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T. Ueberſicht der Hauptbegebenheiten des 
Oeſterreichiſchen Erbfolge = Kriegs, 


vom. Fahre 1740 bis 1748. 


1. Matien Thereſiens Situation, tm 
"mittelbar. nah dem Tode ihres Waters. 
Ansprüche des Kurfuͤrſten von Baiern und 
Deduction feiner Rechte. Anſpruͤche Fries 
drichs des Zweyten, Könias von Preußen 
Indem er®orichläge zum Vergleiche thut, 
jest er fich zugleich in Befig und beginnt 
auf diefe Weile den Defterreichifchen Erb: 
folge : Krice: 

2. Maria Theresia verwirſt die friedliz 
lichen Anträge Friedrichs des Zwey⸗ 
ten. Diefer fest Darauf, längs der Oder, 
feine Unternehmungen in Gchlefien fort; 
blockirt die Feſtungen Glogau, Brieg und 
Neiße; zwingt Breslau zur Neutralitaͤt; 
gewinnt die Schlacht bey Molwitz; und unz 
terwirft fih die Hauptfiadt und den gröp? 

ten Theil Schlefiens, — 

3. Der Kurfuͤrſt von Baiern ſucht und ethaͤlt 

F Frauʒoͤſiſche Unterſtuͤtzung, für feine Anſpruͤ⸗ 
‚che auf die Defterreichifche Gefammterbs 
Schaft. Auch Spanien tritt mit feinen Anz 

R forderungen hexvor, und verlangt ebenfalls 
Unterftügung für dieſelben von Franfreich- 
Intriguen am Franzöfifchen Hofe; Thei⸗ 

=. Aungsentmwurf, Unterhbandlungen und Kriegs; 
plane. Der Kurfürf von Baiern begin 
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von diefer Seite die Feindieligfeiten, durch 
einen Einfall in Vorder-Oeſterreich. S. 42. 
4. Marien Therefieng Lage bey der Er⸗ 
Öfinung des Feldzugs 1741. Englands Fries 
dinsvermittelung, zwischen ihr und dem Rs. + 
ige von Breußen. Geheime MWerabredung 
und vorläufige Ueberlaſſung Schleſiſens. 
Einfall und Forstichritte der Baieriſch⸗ 
Fran zoͤſiſchen Armese in Dofterreich. Gefahr 
der Hauptſtadt. Unerwartete Unterneh— 
mung auf Böhmen. Belagerung und Et— 
oberung von Prag. Kroͤnung des Kurfürs i 
fen von Baiern als Könige yon Boͤhmen. 51. 
5. Maria-Thereiia, in allen ihren So 
nungen betrogen, bedraͤngt, verlaffen, jucht 
und findet Schutz und Beyſtand bey der Uns 
gariichen Nation. Durch die Unterſtützung 
derſelben wird, jchon im Aufange des Jahre 
1742, Defterreich wiedergewonnen. Der 
König von Sardinien wird für den Bey— 
fand der Konigum gewonnen und vertreibt _ 
die Spanier aus der £ombardey. Minifters 
Wechfel in England und neue Fräftige Ans 
Kalten diefer Macht zur thaͤtigen Theilnah ⸗ 
me an dem Kriege gegen Kranfreich. ey 
6. Entwurf des Königs von Preufen für dies 
fen Feldzug. Seine Unterhaudlung in Dress 
den. Einfall in Mähren und Delagerung 
der Hauptfiadt Brünn, Der Könta, unzu⸗ 
Er mit feinen Verbündeten, hebt Die 
Velagerung auf und verläßt Mähren 
Schlacht bey E;aslau. —— 89. 
7. Die Oeſterreicher erobern beynahe aarz 
Böhmen wieder und jchliegen das Framzöfi: 
che Heer, mit den. Marſchaͤllen Belles 
Gele und Broglio, in Prag ein. Zus 
and und Beharrlichkeit ‚der Belagerten. 
Maillebois eilt zum Entfage rag 
herbey, und entfernt ſich wieder, ohne in —— 





. 


Boͤhmen eingedrungen zu fen. Belle 
JIsles unglacklicher und bewunderter 
Ruckzug nach Eger, Die Koͤniginn von Un— 
garn Fommt in Perſon nach Prag, um ich 


kroͤnen zu laffen und die Huldigung zer 


; nehmen. fi \ 
1... 8% Der Kaifer verliert, nad einem Furzen 
# Wiederbeſitze, aufs neue, (im Feſdzuge 
’ „ 1743-) feine Erblander, und mird gend 
& thigt, feine Reſidenz in Frankfurt zu neh⸗ 
— men. Vertrag zu Nieder Schoͤnfeld uud 


Einrich ung einer Oeſterreichiſchen Landes⸗ 


Adminiſtration in Baiern. Pragmatiſche 
Armee und deren Heereszug in Franken. 
‚Schlacht bey Dettingen. Unchätigfeit bey⸗ 
der Heere. Uebergang über der Rhein und 
Vereinigung der pragmatiichen Armee mit 
‚einem endlich noch bemirkten Contingente 
der General: Staaten. * 

9. Vergebliche Friedens⸗Antraͤge und Vermit— 
telungen. Naͤheres Buͤndniß, (zu Worms,) 
zwiſchen Sardinien, England und Oeſter⸗ 
reich, und Wirkung deffelben, auf den Feld- 

zug in — Kriegserklaͤrung Frank⸗ 
reichs gegen England und Seſterreich, und 
Eröffnung des Kriegs in den Niederlanden. 


— J 


Epitze eines Heeres von hundert tauſend 


Mann, bemaͤchtigt ſich mehrerer Barriere⸗ 


läge, und hemmt feine ſiegreichen Forts 
j ihritte hier nur, um fich mit einen Theile 
“jenes. Heeres zu der Arniee am Ober: 
Rhein zu begeben und den Elſaß, gegen die 

‚ eindringenden Defterreicher, zu Decken. 
10. Lage des Kaijers im Anfange des Jahrs 


1735. Sriedrih der Zwente triit 


aufs neue, als fein Netter, auf den Schau: 
plag. » Unferhandlungen und Verbindung 

.  mitSranfreich, Echmeden u. ſ. w. Unter 
- bandlungen- mit Rußland- und Intriguen 


£udewig der Funfzehnte, an der - 


139. 


w.f. w. Defenſiv⸗-Bündaiß Sachſens, mit 
Oeſterreich und England. Franukfurter 
Union, zwiſchen dem Kaiſer, Preußen 
Heſſen⸗-Caſſel u. Gm. Nach einem mit 
Ludewig dem Funfzehnten verabre⸗ 
deten Operations-Vlane rückt Frie drich 
der Zweyte in Böhmen ein. 157. 
ır. $riedetch der Zweyté erobert 
ſchnell Prag und den größten Theil von 
Böhmen, iſt aber durch widrige Umftände — 
genöthigt, feine Erpberungen eben jo ſchnell 
wieder aufzugeben. Ruͤckzug der Haupt z 
Armee und der Befagung von Prag. Ends 
liche Vereinigung in Schleſſen und Stel 
lung beyder feindlichen Heeres | 168, 

72. Feldzug, (im Jahre 1744,) am Ober⸗ 
Rheine und in Baiern, Krankheit Ludes 
wigs des Funfzehuten, und Einfluß 
derjelben auf den Feldzug. Gefinuungen 
und Betragen der Sranzöfichen Feldherren. 
Freyburg wird belagert und erobert; Bai⸗ 
ern miedergenommen, Der Kaiſer hält 
noch ein Mahl in feine Refidenz einen ſieg⸗ 
reichen Einzua. . 

13. Neue Unternehmungen und Ciege ‚der 
Defterreicher in Baiern. Tod Des Kaiſers. 
Unterhaudlungen des Königs von Preußen 
mit Sachſen und England. Engere Berbins 
dung Defterreichs und Sachſens und geheis 
me Plane und Verabredungen. Gelandts 
schaft und Befangenfchaft des Marichalls 
von Belle; Gele, Die Defterreicher ers. 
obern noch ein Dahl bevnahe ganz Batermy 7 
das jedoch, Durch den Frieden zu Fueken, Pre: 
dem jungen Kurfürften aleich wieder übers Ds 
liefert wird. 196. 

14, Noch engere Verbindung Oeſterreichs und 
Sachſens, (zu Xeivzig,) gegen Preußen, - 
Erdiinung des Feldzuges im 6 
Schlacht und Sieg des Koͤnigs bey Strie⸗ 


* 





gau oder Hohen s Friedberg. Beyde Heere 
ziehen fih nah Böhmen. Gegenfeitige 
feindfelige Plane Eachjens und Preußens, 

Hanndveriiche Ennvention, Friedrichs 

Rückzug aus Böhmen. Schlacht und Sieg 


15. Neuer Plan der Kaiferinn und des Königg 

son Bohlen zu einem Winter: Seldzuge ger 

gen den König von Preußen. Friedrich 

kommt ihnen zuvor und rückt von der einen 

Geire in die Ober-Lauſitz, (Sieg bey Hen⸗ 
nersdorf,) von der andern in Kurſachſen 

ein, Beſitznahme von Leipzig.) Abermah⸗ 

liger vergeblicher Sriedendz Antrag des Koͤ— 

nigs und Vermittelungen. Eroberung der 

faufig und Sachſeus. Schlacht und Sieg 

ö bey Keſſelsdorf. Eroberung der Hauptfladt. 
j' Dresdener Friede. 


16, Fortgejegter Krieg in den Niederlanden, 

1745.) Belagerung der Feſtung Doornif, 

Zournay.) Schlacht und Sieg der Frauzo⸗ 

fen bey Sontenai, und Solgen derjelben. 

Eduard Stuart tritt in Schottland, 

im Nahmen feines Vaters, des Prätendens 

ten, auf, und nöthigt den König Georg 

den Zweyten, einen Theil feines Heeres 

nach Eugland zurück zu rufen. Feldzug in 

alien und Eroberungen der Franzofen und 

. 77. Fortgeſetzte Eroberungen der Frauzeſen in 

[} den Niederlanden, Wechjelndes Kriegsglück 

* in Italien. Verluſt der Franzoſen. Schick— 

0. fale Genua's uud Unternehmungen der Des 
N) fierreicher ; mit ihren Erfolgen. 

18. Friedens⸗Congreß zu Breda. Fortgeſetzte 

gluͤckliche Kriegsunternehmungen der raus 

? —* in den Niederlanden, jetzt hauptiächs 

Er ich-gegen die vereinigten Edaaten gerichtet 5 

and Wirkung. Schlacht bey Laffeld. Neue 


— 





bey Sorr, Ende dieſes Feldzuges. ©. 213. 


240. 


260» 


269% 


Anfrengung der Kräfte ber Franzoien in 
Stalien. . Ruin der Franzößfpen Semachz. 
Theilnahme Rußlands tür Oeſterreich. 
Eongreß- und Friede zu Achen. -E&. 275 


II. Minijter + Gewalt im Sahrhunderte — 

der NAufflärung. 

3. Pombal in Portugal. * 

Allgemeine vorläufige Bemerkungen. 285. 
.Pombals Abkunſt und Jugendjahre. 287 · 
.Carpalho's dirlomatiſche Laufbahn; 
Verhaͤltniſſe und Betragen nach der Beendi 
gung derſelben, bis zu ſeinem Eintritte ind 
Miniſterium. 
Carvalbo gewinnt ſchon als Staats⸗ 
Seeretaͤr der auswaͤrtigen Verhaͤltnige einen 
entſcheidenden Einfluß in die ganze Verwal⸗ 
tung; veranlakt mancherlen, nicht unbe⸗ 
trächtlihe, Reformen und Verbefferungenz 
und beginnt jchon den Krieg mit dem hoben 
Adel und dem Zefuiten- Diden. . 308. 
5. Carvalho's Betragen und große Ver ⸗ 
dienfte bey Dem Erdbeben zu EuTabon 1758. 
6. Derßrafvon DeprasmirderferMinifter, 

Fernere Reformen und Verfügungen. Auf— 

rubr zu Dvorto und deffen Beſtrafung. 341. 
7. Die Mifhelligfeiten zwiſchen den Miniſter, . 

deu Tejuiten und dem hohen Adel: merden 

zu einer offenen Fehde, die vondem Minifter 

mit eben jo entichiedenem Uebergewichte alg- 


w D 
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Kühnheit und Beharrlichkeit betrieben wird. 352... - 


8. Verſchwoͤrung gegen das Leben das Foͤrigs. 
Peranlafung, Entdeckung und Sefrafıme. 366. 
9. Fortgeſetzter Kampf des Srafen von Deys ⸗ 
cas segen die Tejuiten, und vollendeter 
Sieg deſſelben, durch ihre — ER gi 
che. , 398 


alien Theilen des Portugichiichen Rei 


J 





10. Der Graf von Deyras wagt nun fogar | 
- 0, einen Kampf mit der päpffichen Macht. S. 408. 
11. Der Muth und die Beharrlichfeit des Mi: 
niſters veranlaffen einen feindlichen Angriff 
Spaniens; und dieſer veranlaßt wieder die 
Reform der Portugieſiſchen Lands und See⸗ 
miacht. 417. 
12. Fernere Reformen und Verfügungen des 
Grafen son Deyrasz zur Beförderung 
des Handels, der Industrie und Eultur de 
.  Humanitat und der Wiffenfchaften. Eiwrg36. 
13. Gemuͤthszuſtand des Königs, und verfön: - 
liche Verhaͤltniſſe des Minifters zu dei 
Könige, dem Adel und Elerus. Zweyter 
Nordverſuch gegen den Koͤnig. Der Graf 
von Oeyras wird Marguis von Pom— . 
bal, £este Periode jeiner Adminifiration. 449. 
14. Neue Mitheltiafeiten mit Spanien ; gchei: 
me Abfichten. Krankheit des Königs; und 


„ 


\ Zutriguen gegen den Minifter. 465. 
15. Tod des Königs. Pombals Fall, 
Schickſal nad demielben, und Tod. 476. 


IM. Die Tefuiten in Paraguay. 
1. Ueberficht der ganzen fo genannten Gefell- 
"5 Schaft Jeſu in der Mitte Diejes Jahrhun⸗ 


derts 499. 

2. Entfiehung des unabhängigen Reichs der 
Jeſuiten in dem EC paniichen America. 503. 

3. Nähere Darftelung der innern Verhaͤltniſſe 
dieſer jo genanuten Miffiunen, 508. 

4. Detaillirte Neberficht Der Polizey⸗-Ordnung 
amd Dijeiplin in dieſen Miffionen. „514. 


5. Erziehung und Zagesordnung der Kinder 
> und juugen Leüte bis zum ſiebzehnten Jahre. 524. 

6. Ueberblick des Zuftandes der jeſuitiſchen 
Unterthanen in dieſen Miſſionen. 530. 





IV. Intereſſante Hcten + Stücke: ade ⸗ 
lagen zu der, Gefchichte der Admini— 
—— des Marquis v on Pom— 
var. 


No. J. Auszug des Vrd jeſſe und Urth eils wider 
diejenigen, welche ſich am 3ten September 
1758 au der Perfon des Könige vergriffen. ©. 534 
No. 2. Paftoral: Schreiben Gr. Eiminenz, des 
Herrn Eardinals von Galdanha, des 
Patriarchen zu Liffabon, wegen der Landes⸗ 
permeifung der Religioſen von der Gefelk 
Schaft Jeſu. 556, 
Die letztern, im Terte angejeisten, Behlagen find 
weggeblieden, da fie nicht durchans norbwens 
Dig Schienen, und man Bedenfen trug, diefen 
Theil, ohne dringende Noch, Über das Raats 
ber vorigen zu vergrößern, 


— — — 
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FR F ur J . | > 

Ueberſicht ver Hauptbegebenheiten des 

Oeſterreichiſchen Erbfolge⸗Kriegs 
vom Jahre 1740 bis 1748. 


1.2 


Marien Therefiens Situation , unmittelbar 
nach dem Tode ihres Vaters. Anfiprüche des 
Ehurfürften von Baiern und Deduction feiner 
Kechte. Anfprüche Friedrichs des Zweyten, Koͤ— 
nigs von Preußen, Jundem er Vorfchläge zum 

Vergleiche thut, fest er fich zugleich in Befig 
und beginnt auf diefe Weife den Defterreichiichen 
Erbfolg®: Krieg. 


Masten Karl der Sechste, Roͤmiſcher 
RKaiſer und Koͤnig von Ungarn und Boͤhmen, 
die Hoffnung aufgegeben hatte, einen maͤnnli⸗ 
chen Erben für feine meitläuftigen Staaten zu 
hinterlaſſen, war fein unabläfliges Streben da— 
3 bin gegangen, fie nach feinem Tode unzerſtuͤckelt 
| re v1. Th. 4 





— 


2 1. Hauptbegebenheiten 


zu erhalten und fo, als ein Ganzes, feiner üb 
teften Tochter, Maria There ſia, zu ſichern. 
Das zweckmaͤßigſte Mittel, um diefes Ziel 
feiner Wünfche zu erreichen, glaubte er in eis 
ner jo genannten pragmatifhen Sanction zu 
finden; in welcher er diefe feine Altefte Tochter 
für die gefegmäßige Erbinn feiner fammtlichen 
Länder und Staaten erflärte. Diefem Docu: 
mente fuchte er dadurch noch mehr Sicherheit 
zu geben, daß er es von den angefebenften Eus 
ropaͤiſchen Staaten garantiren ließ. 
Durch zwanzigjaͤhrige Bemühung und 
mannigfaltige, zum Theil gewiß ſehr ſchmerz⸗ 
liche, Aufopferungen war es ihm endlich gelun⸗ 
gen, dieſe Garantie, auf welche er feine gan⸗ 
je Hoffnung bauete, beynahe allgemein zu erz 
halten... Der einzige KRurfürft- von Baiern 
weigerte fi ftandhaft, feine Zuftimmung zu 
geben. Er war ehrlich genug, zu. erflären, 
daß er einem Documente feine Zuftimmung 
nicht geben fünne, das feine Rechte kraͤnke. 
Er allein fey der rechtmäßige Erbe der Staa⸗ 
ten, melde Marien Therefien darin zu - 
geficpert werden ſollten. Er Fönne daher nie 


des oeſteneich Erbfolge Kriege. 3 


na d d anders. ‚als ſolchen anerfennen, noch 
eniger ihm den Beſitz feines eignen Far 
thums verſichern. 





Pr. Dieſe Erklaͤrung eines — der zu 
— ohnmächtig war, um feine Anſpruͤche, ohne 


fremde Unterftügung, ‘geltend zu machen, 
fonnte Feine erheblichen Beforgniffe erregen, 
fo lange die übrigen Mächte ihrer Zufage gez 
treu b eben. Hieran glaubten der Kaifer und 
feine Minifter mit feſter Zuverſicht; — deun 
die feyerlichſten Verträge waren überall zu dies 
fem Zecke eingegangen und Documente, in 

aller Form Rechtens daruͤber ausgewechſelt 
worden. Seitdem man dergleichen noch zuletzt 
mit Frankreich ausgewechſelt hatte, war Karl 


voͤllig beruhigt, und feine geiftlichen und welt⸗ 
lichen Käthe verfehlten nicht, durch ihre Zuver⸗ 


fiht ihn in der feinigen zu beftäzfen. 

Der einzige Prinz Eugen von Sa 
voy en lächelte, und fpottete wohl gar zuwei⸗ 
fen über diefe Ruhe. Er meinte: die befte Ga: 
vantie wurden eine zahlreiche und wohlausge— 


ruͤſtete Armes und tuͤchtige Feſtungen gewaͤhren, 


und drang darauf, jene herzuſtellen und dieſe 
einzurichten. 
A2 


4 1. Hauptbrgebenheiten 

Allein feine Aufforderungen fanden weder 
bey dem Kaifer noch bey feinen Miniſtern 
Aufmerkſamkeit und Erwaͤgung. Man hielt 
ſich ſo ſicher, daß man die Armee reducirte, 
anſtatt ſie zu vermehren und in wehrhaften 
Stand zu ſetzen. Die Feſtungen blieben in dem 
Zuſtande des Verfalls, in welchem ſie laͤngſt 
geweſen waren, und uͤberall geſchah nichts, 
was nur einer Vorſichts⸗ —— —9— | 
feben Fonnte. 

Frenlich fehlte es an dem Rothigſten zu 
großen und koſtſpieligen Unternehmungen; am 
Gelde. Allein man dachte auch nicht daran, 
diefem Mangel, durch Finanz= Verbefferungen, 
abzuhelfen und durch aute Wirtbfchaft für die 
Zukunft vorzubauen. Der Kaiſer, für feine 
Perfon, war nichts weniger als ein Berfchiwens 
der. Er hatte in feiner Privar:Eaffe anfehnliche 
Summen erfpart, welche ſich bey feinem Tode 
wenigſtens auf zwey Millionen beliefen. "Allein 
die Staatscayien wurden defto übler verwaltet, 

Nie reichte die Einnahme zu den gewoͤhn⸗ 
Iihen Ausgaben bin; wo follten die Fonds zu 
außerordentliche herfommen? An eine meife 


des Oeſterreich. Erbfolge: Kriegs. 5 


Eparfamfeit war nicht zu denfen. Die Pfaffen, 
(de den Kaifer umgaben und in die ganze 
Staatsverwaltung einen mannigfaltigen nach— 
theiligen Einfluß übten, forgten auch dafür, 
daß die Staatscafien nicht zu Kräften Famen, 
Was man durch die Reducirung des Heeres ers 
ſparte, verſchluckten unnüge, von ihnen ems 
pfohlene und für ihren Dienjt befoldete Penfio: 
naͤrs, deren Anzahl fich täglich vermehrte. 
Die Minifter des Kaifers hatten theils 
nicht Einfluß , theils nicht Einfiht genug, um 
diefem Uebel abzuhelfen; theils fehlte es ihnen 
aub an der Eintracht und Aufopferung des 
Privat = ntereffe, welche durchaus erforder: 
lich find, um große Maafregeln zu bewirken. 
Das Defterreihifche Cabinett hat ſich feit Jahr: 
hunderten durch Langſamkeit, Unentfchloflen: 
heit und Scheu gegen jede Reform und Ab— 
weihung vom Herfommen und von der Opfer: 
vanz ausgezeichnet. Bey allen feinen Planen, 
zu Erweiterung der Monarchie und Vergroͤße— 
rung der Macht, ift e8 doch meiftens nur von 
den Umjtänden zu feinen Entfchliefungen und 
Unternehmungen fortgeriffem worden. Selten 


6 J. Hauptbegetenkeiten 


bat es etwas aus eignem Teiche, noch feltes 
ner zur rechten Zeit imternommen. Saft nie, 
mar es aufdas, was fich ereignete, auch dann, 
wenn es mit noch fo vieler Sicherheit voraus 
geſehen werden konnte, vorbereitet; nie reich 
ten die unermeklichen Kräfte dieſes Staaten⸗ 
Coloſſes hin, um auszufuͤhren, was er unters 
nommen hatte. Cie waren nie jur rechten Zeit; 
zuſammen genommen, verftärft, angewandtz 
nie auf-eine zweckmaͤßige Weifereftauriet. 
So begann dann auch mit dem TodeKarls 
des Sechsten, (dem 2often Det. 1740,) eine 
Reihefolge von Ereigniffen für diefen Staat, auf 
welche man nicht vorbereitet war. So wurde 
eine Anftrengung nötbig, welche ‚die Kräfte 
deſſelben, in dem Zuftande der Schwächung, 
in welcbem er ſich damahls befand, nicht er⸗ 
tragen fonnten. Nur die Unterſtuͤtzung ande⸗ 
rer Mächte vermochte die Integrität dieſes 
Staats zu erhalten, und nur das eigne Intereſſe 
anderer Mächte, oder die Privat⸗Abſichten ihrer 
Herrſcher, Fonnten dieſe Unterftägung gewaͤhren. 
Nach dem Tode Karls nahm die deſignir⸗ 

fe Erdinn, aller feiner Staaten, ungehindert von 


des Oeſterreich. Erbfolge: Kriegs. 7 


denfelben Befit. Das Document, auf welches 
Karl fein jterbendes Haupt fo ruhig. niederge⸗ 
legt hatte, ſchien ſeine Wirkung zu thun. 
Maria Therefia und ihre Minifter waren 
ruhig, tie ihrverftorbener Bater und Herr. Die 
junge Königinn Ffündigte die Befignchmung ih— 
rer Staaten allen Europaͤiſchen Höfen an, und 
feiner, — den Kurfürten von Baiern allein 
ausgenommen, — wandte etwas dagegen ein, 
Nach und nach erkannten ſie dieſelbe ſogar als 
— gültig an, und beſtaͤtigten alſo dadurch allerz. 
dings die pragmatifche Sanction, Eraft welcher 
Maria Therefia von ihren Erbländern Bes 
fig genommen hatte. 
Diefer fo erwünfchte Anfang ſchien zu noch 
groͤßern Anfprüchen zu berechtigen. Seit vier 
Jahren war Maria Therefiaan Franz, 
Herzog von Lothringen und, (feit 1737) 
Großherzog von To Scana, verheirathet. Sie 
hoffte jetzt, ihn zum Kaifer erwählt und fo alle 
ihre Wünfche und die Plane ihres Vaters auf, 
dieſe Weite erfüllt zu ſehen. 
Um dies zu erleichtern und fih die Wahl: 
ſtimme der Kur Böhmen zu ſichern, — 


$ I. Hauptbegehenheiten. 


welche ihr, als einem Weibe , ftreitig gemacht 


terden fonnte, — rieth man ihr, ihren Ger 
mahl zum Mit-Regenten in allen ihren Staa- 
ten * 

übung der Kurz Rechte zu übertragen. Sie 


folgte diefem Rathe, ohne ihm jedoch von ih⸗ | 


ven Regenten- Rechten im Weientlichen etwas 
als diefe Kurz Rechte zuzugeftehen; von wel⸗ 
en die meiften Publiciiten bald darauf laut 
behaupteten, daß fie diefelben garnicht babe 
beſitzen, folglich auch nicht übertragen koͤnnen. 

Anfangs ſchien jedoch auch hierin Fein 
Hindernik zu liegen. Der Kurfürft von Mainz 


war ihren Abfichten auf die Kaiferfrone geneigt: . 


und erfannte daher auch die Gültigfeit. des 
Wahlrechts in der Perfon des Großherzogs an. 
Dey der Wichtigkeit des Erzkanzler-Amts 
ſchienen dadurch ſchon die erheblichiten Schwies 
tigfeiten gehoben; denn da man auf die Stimz 
men der Churfürften von Trier, Sachfen, Hans 
nover ebenfalls rechnen Fonnte; fo war bie) 
Boͤhmiſche Stimme hinlänglich, um dem Erze 
herzoge die Mehrheit der Stimmen zu fichern. 


erklären und ihm insbefondere die Aus 


’ 
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Indem die junge muthvolle Koͤniginn fi 
diefer, dem Anfcheine nach fo fihern und erheis 
ternden, Yusficht überließ, würdigte fie die Pros 
teftationen und Deductionen, womit fie der 
Kurfürft von Baiern, feit der Befignehmung 
ihrer Erbländer, beftüemte, kaum einer flüch- 
tigen Aufmerkfamfeit. Sie glaubte, es fünne 
höchftens ein Federfrieg daraus entftehen, und 
überließ es ihren Miniftern, die Deductionen 
mit Deductionen zurücd zu meifen, 
In dieſem Streite Fonnten ihre Hof = Pub- 
liciften es mit dem Prätendenten eben fo zu? 
verfichtlih aufnehmen, als ihr Heer ſich mit 
dem feinigen, allein und ohne meitere Vors 
bereitung, meflen und des Sieges gewiß hal- 
ten konnte. Die Aniprüche, welche Kart 
Albrecht machte, waren keinesweges völlig 
im Klaren, Fonnten und muften von andern 
eben fo gut, als von Defterreich beitritten wer: 
den; und — Maria Therefia erfreute ſich 
der Rechtswohlthat des Beſitzes, und für den 
Nothfall der Garantie aller Mächte Europens. 
Konnte der Kurfürft feine Anfprüce 
‚geltend machen, dann war es allerdings um 
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die aefammte Erbfchaft der Königinn geſche⸗ 
ben; denn fie erſtreckten ſich aufangs zur De 
frerreihifhen Monarchie gehörigefänder. Die 
Rochtsgruͤnde, worauf er dieſe ausgedehnte 
Forderung ftüßte, lagen in folgenden Fami⸗ 
lienverhaͤltniſſen und Statuten. 
Karl Albrecht war der Gemahl einer 
Tochter Kaiſer Joſephs des Erſten, aͤl⸗ 
tern Bruders Karls des Sechsten. Run 
beftand in dem DOcfterreichifchen Haufe die Bes 
ſtimmung: daß, nach dem Abaange der männz _ 
lichen Defcendenz, bey einer weiblichen Nach⸗ 
kommenſchaft zweher Bruͤder, die des altern 
der des juͤngern vorgehen ſolle. Wenn dem 
Kurfuͤrſten dieſes Statut von der einen Seite 
her zu Statten kam; ſo konnte es ihm von der 
andern zum Hinderniſſe gereichen. Er war der 
Gemahl der jüngern von zwey Schweſtern; 
deren ältere an den König von Pohlen verheu⸗ 
rathet war. Ueber dies hatte feine Gemahlinn, 
bey ihrer Verbindung, auf ihr — BE h 
lich Vergicht geleifter. 8 
Die Hof-Publiciſten des Kurfuͤrſten — 
ten ſich daher hierbey auch weiter nicht auf, 





/ 
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| indem fie n den fruͤhern Verwandtſchafs⸗ 


niſſen weit ſicherere und nicht zu entkraͤf⸗ 
tende Rectsgeände zu finden vermeinten. 
- Der Rurfürft ſtammte von einer Tochter 


gäifer Ferdinands des Erfieniab. Die 


fe hatte bey ihrer Vermählung mit Herzog 


Albrecht dem Fünften von Baiern nad 


der herkoͤmmlichen Sitte, fich ihres eignen Erb: 
rechts, zu Gunften ihrer Brüder und deren 


"männlichen Nachkommen, zwar förmlich beges 


— ben: zugleich aber, behaupteten die Verthei⸗ 


diger der Baierſchen Erbfolge, Habe fie ſich, 
bey eben dieſer Selegenheit, für ihre Nachfomz 
men ihr Erbrecht eben fo förmlich vorbehalten; 
auf den Fall, daß die männliche Nachkommen⸗ 


ſchaft ihrer Bruͤder erloͤſchen follte. Indem 


ſie davon nun die Anwendung auf den durch 
den Tod Karls eingetretenen Fall machten, 


beriefen ſie ſich noch auf ein Teſtament Kaiſer 


Ferdinands des Erſten, worin jene Re— 


ſervation feyerlich durch die Verordnung bes 


ſtaͤtigt ſey: daß die männlichen Nachkommen 


feiner Tochter Anna Erden aller feiner Landen 


ſeyn follten , fo bald die männliche Deſcen⸗ 
denz feiner Söhne erloſchen wäre. 
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Das Genugthuende diefes Bemweifes wurde 
nun freylich, wie man leicht erwartet, von den 
Defterreichifeben Publiciften nicht fo geradezu eins 
aeftanden. Eie begehrten zwar keinesweges das 
Erbfolge- Recht desKurfürften im allgemeinen 
anzutaften; — denn fie mußten befürchten, 
wenn fie daffelbe umftieken, auch das Erbfolge 
Recht der Königinn zu erfchüttern. Diefes rupte 
mit jenem auf Einem und demfelden Grunde. : 

Sie begnügten fih daher, die Anwendung 
auf den gegenwärtigen Fall zubeftreiten, Das 
Erbſchaftsrecht der Herzoginn Anna fönne, _ 
in diefem Falle, deßhalb nicht geltend gemacht 
werden, behaupteten ſie, weil, nad) dem alls 
gemein in Deutfchland angenommenen Staats; 
rechte, in der weiblichen Succeflion, ſo gut 
als in der männlichen, die ‚nähere Linie. das 
Vorrecht vor der entferntern habe, Dffenbar 
trete daher die weibliche Nachkommenſchaft des 
legtverftorbenen männlichen Erben eher in die 
Erbfolge ein, ale die — —— * 
nes Ahnherrn. 

Die Verfuͤgung PORN: N in * 
angeblichen Teſtamente, laͤugneten ſie zwar 
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ebenfalls nicht völlig, erklärten aber die Ane 
gabe derfelden für unrichtig und in dem vore 
liegenden ‚Salle zu Gunften des Kurfuͤrſten 
durchaus nichts beweiſend. Nicht von der 
maͤnnlichen, ſondern von der ehelichen 
Nachkommenſchaft fey naͤmlich darin die Rede, 
Hiervon Überführten die Minifter der Königinn 
den Gefandten des Kurfürften, duch den 
Augenſchein; — indem fie ibm auf ‚fein Des 
gehren das Teftament vorzeigten. 

‚Dadurch wurde nun freylich der Kurfürft 
noch nicht bewogen, ſeine Anſpruͤche aufzuge— 
ben; viefmehr erhielt der Geſandte Befehl: 
noch ein Map fenerlich gegen die Erbfolge 
Marien Therefiens zw proteftiren und 
dann Wien zu verlaffen. Der Federkrieg wurz 
de nun von München und Wien aus fortges 
fest, bis er fich endlich in einen Waffenfrieg 
auftoſte x 
Indem dieſer Streit die Aufmerkſamkeit 
des Defierreichiicen Cabinetts beſchaͤftigte, der 
jungen Königinn übrigens Feine erheblichen 
Sorgen verurfachte, Tief die Nachricht von 
dem’ Defterreichifchen Gefandten in Berlin ein: 
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daß man bier Friegerifche Zurüftungen wahr⸗ 


nehme, welche, nad) einer ziemlich allgemeinen 
Permuthung des Publicums, gegen die Köniz 
ginn von Ungarn gerichtet feyn dürften. 
Diefe Auzeige fand in- dem Defterreichis 
ſchen Minifterio wenig Glauben. Der junge 
König Friedrich der Zwehte hatte, wie 
die meiften übrigen Europaͤiſchen Kürften, Ma; 
ria Therefia als Univerſal-Erbinn ihres Ba⸗ 
ters anerkannt; ſein Vater die pragmatiſche 
Sanction garantirt. Friedrich den Zwey— 
ten hielt man wohl für einen ſchoͤnen Geiſt und 
Freund der Künfte und des Vergnügeng; aber 
man war weit davon entfernt, einen Krieger 
in ihm zu ahnen. Es war auch in Wien bes 
fannt genug, mie oft und wie fehr es feinem 
Vater zum Verdruſſe gereicht hatte, daf der 
Kronprinz feinen ſchoͤnen Soldaten den Rüden 
zuwandte, wenn er fich an ihrem Anblicke und : 
ihren Fünftlichen Bewegungen tweidete. — 
Ueber dies, worauf konnte Friedrich, 
geſetzt, er wollte Anſpruͤche machen, feine An⸗ 
ſpruͤche ftügen 2 Cie Fonnten ſich hoͤchſtens auf 
einen Theil von Schleſien begrenzen, und diefe 
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* 
Angelegenheit war laͤngſt, bereits unter dem 
Großvater des jungen Königs, voͤllig abges 
than. Der große Churfuͤrſt Friedrich 
Wilhelm hatte zwar gegruͤndete Anforde— 
rungen auf die Fuͤrſtenthuͤmer Jaͤgerndorf, 
Liegnitz, Brieg und Wohlau gehabt; allein 
er hatte ſich derſelben auch, durch einen foͤrm⸗ 

lichen Vertrag, gegen die Ueberlaſſung des 
Schwiebuſſer Kreiſes, begeben. Daß zu eben 

der Zeit dem Kurprinzen, nachmahligem Könige 
| Friedrich dem Erſten, auf eine nicht 
ſehr ehrliche Weiſe, ein Revers, zur Zuruͤck— 
gabe dieſes Aequivalents, abgelockt war, er— 
innerte man ſich noch wohl: allein da Frio— 
drich der Erſte die aus dieſem Revbers für 
ihn entſtandene Verbindlichkeit, durch die Ab— 
tretung, anerfannt, fein Nachſolger, Frie— 
drich Wilhelm der Erite, ebenfalls nie 
Einwendungen dagegen gemacht hatte ; fohielt 
man es nicht für wahrſcheinlich, daß dieſer 
Friedrich der Zweyte, dem ein ſchoͤnes 
Floͤten Concert, oder eine poetiſche Epiſtel 
‚von Voltaire, weit mehr werth zu ſeyn 
ſchien, als die ſchoͤnſte zu acquirirende Provinz, 


* 


(u 
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diefe laͤngſt verjährte Angelegenheit noch ein 
Mahl wieder in Anregung bringen, und fi 
fogar einfallen laſſen ſollte, ſeine er 
thätig zu unterftügen. 

Diefes Pegtere mußte um fo — 
licher ſeyn, da man ſich in Wien gewoͤhnt 
hatte, den Koͤnig von Preußen mit Gering⸗ 
ſchätzung zu behandeln. Friedrich der 
Erſte war, durch die Gnade des Kaiſers, 
zum Koͤnige erhoben, und als Koͤnig von dem 
Kaiſer nie anders als ein Reichsfuͤrſt, und 
noch dazu als ein von dem Hauſe Oeſterreich 
ſehr abhaͤngiger Reichsfuͤrſt, behandelt. * 

Friedrich Wilhelm deir Erfte, fo 
despotiſch er in feinen Staaten regierte, ße 
knechtiſch er bier gefürchtet wurde; fo wenig 
Achtung genoß er bey den uͤbrigen Fürften Eur 
topend. Da er eben fo viel Abneigung gegen 
den Krieg, als Leidenichaft für das Militär 
und militärifche Uebungen zeigte, - fo machte 
man diefe nur zu einem Gegenftande mannige 
faltiger Spöttereyen, und hielt feine Armee ° 
für nichts weiter, als eine Sammlung ſchoͤner 
großer Puppen, mit deren Fünftlihen Bewer: 
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König ein Kinderfpiel treibe. Wie. 
ig ihn Kaifee Karl der Sechste achte— 
te, erhellte aus feinem Betragen gegen ihn. 
Friedrich With elm hatte ihn, gegen ges 
wiſſe Bedingungen, ein Hülfsheer von zehn 
tauſend Mann überfaffen. In Wien. dachte 
man nie daran, dieſe Bedingungen zu erfülz 
len, Nie hatte er.dem Preukifchen Etaate in 
- Europa einiges Anſehen zu verſchaffen gewußt. 
Ungeachtet feiner achtzig taufend Mann und 
feines gefüllten Schages, gaften feine Stimme 
und feine Verbindung, in dem großen Fürften: 
rathe Europeng, nur ſehr wenig. Der König 
von England, Georg der Zweyte, nann— 
te ihn nur: feinen Bruder den Corporal. Manz 
nigfaltige Anezdoten von feiner Despotie, und 
ſelbſt das Mißverjtandnig mit feinem ältejten 
Sohne, hatten ihm überhaupt die Achtung des. 
Publicums beynahe gänzlich aeraubt, 
Dies mußte um fo fiheren, zum Theil 
-mwenigftens, auf feinen Nachfolger forterben, 
; da man an ihm auch nicht einmahl die Nei— 
aung zum Soldatenweſen, als eine fuͤrſtliche 
Paſſion, wahrgenommen hatte, und mußte, 
unſer Jabth. VII. TB. #6 Be 


| 
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daß fein Vater ſelbſt aermafchätig ‘von. ihm 
gedacht hatte. Wie follten nun die Defterreichtz 
ſchen Minifter veranlaßt werden, der Nach— 
richt von fernen Küftungen gegen die Königinn 
Glauben beyzumeſſen? Gleichwohl entfchloffen 
fie ih, an Ort und Stelle Erfundigung eins 
zuziehen und den König 8 ausforſchen zu 
laſſen. ⸗ 

Zu dem Ende erſchien der Marquis von 
Botta d’ Adorno in Berlin und vor dem 
Könige. Der König errieth feine Abfichten 
leicht, und beluftigte fih an den Fünftlichen 
Wendungen, welche der Marquis anmandte, 
feine Plane zu errathen.“ Die Küftungen 
wurden fortgefegt; und als dag Unternehmen ‘ 
zur Ausführung gereift war, blieb «8 auch für 
den Marquis von Botta fein Geheimnig mehr, 
wohin und wozu die Armee, die ſich mitten im - 
Winter in Bewegung feste, beftimmt ſey. 

Gegen die Mitte des Decemberg 1740 | 
brach ein Heer von acht und zwanzig taufend 
Mann auserlefener Truppen auf, um in Schle⸗ | 
fien einzudeingen, und die Anfprüche, welche der 
König auf einen Theil diefes Fuͤrſtenthums 


j 





x 
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machte zu unterſtuͤten. Frie di rich brannte vor 
egier e, die Schmach und das Unrecht, das 
ine N Großvater von Oeſterreich, ſeinem Ge⸗ 
dhie nach, widerfahren war, zu raͤchen, und 
ſeine Monarchen Laufbahn durch eine auffals 
Sende fühne Unternehmung zu beginnen, 
Er empfand in dem Innerſten feines Buz 
ſens die Aufforderung , welche fein Großvater, 
durch die Erwerbung der Koͤnigswuͤrde, an ſei⸗ 
ne Nachfolger. zuruͤck gelaffen hatte: für die 
- Krone, welche er ihnen überlieferte, ein Koͤ— 
nigreich zu erwerben. Don diefem Ehraeize 
fühlte ee ſich mächtig ergriffen ; von dem Auz 
genblicke an, da er den Thron feines Vaters 
j erftiegen hatte, Es war ihm nicht entgangen, 
daß fein Vater, den er achtete, wenn er ihn 
auch nicht liebte, deſſen Verdienſte er kannte 
und erkannte, dieſer ſo ſehr verdienten Achtung 
in Europa entbehrte. Er fünfte, daß diefe 
| Geringſchaͤtzung auf den Preußiſchen Staat 
uͤbergetragen und, mit dieſem, auf ihn fortges 
erbt fey. Eine Fräftige Stimme in feinem 
Innern forderte ihn auf, dieſe Ungsrechtig- 
keit der Öffentlichen Meinung zu rächen, 
Ba 
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die Ehre feines dauſes und ſeines Volks au 
retten. 

Diefe Vorftellungen und Gefühle * 
ten in ſeiner Seele, waͤhrend man ihm mit nichts 
anderm, als Planen zu mufifalifhen Compo— 
fitionen und Gedichten, beſchaͤftigt glaubte, 
Bald nach feiner Thronbefteigung war er nad) 
Rheinsberg, wo er ald Kronprinz gelebt hatte, 
zurück gegangen. Hier litt er unter deu. Der 
fhwerden eines Falten Fiebers, als ihm die 
Nachricht von dem Tode Kaifer Karls des 
Sechsten uͤberbracht wurde. 

Ploͤtzlich loderte die Flamme des Ehrgei— 
zes in ſeinem Buſen empor. Der Entſchluß 
ſtand von dieſem Augenblicke an feſt: die Schle— 
ſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer, auf welche fein Ahnherr 
gerechte Anſpruͤche gehabt hatte, ſeinem Haufe 
tieder zu erwerben. 

Der Entichluß war gefaßt; allein er. niuß⸗ 
te auch gerechtfertigt werden fönnen, wenn 
die Ausführung deflelben nicht, anftatt Be: 
twunderung, als eine Räuberen, Unwillen und 
Verachtung erregen follte. Dies fehlen ihm 
noch weniger Schwierigkeit zu haben, als die 
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Ausfuͤhrung ſelbſt. Die Verzichtleiſtung ſeines 
großen Ahnherrn galt in feinen Augen für 
Nichts; weil ſie, ſeiner Meinung nach, durch 
die unedle Ueberliſtung Friedrichs des 
Erften, ihrer Rechtskraft völlig beraubt ſey. 
Die Garantie, welche fein Bater der Erbfolge 
Marien Therefiens gefeiftet hatte, hatte 
nicht mehr Gewicht in feinen Augen. Weit 
entfernt, diefe -Garantie zuruͤck zu nehmen, 
oder der jungen Königinn ihr Gefammterbe 
ftreitig zu machen, ‚erkannte er fie vielmehr 
Kae völlig aufrichtig als rechtmäßige - 

efigerinn deffelden an, — Nur nahm er von 
ih Erbe freylich aus, was er für das Sei⸗ 
nige hielt. Es war einleuchtend, daß Beſit— 
zungen, welche ihrem Vater nie gehört hatten, 
von ihm auch feiner Tochter nicht mit übertras 
gen werden Fonnten. Eben fo einfeuchtend 
war es, daf fein Pater, indem er die Erbfolge 


der Tochter Karls des Schsten garantirte, 


in diefe Garantie Prosinien nicht- mit begreifen 
konnte, welche ihm eigentlich angehörten. Wie 
ließ es fich denfen, daß er einer unrechtmäßi- 
gen Befigerinn ein Erbe zufichern konnte, das 
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er“ feinem Nachfolger zu erhalten verpflich⸗ 
tet war? | — 
Dies iſt der Hauptinhalt der Deduction, 
in welcher Friedrich der Zwente ſich ſelbſt 
und, in der Folge, ganz Europa die Rechtmaͤ⸗ 
ßigkeit feines Unternehmens aufSchlefien zu er⸗ 
weiſen trachtete So nell der Entſchluß die⸗ 
ſer Eroberung gefaßt war; fo heftig er von ei— 
ner gluͤhenden Einbildungsfraft ergriffen und 
zur Ausführung fortgedrängt wurde: fo vers 
gönnte der kraͤftige Geift des jungen Monat: 
chen feiner rafchen Pbantafie doch nit, der 
Ueberlegung voraus zu eilen. War die Ausz 
fübrung möglich ? war fie wahrſcheinlich? Syn 
te der vielleicht zufällig erlangte Befig auch 
behauptetwerden? - Dies waren Öegenftände 
einer freylich nicht fehr langen, aber defto ernft- 
lichern Ueberlegung. Der junge Monarch ſah ſich 
im Beſitze eines trefflichen Kriegsheers von acht⸗ 
zig taufend Mann und eines veih angefüllten 
Schatzes. Er wußte, daß feine Gegnerinn an 
beydem Mangel litt. Er fannte die Verhaͤlt⸗ 
niſſe im Innern der Staatsverwaltung der 
Oeſterreichiſchen Monarchie; er kannte die Ver⸗ 
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haͤltniſſe der jungen Monarchinn zu den uͤbri⸗ 
gen Mächten Eurodens. Er zweifelte nicht, 
daß ſich noch mehrere Anſpruͤche ergeben und 
daß dieſe Anſpruͤche ihm Bundesgenoſſen zufuͤh⸗ 
ven würden. Bon Rußland hatte cr wenige 
fteng Feine Hinderniffe zu fuͤrchten. In Be 
treff Frankreichs rechnete er auf die feit Jahız 
hunderten hier eingewurzelte Eiferſucht über 
die ‚Größe der Oeſſerreichiſchen Macht und das 
aͤhnliche Verhoͤltniß Frankreichs und Englands. 
Die Beſitznehmung Schleſiens mußte ihm allein 
gelingen und in der Behauptung mußte ihm von 
Andern Beyſtand geleiſtet werden. Uebrigens 
vertraute er auf die alte Beobachtung: daß den 
Koͤhnen das Gluͤck nicht leicht verlaͤßt. 

> Dur dieſe Betrachtungen in feinem Ent: 
ſchluſſe beftätigt, befreyete fich der König ſelbſt, 
durch Eine gute Dofis China, — die ihm die 
Aerzte verfagt hatten, — von feiner Unpaͤß⸗ 
lichkeit, und eilte nach Berlin, um die nothi: 
gen Veranftaltungen zu dem Unternehmen zu 
tecffen, das durch Schnelligkeit, Verbotgen⸗ 
beit und Ueberraſchung unterffügt werden muß» 
‘te ; wenn es gelingen folte. 
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Indem man zu Wien noch immer an der 
Wahrheit eines Gerüchts zweifelte , welches zu 
abenteuerlich ſchien, als daß man darauf hätz 
te ernftlihe Rücjicht nehmen koͤnnen, brachen 
zwanzig Bataillons und ſechs und dreyßig 
Schwadronen auserlefener und mit allen Kriegs: 
eforderniffen reichlich verfehener Truppen nach 
Schleſien auf. Zugle ch eilte der Dber-Hofz 
meiſter des Königs, Graf von Gotter, nad 
Wien, un der Königinn über diefe Erſcheinung 
die noͤthigen Aufſchluͤſſe zu geben und ihr Vor—⸗ 
ſchlaͤge, zum Vergleiche, zu uͤberbringen. 
Gotter hatte den Auftrag, ihr zu erklaͤren: 
daß der König von Preußen bereit ſey, die Koͤni⸗ 
ginn von Ungarn, in der Behauptung ihreẽ Ge⸗ 
ſammterbes, durch Truppen und Geld zu unter— 
ſtuͤtzen, dafern fie ‚feinen Anfprüchen auf Schle⸗ 
fien, durch einen friedlichen Vertrag, eine Genuͤ⸗ 
ge feiften wolle. Zugleich machte er ſich anbeis 
fchig, dem Großherzoge von Toscana, ihrem 
Gemahle, feine Wahlſtimme zur Kaifermürde 
zu geben: — alles dies freplich unter der Ber 
dingung der friedlichen Ueberlaſſung deſſen, 
was er für fein Eigenthum erflärte , woran 
fic alfo an dem ihrigen nichts einbüßen fonnte, 
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Man Ffann fich nicht verhehlen, daß der 
König von diefen Anträgen ſelbſt keinen günftis 
gen Erfolg erwartete. Er machte fie nur, um 
dem Vorwurfe zu entgehen, als babe er nur 
Krieg gewollt, und den’ Krieg, den er hätte 
vermeiden fönnen, muthwillig begonnen. Dies 
fem Borwurfe mußte er auch defwegen vor: 
zubeugen fuchen, weil ev auf Verbindungen 
und Unterftüsungen rechnete und ihm deßhalb 
die öffentliche Anficht und Beurteilung feines 
Unternehmens nicht gleichgültig feyn Eonnte. 

> Im Begriffe, zur Armee nad Schlefien 
abzugeben, miederhohlte er daher Diefelben 
Vorfchläge, welche der Graf von Gotter in 
Wien machte, dem Marquis von Botta in 
Derlin. Zugleich aber fette er, als feinen uns 
wandelbaren Entſchluß, hinzu: daß, dafern die 
Koͤniginn ſeine freundſchaftlichen Antraͤge ver⸗ 
werfen ſollte, er alles daran wagen werde, 
ſich mit den Waffen in ſein Recht zu ſetzen und 
ſich in demſelben zu behaupten. 

Der Marquis von Botta verſuchte noch 
ein Mahl alles, um den Koͤnig von dies 
fem Bene abzubringen, und ſchloß mit der 
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Aeußerung: daß er bielleicht das Haus Sehen 
reich zu Grunde richten fönne, ſich aber dann 
gewiß auch ſelbſt in den Abarund ftürzen 
werde. Auf dieſe pathetifche Ride. erwiederte 


\ 


Friedrich kurz und trocken: ‚es hänge nur 


ton der Königinn ab, die ihr — u 
— anzunehmen. | * 
Der Marquis ſchien einen Augenbiick nach⸗ 


zudenken, faßte ſich dann wieder und fagte, 


mit ⸗Ironie in Ton und Mienen: ,, Ich geſte⸗ 
be cs, Sire, Ihre Truppen find ſchoͤn. Die 
unſrigen wuͤrden ſehr dagegen abſtechen; allein 
fie Haben vor dem Schuſſe geftanden. Ich be⸗ 
ſchwoͤre Sie, Sire, —— Sie), was —* 
unternehmen.“ 

Dieſe Aeußerung reiste den Ani, * er⸗ 
wiederte mit erhoͤheter Lebhaftigkeit: Sie fin⸗ 


den meine Truppen ſchoͤn. Sie ſollen, hoffe ich, 


auch noch geſtehen, daß fie aut ſind.“ 
Der Marquis verfuchte noch- einige Vor—⸗ 


ftellungen ; allein der König ließ rain 


daß fie zu ſpaͤt fänen, >; mm 
Der Würfel war geworfen. Es ih dat? 
auf an, für wen das Glück ſich erklärte. Nach 


®e 
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einem großen Maskenballe, (am zıften De 
cember,) reif te der Koͤnig von Berlin ab und 
traf in wenig Tagen bey der Armee ein, die 
bereits in Schleſien eingeruͤckt war. 

— aa , J 
ER EEE “ | 
Maria Therefia verwirft die friedlichen An⸗ 
. träge. Friedrichs des Zmweyren.. Die 
fer ſetzt darauf, längs Der Oder, ſeine Un — 
wungen in Schleſien fort, blockirt He Feſtungen 
nr Glogau, Sricg und Neiß ße, wingt HE zur 
' Neutralität, gewinnt die Schlacht hey Melwiß, 

und untertwirft fich die Hauptſtadt und) den groͤßten 
+ Sheil a che 
Maria Thereſia und ihre Minifter 
fanden ſich durch den Antrag und das Verfah⸗ 
ren des Königs höchlichit beleidigt. Sie erſtaun⸗ 
ten über feine Kühnheit und gaben feinen Ger 
fandten, mit den fichtbarften Zeichen des Un⸗ 
willens und der Gerinafbäsung, zur Antwort: 
Man Fönne ſich auf diefe Anträge gar nicht 
einlaſſen. Der König wiſſe felbit, daß die prag⸗ 
matiſche Eanction Feine Abtrerungen geſtatte. 
Seiner Inſtruction gemaͤß wandte ſich der 
Graf Gotter hierauf nochmahls beſonders an 


“x 
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den Großherzog von Toscana. Er erklaͤrte dies 
fen: daf der König zufrieden feyn werde, wenn 
man ihm nur die ihm erblich zuftehenden Fuͤrſten⸗ 
thümer abtreten, und für die, feit dem mißs 
bräuchlichen Beſitze, aus denfelben gezogenen 
Einfünfte eine Schadlo,yaltung — 
wolle. 
Er begleitete dieſen —— mit nachdruͤck⸗ 
— lichen Vorſtellungen, und wagte es ſogar, 
dem Großherzoge einen Brief des Königs mit: 
zutbeifen, in welchem fich unter andern die 
Keußerung fand: Will der Grofiherzog fich zu 
Grunde richten, nun, fo mag er esthun! 
Diefer Kunftgeiff war auf dig Gemuͤths⸗ 

art des Großherzogs richtig berechnet, und 
tohede nicht ohme Wirkung geblieben fen, 
wenn er felbft mehr Einfluß, in die Entfchlie: 
fungen des Cabinetts, gehabt hätte. Allein die 
Minifter der Königinn , befonders der Kanzler, 
Graf Kinsky, festen ihren Gtolz der Klein: 
muͤthigkeit des Großherzogs entgegen. Maria 
Zherefiafahlte nur das Belcidigende in dem 
Derfahren Friedrichs. Die Unterhandlun- 
gen wurden abgebrochen und die Enticheidung 
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der Sache blieb dem Gluͤcke * Waffen über 
laſſen. 

Die Preußiſche Armee wa: indeffen ‚un 
gehindert, längs der Dder in Schfefien vorge⸗ 
drungen. Da fih Fein Feind zeigte und die 
Jahrszeit Feine Unternehmungen. auf die Fer 
ftungen erlaubte, vantonicte fie in den Dörfern, 
und ſtreuete uͤberall gedruckte Patente aus, in 
welchen der König den Einwohnern Schleſiens 
Die Berfiherung ertbeilte: dag er, weıt ent— 
fernt , feindfelige Abfichten zu hegen, vielmehr 
zu ihrem Schuge herbey eile. Er belehrte fie 
über feine Anfprüche, und bedeutete fie zugleich, 
daß ohne Zweifel noch weit mehrere an die 
Königinn von Ungarn gemacht werden dürften. 
Weil nun zu fürchten ftehe, daß, in diefem Falle, 
fi eine andere Macht, auf eine feindielige 
Weife, ihrer bemächtigen werde, fo habe er fein 
Heer einruͤcken laſſen, um die Einwohner ge) 
gen eim folches Unglüc zu fichern, 

Zugleich ließ der Koͤnig durch feine Ge- 
fandten an den vornehmften Europaͤiſchen Hoͤ⸗ 
fen eine förmliche Deduction feines Beſitzrechts 
austheilen, um den Vorwurf eines unvorberei- 
‚teten Sriedensbruchs von fih abzumälzen. 


Indem Europa über dieſe unerwartete 
und Fühne Unternehmung erſtaunte, fette der 
König diefelbe ungehindert, feinem Plane gez 
maͤß, fort. Außer ſehr mäßigen Befagungen 
in den Feftungen Glogau, Brieg und Neiße 
fanden ſich um diefe, Zeit faſt gar keine Oeſter⸗ 
reichiſchen Truppen in Schleſien. Der groͤßte 
Theil der Oeſterreichiſchen Armee ſtand noch in 
Ungden; und die übrigen waren in die andern 
Grenzprovinzen vertheilt. Auf Schleſiens Ber: 
theidigung hatte niemand ‚gedacht, weil niez 
mand für Schleſien etwas gefürchtet hatte. 
Der Feldmarſchall Broumne, melden die 
Königinn jest zur Vertheidigung dahin fandte, 
fonnte daher kaum drey taufend Mann zufam: 
men bringen. Mit diefen war er freylich nicht 
im Stande, die Fortfebritte einer Armee von 
dreyßig taufend aufjubalten, 

Der König von Preußen hatte Glogau 
eingeſchloſſen und ruͤckte nach Breslau zu, um 
ſich dieſer Hauptſtadt zu verſichern. Der Feld⸗ 
marſchall Brouwne ſuchte ibm zuvor zu 
kommen, fand aber Widerſtand bey der 
Stadt ſelbſt. + 
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Breslau hatte Vorrechte, welche denen der 
—8 freyen Reichsſtaͤdte glichen. Kraft 
dieſer hing es von ihr ab, Truppen einzuneh⸗ 
men, oder denſelben die Thore zu verſchlie⸗ 
ßen. Sie waͤhlte das Letztere, und widerſetzte 
ſich auch kuͤhn den Gewaltsverſuchen des Oe⸗ 
ſterreichiſchen Feldheren. | 

Indeſſen wuͤrde der Oeſterreichiſche Seid 
herr. doch wohl feinen Zweck erieiht haben, 
wenn nicht der Vortrab Des Preußiſchen Heeres, 
unter der Anführung des Prinzen Leopold 
von Deſſau, zu ihrem Beyſtande herbey geeilt 
waͤre. Der Oeſterreichiſche General zog ſich 
nun zuruͤck, und die Preußen beſetzten die Vor— 
ſtadte, bis an die Thore. ' r 

Als der König ſelbſt angelangt war, ließ 
er die Stadt ſelbſt auffordern. * Anfangs weiz 
gerte ſich der Maniftrat, die Thore zu öffnen; 
allein die Maſſe der Bürgerfchaft war, als Pro 
teftanten, den Preußen geneigt. Weber dies bes 
fürchtete die Bürgerjchaft von einem längern 
Widerftande Hungersnoth und eine endliche 
Einnahme mit Sturm. Es gelang daher ei— 
nem unternehmenden Schufter , ſich einen Anz 
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bang zu verſchaffen und mit demfelben den 
Magifirat zu Unterhandlungen mit dem Koͤ⸗ 
nige zu nöthigen. 
| Die Schließung eines Neutralität + Ver 
trags fand nun Feine Schwierigkeit weiter. Er 
wurde am zten Januar 1741 unterzeichnet, und 
in demſelben wurden die Privilegien der Stadt 
beſtaͤtigt. Die Mitglieder der Oeſterreichiſchen 
Oberamts- Regierung wurden ihrer Aemter 
entſetzt und auf ihre Guͤter verwieſen. Die 
übrigen Bedingungen waren die einer ſtrengen 
und vollendeten Neutralität. 

Während dies hier vorging, war der ge 
marſchall Graf von Schwerin mit einem 
detaſchirten Corps längs dem Gebirge hin vor—⸗ 
gerückt, um den Feldmarſchall Broumne 
auch aus Ober? Schiefien zu verdrängen. Dies 
- gelang, ohne viele Schwierigkeit; Brouwne 
309 fih nah Mähren zuruͤck. Der König fah 
ſich, noch vor Ende des Januars, (1741,) ohne 
Schwertſchlag im Beſitze des größten Theils von 
Schtefien. In diefen war ihm nichts übrig, 
um feine Unternehmung zu vollenden, als die 
Ersberung einiger Feſtungen, welche er den 
Reft des Winters uber eingefchloffen hielt. 


F 
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Dieſes Geſchaͤft mußte freylich bis zum 
Fruͤhjahre aufgeſchoben werden. Man begnuͤg⸗ 
te ſich daher, ſie den Winter uͤber eingeſchloſſen 
zu halten. Die Armee genoß den Reſt deſſel 

= ben der Winterruhe; indem der König in Berlin 
befchäftigt war, für den näcften Feldzug die 
erforderlichen Anftalten zu treffen, um das 
ganze Unternehmen fo bald als möglich zu polls 
enden. \ | 

Kaum nahete fih der Frühling, fo Fehr: 
te er, von einer anfehnlichen Berftärfung bez 
gleitet, nach der Armee zuruͤck. Er eröffnete 
den neuen Feldzug mit der Beftürmung und 
Eroberung von Ölogau. Zu einer Belägerung 
war die Kahrszeit noch nicht günftig; Zudem 
fehlte es an geobem Geſchuͤtze. Auch bedurfte 
es einer fürmlichen , zeit= und Eoftipieligen Bez 
lagerung nicht, Die Zeitung mar in einer fo 
ſchlechten Befchaffenbeit, daß beyreinem Sturme 
wenig Mühe und Verluſt ermartet werden 
fonnte, » | 
Am gten Mätz 1741 beſtuͤrmten die Preu⸗ 
Ben die Feſtung, von fünf Seiten her; und in 
weniger als einer Stunde war fie erobert. Der 

Unfer Jahth. VII. TB. C 
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Commandant und die Befagung wurden zu 
Kriegsgefangenen gemadt. . Die Seftungsmwerfe 
waren fo wenig im Vertheidigungsftande, daß 
die Covallerie über die Wälle feste, Die Ber 
fisnehmung geſchah mit der größten Ordnung. 
Niemanden wurde ein Haar gefrümmt; niez 
mand wurde beraubt, Die Preußifhe Manns 
zucht erregte bier zum erjten Mahle Bewun— 
derung und Acbtung ‚ da fie bisher nicht felten 
ein Gegenftand des Tadels und Spottes ar 
fen war. 

Bısher hatte der König, beynahe ohne eiz » 
nen Feind vor ſich zu haben, Krieg geführt. 
Seine Siege waren ihm leicht geworden, fonnz 
ten aber auch wenig Ruhm und Sicherheit ge⸗ 
währen. Nunmehr ftellte fib ihm ein er— 
fahrner General mit einer ‚beträchtlichen Arz 
mee entgegen. Jetzt erft konnte er fein Helden? 
Zalent und Die Epferkeit ſeiner krieger be⸗ 
waͤhren. J Pe 

Bereits während des Winters, Hatte, die 
Köniainn von Ungarn eine Armee zur Ver⸗ 
theidigung Schleſiens, zuſammen ziehen laſſen. 
Unter der Anfuͤhrung des Feldmarſchalls, Gra⸗ 
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fen von Neuperg, rücte fie nun gegen Die 
Preußen vor, und bemühetefich befonders, die 
verſchiedenen Abtheilungen diefer Armee zu trenz 
nen. Die zahlreichen leichten Truppen, melde 
die Defterreichifchen Heere zu begleiten pflegen, 
unterſtuͤtzten diefen Plan fehr. Sie ftreiften 
weit und breit: ‚umber, iſolirten nach und nach 
einige Preußiſche Zruppen⸗Abtheilungen hoben 
manche kleine Streifparteyen ganz auf, und 
gewannen einige andere nicht ganz —— 
de Vortheile. 

Der Koͤnig zog daher mehrere Truppen 
Abtheilungen ſeiner Armee zuſammen, um ſie 
mit dem Corps des Feldmarſchalls Schwerin, 
der in Ober⸗ Schleſien ſtand, zu vereinigen 
und ſo kraͤftig gegen den Feind zu agiren. Er 
richtete zunaͤchſt ſeinen Marſch ed Jaͤgern⸗ 
dorf — Neiße. 

Indeſſen war der Feldmarſchall Neu— 
perg ſchon zu weit vorgedrungen, als daß es 
der Koͤnig haͤtte rathſam finden ſollen, ſeinen 
Marſch fortzufegen. Er lagerte ſich zwiſchen 
Steinau und Neuſtadt, um die Bewegungen 
des geindes zu beobachten. Neuperg ruͤckte, 

€ 2 
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mit rafhen Schritten, vor; ging ungehindert 
aber die Neiße und feste ſich zwiſchen die 
Armee des Könias und die Stadt Oblau, in 
welcher die Preußen ihre hauptfächlichiten Mas 
gazine und Kriegsvorräthe hatten. 

Diefer Umftand fegte den König in die 
Nothwendigkeit, eine Schlacht zu wagen. Er 
eilte daher, feiner Armee den Vortheil der Stel: 
fung zu verfchaffen. Am Morgen des zehnten 
Aprils formirte fich die Armee in Schlachtord⸗ 
nung; den Drten gegen uber, in welchen die 
Defterreicher ruhig cantonirten. 

Jetzt erſt erfuhe der Feldmarſchall Neu⸗ 
perg, wie nahe ihm der Feind ſey, und wel: 
be Abficht er hege. Er mußte feine Schlacht⸗ 
ordnung unter den Kanonen der Preußiſchen 
Armee, die ſehr ſchnell und gut bedient wur: 
de, bilden. Gleichwohl begann feine Reiterey, 
die vorzüglicher und von einem erfahrnern Ger 
nerale angeführt war, als die Preußiſche, zu⸗ 
erſt und mit uͤberwiegendem Gluͤcke, das Tref⸗ 
fen; brachte die Preußiſche in unordnung und 
drang bis auf die Jufanterie vor. 
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- Bon diefer ward fie mit dem Muthe und 
der Standhaftigfeit empfangen, welche fie in 
der. Folge beftändig ausgezeichnet hat. So— 
‚heftig der Angeiff war, fo feft und unerſchuͤt⸗ 
terfich wies fie ihn zuruͤck. Das Treffen wur— 
de allgemein, hartnäcig, blutig. Fünf Stuns 
den lang wurde ein mörderifches Feuer unun— 
terbrochen fortgefegt. Die Munition mar vers 
ſchoſſen; die Lebenden mußten die Todten plün: 
dern, um ihr Mordgefchäft fortfegen zu koͤn— 
nen. Schon fürchteten die Preußiſchen Anfüh: 
ver, daß Mangel an Pulper fie nötigen würde, 
dem Feinde das Schlachtfeld zu uͤberlaſſen, 
als der Feldmarſchall Schwerin, der den 
linken Fluͤgel anfuͤhrte, durch eine gluͤckliche 
Wendung, den Oeſterreichiſchen rechten Fluͤgel 
zum Weichen brachte und ſo das Treffen fuͤr den 
Sieg der Preußen entſchied. Die Oeſterreichiſche 
Armee wurde voͤllig geſchlagen und zerſtreuet. 
Die Nacht machte dem Verfolgen ein Ende. 

Dieſe Schlacht, welche den Preußiſchen 
Waffenruhm, unter Frie drich dem Zwey— 
ten, gruͤndete, war zugleich eine der blutigſten 
insallen Kriegen diefes Monarchen. Sie koſte— 
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te den Defterreichern an fieben taufend und 
den Preußen. ‚dritthalb taufend Todte, und 
Beyden gegen fünf taufend Gefangene und Ver: 
wundete. Cie ift in den Annalen der Preuß: 
ſchen Kriegsgefchichte mit der Benennung der 
Schlacht bey Molwis bezeichnet. 

Ihr folgte, acht Tage nachher, die Bela: 
gerung und Eroberung der Feſtung Brieg. Die 
Haupt = Armee hatte bey dem Dorfe, das ih? 
ven Sieg bezeichnete, ein Lager bezogen, in 
welchem fie beynahe drey Wochen ftehen blieb. 
Es ſchien, als fey für fie wenig mehr zu thun 
uͤbrig, um über das Schlefiens zu 
entfcheiden. 

Um zu vollenden, was der —— 
nahe zu ſeyn ſchien, wuͤnſchte Fried rich, duch 


das Gluͤck des erſten Verſuchs aufgemuntert, 


eine zweyte Feldſchlacht. Er hoffte, mit Recht, 
in einer ſolchen, den ſehr geſchwaͤchten Send 
voͤllig zu Grunde zu richten. 

Um den feindlichen Feldherrn feiner Ab⸗ 
ſicht gemaͤß zu beſtimmen, erhob ſich der Koͤnig 
aus feinem Lager bey Molwitz und rücte dem 
Feinde näher. Diefer errieth feine Abſicht und 
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zog ſich bis über die Neife zuruͤck. An’ derfel: 

ben verfhanzte er fih, bey der Feſtung dieſes 
Rahmens, in einer fehr vortheilhaften und faſt 
unuͤberwindlichen Pofition. Der König bezog 
nun, auf der andern Leite, das Lager bey 
Strehlen. Bende Heere ftanden hier einige Mo: 
nathe lang, ohne etwas gegen einander zu uns 
ternehmen. 

Indem die Heere ruhten und der Krieg 
nur duch die Neckereyen der Vorpoſten und 
kleine Streifzüge der leichten Truppen fortge— 
ſetzt wurde, entwarf der Feldmarfhal Neu: 
perg einen Plan, der, wenn er gelang, den 
König ohne Zweitel in Kurzem um den größten 
Zpeil feiner errungenen Bortheile bringen muß- 
te. Er wollte, durch eine geſchickte Wendung, 
Die Armee des Königs tourniren ; dann ſchnell 
auf die Hauptftadt losgehen. Die Verbindungen, 
‚welche ev hier unterhielt, fiherten ihm einen 
erwünfchten Empfang. Die Befegung ders 
ſelben würde den König, aus mehr als Einer 
Ruͤckſicht, in Verlegenheit gefegt haben. 

Noch zur. rechten Zeit wurde diefer Ent 
wurf dem Könige, der auf feiner Hut war und 
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feinen Gegner, fo wie die Hauptftadt, nie aus 
den Augen ließ, verrathen. Laͤngſt hatte in 
der fegtern ein Clubb alter, ächt: Fatholifcher, 
alfo dem Haufe Defterreih ſchwaͤrmeriſch erge: 
bener, Damen feine Aufmerffamfeit auf fi 
gezogen. Sie hielten gewöhnlich des: Abende 
Zujammenfünfte, die fie Stunden nannten, 
in welchen fie fi ihre Neuigfeiten mittheilten 
und ihrem Unwillen gegen den König von 
Preußen Luft machten. Durch cine falfche 
Schweſter erfuhr der König Alles, was in dies 
fen Conventifeln vorging; auch den Plan feines 
Gegners und die Berbindungen, welche er in 
Breslau unterhielt. 

Die Gefahr war nahe; nur ein ſGneler 
Entſchluß, ein raſches Zuvorkommen konnte 
ſie abwenden. Bemaͤchtigte ſich der feindliche 
Feldherr der Hauptſtadt, — welches ihm, 
durch die Verbindungen, die er darin unter 
bielt, leicht gelingen Fonnte, — dann würde 
er auch Beſitzer der hHauptfächlichften Magazine 
der Preußen und ihrer Kriegevorräthe gewor⸗ 
den feyn. Zugleich hätte er die Verbindung 
des Preußifchen Heeres mit der. Marf Branden- 
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burg unterbrochen, welche bisher, — 
der Oder, unterhalten war. 

Um ſeine Abſicht zu verdecken, und ſie 
deſto ſicherer auszufuͤhren, ließ der Koͤnig die 
Syndicen und andere Magiſtrats-Perſonen, 
denen er nicht trauen durfte, in das Lager be- 
ſcheiden. Auch die fremden Gefandten, die 
fid zu Breslau aufhielten, berief er dabın, 
um fie für den Fall einer Unruhe in Sicherheit 
zu fegen, Indem Ddieje im Lager. anlangten, 
erſchienen, von mehrern Seiten her, Truppen = 
Abtheilungen vor den Thoren der Hauptftadt, 
welche die Erlaubniß zum Durchmarſche fors 
derten und unter dieſem Vorwande die Thore 
beſetzten. 

Die voͤllige Beſitznahme erfolgte nun ohne 
Widerſtand und. Unruhe. Die Buͤrgerſchaft 
leiſtete die Huldigung. Eine hinlaͤngliche Ber 
ſatzung ſicherte den Beſitz gegen alle etwanige 
innere und äußere Unternehmungen, 
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— 3: 2er | 
Der Kurfuͤrſt von Baiern ſucht und erhält Fran zoͤ⸗ 
ſiſche Unterſtuͤtzung, für feine Anſpruͤche auf die 
+ Defterreichiiche Gefammterbichaft. Auch Spa; 
mien tritt mit feinen Anforderungen hervor, und 
verlangt ebenfalls Unterftügung für dieſelben von 
Sranfreih. Jutriguen am Franzoͤſiſchen Hofe, 
Theilungsentwurf, unterhandlungen und Kriegs⸗ 
plane. Der Kurfuͤrſt von Baiern beginnt von 
dieſer Seite die Feindfeligfeiten, durch einen 

Einfall in» Border s Defterreidh. 


Durd die fühnen und gfüdlichen Unter 
nehmungen des Königs von Preußen aufge: 
muntert, war der Kurfürft von Baiern eben 
falls thaͤtiger geworden. Er fah, wie meit 
wirkſamer der Waftenfrieg als der Federfrieg 
fey, um ſolche Zwecke, als wofür er ftritt, 
zu erreichen; und tmünfchte dem Benfpiele 
Friedrichs folgen zu Fönnen. 

In diefer Abficht wandte er fih an Frank⸗ 
reich, als ſeinen alten Bundesgenoſſen, einen 
noch Altern Neider der Groͤße Oeſterreichs, 
und die einzige Macht, von welcher er eine, 
ſeinem Zwecke voͤllig entſprechende, Unter⸗ 
ſtuͤtzung erwarten konnte. 
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Mit ihm zugleich wurden von Cpanien 
ahnliche Anforderungen an Frankreich gemacht. 
Die Gemahlinn des Koͤnigs von Spanien, deren 
planvoller Ehrgeiz nie ruhte, hielt dies für eine 

- günftige Gelegenheit, ihrem zweyten Sohne, 
| Dom Philipp, ebenfaͤlls, in Italien, ein un: 
abhaͤngiges Herrſcher⸗ Eigenthum zu verſchaf— 
fen. Sie beſtimmte dazu die Fuͤrſtenthuͤmer 
Mailand, Mantua, Parma und Piacenza, 
woraus ſie ein Lombardiſches Königreich zu er: 
tihten dadte. - 

Um diefen Theil des Banzen der Defterreighiz 
fchen Befammt= Monarchie zu erhalten, glaub: 
te man das Ganze in Anfpruch nehmen zu 
muͤſſen. Wann hat es den Ehrgeizigen oder 
Sabſuͤchtigen unter den Großen der Erde an 
Deductionen von Rechten gefehlt, fo bald fie 
derfelben, für ihre egoiſtiſchen Zwecke, zu bedür- 
‚fen glaubten? — Der Kurfürft von Baiern 
und die Königinn von Ungarn hatten Beyde 
bereits ihre ausſchließlichen Erbſchaftsrechte 
erwieſen. Nun trat noch der König von Spa— 
nien mit einer Deduction hervor, in welcher 
ſonnenklar dargethan und gegen jedermann bez - 
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hauptet wurde: Niemand als er Fönne auf die 
Oeſterreichiſche Erbſchaft eine gegründete Anz 
forderung machen, 

Wollten die Spanifchen Hof⸗ Yubficiften 
dieſe Behauptung ermeifen, fo mußten fie die 
Mechtöbeweife der übrigen Competenten ent⸗ 
kraͤften; und um dies zu koͤnnen, noch einige 
Stufen weiter in der Familien-Geſchichte des 
Oeſterreichiſchen Hauſes hinauf ſteigen, als jene. 

Hier fanden ſie nun, was ſie bedurften, 
in dem Erbvergleiche, welchen Kaiſer Karl 
der Fünfte mit feinem Bruder, Ferdi: 
wand dem Erſten, (1521,) errichtet und 
durch fein Teftament beſtaͤtigt hatte. In Fol⸗ 
ge deſſelben haͤtten die Koͤnigreiche Ungarn und 
Böhmen, nach dent Tode des Kaiſers Mat— 
thias, an den König Philipp den Drit: 
ten von Spanien fallen muͤſſen. Philipp 
der Dritte habe zwar fein Anrecht, (1617 
dem Kaiſer Ferdinand dem Zweyten 
foͤrmlich abgetreten, ſich aber zugleich das Ruͤck⸗ 
fallsrecht vefervirt; auch ausdruͤcklich feſt ge⸗ 
fest, daß bey dem Erlöſchen des männlichen 
Oeſterreichiſchen Stammes die männlichen und 








des Defterreich. Erbfolge: Kriegs. 45 


weiblichen Nachkommen der Epanifchen Linie 
vor den. weiblichen der Defterreihifchen das 
Borrecht behalten follten. Dieſes Erbrecht 
babe nun Anna von Spanien, die Gemah— 
Iinn Ludewigs des Dreyzehnten, be 
reit3 an die Bourbong gebracht, und mit dies 
fen fey es wieder auf den Spanifchen Thron 
gefommen. Da nun König Philipp der 
Bierte diefen feinen Thron vollkommen recht: 
mäßig befige; fo ſey auch nichts klarer, als 
fein Anrecht auf die ſaͤmmtliche Verlaſſenſchaft 
Kaifer Karls des Sehsten, und nichts 
billiger, als daß Sranfrei ihm, als feinem 
nahen Verwandten und Bundesgenofien, zu 
der Behauptung diejes Rechtes verhelfe. 

Auf den Cardinal Fleury machten ans 
fangs diefe fo wenig als die Baierifche Deduz 
ction einen erwünfchten Eindrud. Man weiß, 
wie ſehr er den Frieden liebte, und wie abge 
neigt er daher allen Planen und Zumuthungen 
mar, welche ihn in die Nothwendigkeit feren 
mußten, feiner Neigung und den fo lange ber 
haupteten Grundfäsen feiner Adminiftration 
zumider zu handeln. Er verfchanzte fich daber 
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hinter der Garantie, welche Sranfreicd der 
pragmatifhen Sanction geleiftet hatte, und. 
tieß fih auf die Beweife der Unfräftigfeit der: 
felden weiter nicht ein. 

Indeſſen entfpann fich eine Intrigue, * 
Vortheile der Anforderungen Baierns und Spa: 
niens, welche bereits an einem andern Or— 
te *) näher entwickelt worden ift, alfo hier als 
defannt voraus. gefeht werden muß. Der 
alte Cardinal wurde genöthigt, feine Neigun: 
gen und Grundfäge dem Einfluffe des Grafen 
von Belle.: $sle und feiner Partey aufzu— 
opfern und ſich öffentlich für die Unterftügung 
der Aniprüche der erwähnten Competenten zu 
der Defterreihifhen Erbſchaft zu erflären, 
Er ſah ſich num genöthigt, ſelbſt die Gültigkeit 
der pragmatifchen Sanction , auf welche er fich 
bis dahin bezogen hatte, zu entfräften. In 
Briefen und Proclamationen , die feine Unter: 
foHrift trugen, wurde gezeigt, daß, bey der 
Garantie des Teframents Karls des Sch 
ten, nothiwendig habe voraus. geſetzt werden 
muͤſſen: der Kaiſer habe durch — die 
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Rechte anderer nicht kraͤnken wollen. In fo fern 
ſich nun das Gegentheil hi ervon ergebe, koͤnne 
auch kein Garant gehalten ſeyn, ſie ferner in 
Schutz zu nehmen. Was den König von Frank⸗ 
reich insbefondere betreffe, fo verbänden Diez 
ſen oͤltere und Heiligere Pflichten, die wohl bes _ 
gründeten Anfprüche feiner Verwandten und 
Bundesgenoffen,, felbft gegen die-pragmatifche 
Sanction, zu vertheidigen; dafern Die Gemah—⸗ 
linn des Großherzogs von Toscana ſich weis 
gern‘ ‚foltte, ; die Rechte derfelben anzuerfennen 
und ihren Befit zu cediren. 

Vergebene machte die Königinn von Unz 
gaen BVorftelungen hiergegen; vergebens bes 
rief fie fih auf die fürmliche Anerkennung der 
Rechtmäßigkeit ihres Beſitzes; vergebens appel- 
lirte ſie endlich an die Großmuth und Menſchen⸗ 
freundlichkeit des Koͤnigs von Frankreich. Der 
Graf von Belle-Is le fand feinen Ehrgeiz 
mehr dadurch —— Koͤnigreiche und 
Fuͤrſtenthuͤmer auszutheilen, die Oeſterreichi⸗ 
ſche Monarchie aufzuloͤſen, und ſo Frankreich 
ein noch entſchiedeneres Uebergewicht in Europa 


„du geben, als den Ritter und Schuͤtzer einer 
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jungen fihönen rau zu fpielen. Dies wäre auf 
die Rechnung des alten Fleury gefommenz 
jenes wurde allein auf die feinige gefchrieben. 
Es mußte feinen Einfluß begründen und ihm 
für die Zukunft die Beherrfhung Frankreichs 
und durch dieſes des ganzen Europa fichern. _ 

Dahin entwarf der. Graf von Belle: 
Is le denn au feinen Plan, zur Unterſtuͤtzung 
der verſchiedenen Anſpruͤche und zur Fuͤhrung 
des Krieges; ohne welchen dieſelben, wie vor—⸗ 
aus zu ſehen war, freylich nicht geltend ger 
macht werden Fonnten. 

Auf die Deductionen des ausschließlichen 
Erbrechts wurde weiter Feine Ruͤckſicht genom⸗ 
men, Er wollte die Defterreihifche Monarchie 
auflöfen, und einem jeden zutheilen, was ihm 
nuge und fromme. Spanien und Sardinien 
theilte er die Italianiſchen Provinzen der bishe: 
rigen Defterreichifchen Monarchie zu; dem Kurs 
fürften von Baiern -beftimmte er die Kaifer: 
würde, Defterreich und Böhmen; dem Könige 
von Bohlen. wollte er Mähren und Ober: 
Sclefien; und dem Könige von Preußen Nie- 
ders Schlefien zu Theil werden laſſen. Seinen 
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Kriegsplan hätte er auf hundert und funfzig 
taufend Mann berechnet, die in vier Heeren, 
in Italien und Deutſchland, "mit dem Kur: 
fürften von Baiern und dem Könige von Preu⸗ 
Ben gemeinfchafttich, operiren ſollten. 
Wagte auch die Königinn von Ungarn 
die Vertheidigung der pragmatifchen Sanction 
‚und ihrer Gefammtbefitungen zu unterriehmen, 
fo glaubte doch Belle: Fsle mit Zuverficht 
voraus ſetzen zu Dürfen: daß die Königinn von 
Ungatn einem fo combinirten Angriffe nicht lange 
wurde widerſtehen förnen. Sein Plan war daher 
auch nur auf Einen Feldzug berechnet. Er hat: 
te mit der größten Beftimmtheit verſprochen, 
nach dem vorgelegten Entwurfe die ganze Um: 
ternehmung im dem Jahre 174: zur Vollen⸗ 
dung zu bringen, 
Durch feine Betriebfamfeit wurde denn 
auch unverzüglich Hand an die Ausführung 
diefes Mans gelegt. Die Gefandten am Ber: 
Iiner undeinigen andern Deutſchen Höfen erhiel⸗ 
ten Aufträge, Die nabern Unterhandfungen, 
welche fich Belle⸗Isle felbft vorbehielt, einzu: 
feiten. An andere wurden ‚geheime B 
Unfer Jabrh. VIL. Th. D 
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fer zu dieſem Behufe gefandt. Im März des 
Jahrs 1741 erſchien der Marſchall Belle: 
Isle, zuerſt als Geſandter bey dem Wahl⸗ 
Convente zu Frankfurt am Main. Da diefer 
noch ausgefegt wurde, begab er ſich zu den geiſt⸗ 
lichen Kurfuͤrſten; dann nach Dresden; und 
endlich nach Schlefien, in: Das Lager des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen. Ueberall negotiirte er die 
Wahlftinnmen, für den Kurfürftenvon Baiern, 
zur Kaiſerwuͤrde; und eine Verbindung mit 
FSranfreih und Baiern, zur Ausführung dieſer 
Wahl und feines gefammten- übrigen Planes 
gegen das Haus Deiterreich. 

Seine Gewandtheit und Beredtfamkeit, 
noch mehr aber die Fage der: Umftande, ließen 
ibn ‚überall Geneigtbeit für: feine Antraͤge und 
Entwürfe finden, Durch feine Thaͤtigkeit murz 
den Bündniffe, zwiſchen Franfreih, Spanien 
und Baiern, und wieder zwiſchen Kranfreich, 
Baiern, Preußen, Kur-Pfalz und Coͤln ger 
febloffen. Er war es, der endlih, als er im 
Junius wieder nad) München zuruͤck kehrte, 
den Kurfuͤrſten, der noch ſchwankte, zu dem 
Entſchluſſe beſtimmte, die Kaiſerkrone anzu⸗ 
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nehmen, und fi den vorgefchlagenen Theilungss 
plan ‚gefallen zu laſſen. 

Nach der Vollendung dieſes Geihäfts eil⸗ 
te er nach Paris zuruͤck, um die Thaͤtigkeit zur 
Ausfuͤhrung ſeines Plans zu beleben. Es war 
dies um ſo noͤthiger, da der Cardinal Fleu—⸗ 
ry ſelbſt eine Unternehmung gewiß nicht eif⸗ 
tig betrieb, die er Leber ganz niedergefchlagen 
hätte. Belle=Fsle mußte daher au) beftäns 
dig mit diejer Abneigung und der dadurch verz 
| ftärften Aengſtlichkeit und Sparſamkeit des al⸗ 
ten Miniſters kaͤmpfen. Er fand darin ein 
ſtetes und beharrliches Gegenſtreben, das ſei— 
ne ganze Thaͤtigkeit und Gewandtheit nicht voͤl⸗ 
lig zu uͤberwinden vermochten. 

Wenn der Cardinal ihm nicht alle Trup⸗ 
pen und allen Geldaufwand, den der Marz 
ſchall forderte, und deffen er bedurfte, um jeis 
nen Plan zur Ausführung zu bringen, verfaz 
gen fonnte; fo war er doch au nicht dahin 
zu bringen, ihm Alles, ſeiner Forderung ge: 
mäßy zu verwilligen. Die Forderung von buns 
dert und funfjig taufend Mann festen den Car⸗ 
dinal in Schrecken. Er meinte: damit muͤſſe 
D 2 
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fich die ganze Welt erobern laſſen; allein Die 
KRüftung und Unterhaltung fo großer Armeen’ 
würde auch — unfehlbar —* Grunde 
richten. 

Was auch der Marſchall vorbrachte um 
feine Forderung zu unterſtuͤzen; wie er eg auch 
verſuchte, ihn durch andere Motive, als feine 
Beredtfamfeit, beſtimmen zu laffen: er erhieft 
nichts weiter von dem Gardinal, als die Varz 
milliaung eines mäßigen Hüffsheers für den 
Kurfürkten von Baiern; und eines ähnlichen, 
um, am Unter: Rheine, Holland und England 
zu beobachten und, nöthigen Kalls, indas Kurz 
fürftenthum Hannover einzuruͤcken. Die Um⸗ 
ftände drängten; die Unternehmung mußte al⸗ 
fo, mie fie jegt vorbereitet war, en 
werden. 

Indem Frankreich auf diefe Reife den 
Krieg hauptſachlich betrieb, erklärten die Fron⸗ 
zoͤſiſchen Min ſter an den Europaͤiſchen Höfen, 


im Nahmen des Cardinals, überall: daß Dee 


König, ihr Herr, nıchts ſehnlicher wiünfee und 
nichts weiter beabfichte, als den Frieden. Es liege 
am Tage, daf die pragmatifhe&anction, wenn 
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fie audy jest unangetaftet bliebe, dennoch in 
Kurzem, einen, für ganz Europa werderblichen, 
allgemeinen Krieg veranlaflen müfle. Um dies 
zu verhüten und um die verfchiedenen Forde— 
tungen auszugleichen, mifche fih der König 
jetzt in die Angelegenheit, die ihn in fo fern in 
tereſſire „als ihm die Wohlfahrt und Ruhe Eu— 
ropens am Herzen liege. Ueber dies halte er 
ſich verpflichtet, ſeinen alten Bundesgenoſſen, 
den Kurfuͤrſten von Baiern, in feinen gerech⸗ 
ten Anfprüchen zu ‚unterftügen und, als Ga- 
tant der Deutfchen Reichs = Eonftitution, für die 
Erhaltung einer freyen — Sorge 
zu tragen. 

Dieſer Erklaͤrung zu Folge war es nicht 
—— welches den Krieg gegen die Köni- 
‚ginn von Ungarn führte, fondern nur der, Kur; 
fürft von Baiern und die Koͤnige von preußen 
und Spanien. Der Kurfaͤrſt erhielt, als Leu- 
tenant - ‚General des Königs, den Oberbefehl 
über ſaͤmmtliche Suͤlfstruppen, welche dieſer 
ihm uͤberließ. In Vereinigung mit demſelben 
eröffnete ernun, (im Julius des Jahrs 1741,) 
fernen erften Feldzug gegen die Königinn von 


— 
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Ungarn‘, jur Befisnehmung des ihm von Be k 
le⸗Isle rege — und zer 
mensa um m And 


Marien hercfieus Pie en der run 
des Feldzugs 1741. Englands Friedensvermit⸗ 
telusg, zwiſchen ihr und dem Könige von Preu⸗ 
“ Gen. Geheime Werabredung und vorläufi 
Ueberlaffung S chlefiene. €: fall und Sera 
te der Faicriich + Franzdiiichen Armee in Des 
' fierreich. Gefahr der Hauptfiadt. Unermartete 
Unternehmung auf Böhmen. Belagerung und 
Eroberung von Prag. Krönung des Kurfürften 
von Baiern als König von Böhmen, _ F 


N Marien Therefiens Lage wurde num 
im hoben Grade bedenflih. Auch fing fie am, 


| es Zu fühfen und die N othwendigkeit ſchneller 


und kraͤftiger Entſchlieungen ein zuſehen F 

WMan erinnert ſich, daß fie ſchon, bey dem 
erſten Anſcheine von Gefahr, ſich an den Köni 3 
von Frankreich gewandt, und von ihm die thaͤ⸗ 
tige Garantie der pragmatiſchen Sanction ber⸗ 
langt batte, Fleury antwortete ihr da⸗ 
mahls mit freundlichen Worten; war aber eben 
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ſo feſt entſchloſſen/ nicht für fie thätig fir wer⸗ 
ven, als er damahls noch entſchloſſen war, 
nichts gegen ſie zu thun. In der Folge, als 
es bekannt wurde, daß die Feinde der Koͤni⸗ 
ginn von Ungarn die Feſtigkeit des’ Cardinals 
erſchuͤttert hatten, und Ruͤſtungen in Frankreich 
vorgenommen wurden, hatte fie noch ein Mahl 
an den König geſchrieben, und ihn, mit Würde, 
aber in der Sprache der Kührung und- des 
uUngluͤcksgefuͤhls, gebeten: er möge fie nicht ders 
laſſen und ihr das Mitleid und die Theilneh: 
mung gewähren , worauf jeder Ungluͤckliche ein 
Recht habe. est erhielt fie zur Antwort: ihr 
Geſuch Fomme zu fpät; der König ſey bereits 
Verbindungen eingegangen, — * er eine Ge⸗ 
a leiſten müffe. 

"Maria Therefia * nun in dem eis 
aen Fuechibanih Feind, in welchem fie einen 
‚Fräftigen Beſchuͤtzer zu finden gehofft hatte. 
Durch ganz Europa erſchollen die Nachrichten 
von den großen Kuͤſtungen, “von der mächtigen 
Eoafition, welche der betriebfame Belle: Is 
Te gegen fie bewirkte. Sie war hell ſehend ge: 
mug, um die Gefahr zu erfennen; aber auch 


* 
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muthig genug, um ſich nicht, dadurch Schrecken 
zu laſſen. Eine junge, ſchoͤne, nur fuͤr das 
Vergnuͤgen geſchaffene Frau, von drey und 
zwanzig Jahren, gab. der Welt, ein ſeltenes 
Schauſpiel von Entſchloſſenheit und Geiftes- 
kraft. Sie gebot Vertheidigungsanſtalten; 
allein ihre Befehle wurden nur ſehr unvollkom⸗ 
men befolgt, und konnten nur ſehr unvollkom⸗ 
mien befolgt, werden. Es fehlte an Gelde,,an 
Truppen, an Thaͤtigkeit und Einheit er 
ihren. Rathgebern. ER ann 

Sie bemühte fih um —— — and 
Verbindungen bey andern, Mächten; allein 
auch bier gewannen ihre Bemühungen nur 
einen ſehr unzulänglichen und, (angfamen Er⸗ 
folg. Rußland, auf welches ſie am ſicherſten 
rechnete, war durch innere Angelegenheiten be⸗ 
ſchaͤftigt, und mußte täglich eine Kriegserklaͤ— 
rung von, Schweden erwarten. „Der Papit, 
England - ‚and Holland, verfptacden ihr zwar 
Benftand, und Sardinien ruͤſtete fi fich bereits, 
wie man erwarten ließ, jur. Leiftung der Ga- 
vantie der pragmatifhen Sanction: allein. je 
mehr ſich die Gefahr nahete; defto mehr entfern⸗ 
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te ſich die Ausſicht auf Hülfe, beynahe überall, 
wo ſie dieſelbe erwartet hatte. Frankreichs 
Zutriguen machten ſich ihr. ſo furchtbar, als 
feine Heere. Durch fie erfolgte, die Kriegser- 
klaͤrung Schwedens gegen Rußland, gerade zu 
der Zeit, da fich die Franzoͤſiſchen Heere in Be- 
wegung festen. Nicht genug, ihr dieſen Bey- 
ftand von außen zu entziehen, ſuchten ſie ihre 
auch die Huͤlfe ihrer Unterthanen zu rauben, 
und ihr, in ihren Nachbarn, und ſelbſt in ihren 
Unterthanen, neue und gefaͤhrliche Feinde zu er— 
wecken. Franzoͤſiſche Unterhaͤndler arbeiteten 
unablaͤſſig, die Pforte zum Einfalle in Ungarn 
zu bewegen und die Ungariſchen Proteſtanten 
zu abpsig en leußerungen Ihres a 
Ao ien .... ere 
Hier blieb es freylich nur 2 di a: 
‚bew,, allein es gab doch Beranlaffung zu Be: 
ſorgniſſen Des Papfıes Beyſtand Fonnte der 
‚Königinn von Ungarn nur von geringem oder 
sgarıfeinem Augen ſeyn. Sardinien erklärte 
ſich nicht näher, und man:hatte alle Urfache, 
‚von der zweydeutigen Politik Diefes Hofes nichts 
Gutes zw erwarten. Nie Hatte er ohne Cigen- 
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nutz gehandelt; und ſo durfte man auch jegt 
annehmen, daß. er ur zögere, um zw ſehen, 
“auf welcher Eeite er feinen —— am Pe 
finden. werde. = © 218 
Die vereinigten Staaten — * kei⸗ 
ne andern Veranſtaltungen zum Beyſtandé, 
als durch Negotiationen. Auch Englands tha— 
"tige: Unterſtuͤtzung zeigte fi nur, um die Er⸗ 
wartung deſto empfindlicher zu taͤuſchen. — 

Auf den Antrag Georgs des Zwey— 
ten. hatte das Parlament betraͤchtliche Subfi- 
dien verwilligt; es füllte ein Truppen. E&orpe 
übergefekt. werden, um mit den in Englifchen 
Sold genommenen Hannöverifchen Truppen vers 
‚einige zu agiren. Dev König ſelbſt war nach 
Deutfchland gefommen, um die er a 
Truppen zu betreiben. nd 

Ehe es indeſſen dahin — * ſchon 
eine ihrer ſchoͤnſten Provinzen in der Gewalt 
eines kuͤhnen und kraͤftigen Feindes Schon 
ruͤckte ein Franzoͤſiſch⸗ Baieriſches Hoch, Hänge 
der Donau, herauf, um das wehrloſe Defters 
veih anzugreifen, und. nun #eflärteifich auch 
der Koͤnig von Bohlen und Kurfuͤrſt von Sach⸗ 
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ſen als Ästen deind. Er trat der Coalition 
bey, und ruͤſtete ein Heer von einigen und 
zwan zig tauſend Mann aus, um das ihm zu⸗ 
getheilte Maͤhren zu erobern. MN: | 
So deingend nun die Gefahr, alles zu vers 
tieren, wurde ; fo wenig konnte Maria The— 
refia noch den Gedanfen faflen ‚’ einen Theil 
'aufsuopfern,, um das Ganze zu retten. Lange 
ſtraͤubte fih ihr Fühner Sinn, aegen den Rath 
ihrer Freunde, den König von Preußen wenig- 
ſtens zu verſoͤhnen und die Anträge zu erwies 
dern, die ihr einft von Ihm gemacht waren: 

Endlich entſchloß fie fich hierzu. Sie fand: 
te den Engliſchen Bothſchafter, Robinſon, 
in das Lager des Koͤnigs bey Brieg, und ließ 
ihm, od nicht Schleften, fondern Limburg 
und Geldern, nebft zwey Millionen Thalern, 
anbieten, wenn er von ſenen Anſpruͤchen 
auf Schleſien abſtehen und u machen 
wollte, 

Robinſon, entbufiaffcher Verehrer 
der Koͤniginn von Ungarn, machte feine Ans 
träge in einer pathetifchen Rede; und der Koͤ⸗ 
nig antwortete ihm in eben dem Tone, Die 
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Anterhandlung zerfchlug ſich, indem fie begann. 
Robinfon verließ das Lager, und Srie- 
drich ſchloß ſein Buͤndniß mit dem Kurfuͤrſten 
von Baiern. 
Indeſſen betoogen die Annäherung der 
Soierifb-- Sranzöfifchen Armee und die Bewe⸗ 
‚gungen. des Königs don Preußen ‚gegen Böh: 
men zu, die Königinn von Ungarn, diefem 
noch ein Mahl, und zwar ernftlichere, Friedens⸗ 
vorſchlaͤge thun zu laſſen. Sie willigte jett 
in Die Abtretung eines beträchtlichen Theils von 
Schleſien; — erhielt aber auch jetzt zur Ant- 
wort: der Koͤnig bedaure, daß dieſe Antraͤge 
‚zu ſpaͤt kaͤmen. Es feſſelten ihn jetzt andere 
Verbindungen. Eine Demuͤthigung fuͤr Ma— 
rien Thereſie n, die ſie nie ganz verſchmerzte. 
Das Schickſal hatte beſchloſſen, daß ſie 
der Demuͤthigungen dieſer Art noch mehr ers 
fehren follte. Auch dem Kurfüriten von Baiern 
hatte fie Friedensbvorſchlaͤge und das Exbieten 
zur Abtretung Vorder = Defterreich® thun laffen, 
— und eine ahnliche zurück weiſende Antwort er: 
halten, 
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Karl Albert Hoffte freylich noch mehr - 
zu gewinnen, und hätte alfo auch noch mehr 
aufopfern muͤſſen. Nebſt der Ausficht auf ein 
unperhäftnigmäßige Vergrößerung feiner finder 
follte er au die dem Scheine nah mahe und 
fihere Ausfiht auf eine-Raiferz und eine Koͤ— 
nigsfrone aufgeben. Zu folden freymilligen 
Refignationen ift man, an der Spige zweyer 
zahlreicher und wohl gerüfteter Armeen, felten 
geneigt. Auch forgte der Marfchall von Bel: 
fe: Isle dafuͤr, daß eine ſolche Geneigtheit 
ſich bey dem Rurfürften nie einfinden Fonnte, 

Jetzt faßte Maria Thereſia aufs neue 
den Entſchluß, alles zu behaupten oder alles zu 
verlieren. Sie rechnete auf den Beyſtand der 
Seemaͤchte, beſonders Englands, und ihre 
Rathgeber bewieſen ihr: die Seemaͤchte muͤß⸗ 
ten, ihres eignen Intereſſe wegen, alles aufbie⸗ 
ten, um das Haus Oeſterreich zu erhalten. 
Auch konne man auf die alte Eiferſucht und 
den National: Haß zwiſchen England und 
Sranfreich Rechnung maden. Und mas 
Schlefien insbeiondere betraf, fo erinnerte man 
fie, daß die Seemaͤchte noch Geldforderungen 
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hätten, deren Sicherheit auf diefe Provinz an- 
gerieten ſey. 

Indem die Oeſterreichiſchen Politiker auf 
dieſen legteen Umftand vechneten, feßten fie 
freylich voraus, daß Sriediih der Zwey— 
te ihn aus der Acht laffen werde. Hierin, fo 
wie überall, beurtheilten fie aber dieſen Mo: 
narchen noch fehr untichtig. Schon hatten 
die Seemaͤchte die Erklärung von ihm erhalten : 
daß er alle auf Schleſien haftende Schulden 
als die feinigen betracpte und die Bezahlung 
garantire. Seine Klugbeit hatte über dies noch 
Mittel gefunden, zwiſchen Ibm und den Gene: 
ral⸗Staaten das befie Vernehmen zu befeftis 
gen. Auch die Plane des Englifchen Cabinet⸗ 
tes durchſchauete er, und war längft thaͤtig ge⸗ 
weſen, der Ausfuͤhrung derſelben kraͤftige Hin⸗ 
derniſſe in den Weg zu legen. 

Friedrich der Zweyte hielt ſich ͤber⸗ 
zeugt, der Koͤnig von England habe den Dan, 
bey diefer Gelegenbeit das Haug Preußen zu 
pernichten und fich mit einigen andern in die 
Staaten deffelben zu theilen. 
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Die Rüftungen , womit fihb Georg der 
Zweyte zu Hannover beſchaͤftigte, beftätigten 
ihn in dieſem Berdachte und. verdoppelten feiz 
ne Aufmerkſamkeit. Es waren Dönifhe und 
Heſſiſche Truppen in Engliſchen Sold genom⸗ 
men, dieſe und die Hannoͤveriſchen Truppen 
ſollten mit den Englaͤndern, deren Ueberfahrt 
man täglich erwartete, ein Heer von dreyßig 
taufend Mann bilden. Die Beftimmung def. 
felden war: durch, einen Einfall indie Branz 


denburgiſchen Staaten 8 erſte eine Diver⸗ 
| fon zu machen. 


* Diefem Marne, den — als un⸗ 
rel voraus fegte, hatte er auch bereits 
auf das Witffamfte entgegen gearbeitet, Won 
ihm war der Gegenpfan entworfen und mit 
dem Marfihall von Belle Fste verabredet: 
daß jenes zweyte, an den Nieder- Rhein bes 
fimmte, Heer die Hannöverifben Staaten mit 


‚einem Sinfalle bedrohen,’ auch nöthigen Falls 


denfelben unternehmen folle. Man hoffte fo 
den König bon England zu entwaffnen, che er 
völlig gerüfter war, und ihm dadurch eine Neu— 
valität aufzudringen, die ihn hinderte, auf 
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eine directe Weiſe gegen Frankreichs und Hr 
Bens Abfichten thätig zu werden. 

Schonrücten, unter Maillebois, J 
ßig tauſend Mann Franzoͤſiſcher Truppen, im 
Auguſt des Jahres 1741, laͤngs dem Rhein hin⸗ 
unter, und ſetzten ſich in Weſtphalen, ſo daß ſie 
Holland beobachten konnten, indem ſie * 
ver bedrohten. 

Auf der andern Seite hatte der abaig von 
Preuzen, aus vier und dreyßig Bataillons In⸗ 
fanterie und zwey und vierzig Schwadronen 
Reiter, eine Truppen-Abtheilung, zur Deckung 
ſeiner Grenzen und zur Unterſtuͤtzung eines An- 
griffs.auf Hannover, zufammen gezogen. Ant 
ihrer Spige ftand ein furchtbarer Krieger, dee 
alte regierende Zürft von Deffau. 

Ein offenfives Berfahren war indeffen nicht 
eigentlich in dem Plane des Königs von Prew 
gen. Ermolltenur ſchrecken, nicht aber wirk⸗ 
lih angreifen. Er war es daher jest haupt: 
ſaͤchlich wieder, welcher den Angriff auf Hans 
nover, den er angegeben hatte, zu verhindern 
juchte. 
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Zw dem Ende ſchlug er den Weg der Un: 
terhandlungen ein, und vermittelte den Neu: 
tralitäts = Vertrag, wodurch Georg.-der- 
Zweyte entwaffnet, und Maria There— 
fia feines thaͤtigen Beyſtandes ohne Schwert⸗ 
ſchlag beraubt wurde. 

Die Nähe der Franzoͤſiſchen Armee unters 
ſtuͤtzte ähnlibe Unterhandlungen, auch bey den 
General-Staaten. Bon beyden Maͤchten, des 
ven Unterſtuͤtzung der Koͤniginn von Ungarn noch 
die ſicherſte Zuflucht zu ſeyn ſchien wurde ihr 
nichts, als eine Subſidien-Bewilligung. Eng: 
land verpflichtete fich fih zu jaͤhrlichen Zahlungen 
von fünf Mahl hundert taufend Mund Ster: 
fing. Und Holland veraütete. die Vertrags: 
mäßig. zu liefernden Hülfstruppen durch den 
Beytrag von acht Mahl hundert und vierzig 
taufend Gulden jährlih, zu dem Aufwande 
des Krieges Was nun Englifcher Seits durch 
die Gewalt der Waffen nicht bewirkt werden 
konnte, ſuchte man auf dem Wege der Intri⸗ 
gue zu bewirken. Es wurde cine Menge klein— 
licher Künfte angewandt, um Mißtrauen und 
Empfindlichkeit swifchen def Alliirten, beſon⸗ 

unſer Jahrh. VII. Ihr E 


‘ 
* 
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ders Frankreich und Preußen, zu erregen. Man 
hinterbrachte Friedrih dem Zweyten, im 
Geheim, Friedensvorſchlaͤge, welche von Frank⸗ 
reich aus der Koͤniginn von Ungarn geſchehen 
ſeyn ſollten. Maͤn gab ihm zu verſtehen: der 
Abbé St. Pierre habe fein politiſches Raͤth⸗ 
ſel, worin die Grundſaͤtze des Antimachia— 
vell mit dem Verfahren des Eroberers Schle: 
fiens, aus einem für den Letztern freylich nicht 
fehr vortheilhaften Geſichtspuncte, zufammen 
geftellt wurden, mit Billigung des Sranzöfifchen 
Minifteriums gefchrieben. Es traten Brochuͤren 
ang Licht, in welchen Fried rich der Zwey— 
te beſchuldigt wurde: bald, daß er auf die 
Lauſitz eben fo Anfprüche als auf Schlefien 
mache; bald, daß er nah dem Befige von Wirz- 
burg und Hildesheim trachte. In Pohlen wurde 
das Geruͤcht verbreitet: es ſey bey dem Kriege 
auf die Unterdruͤckung der katholiſchen Religion 
angeſehen, und Pohlen ſey in dieſer Hinſicht 
in eben der Gefahr als Schleſien. 
Friedrich ließ ſich, durch alle dieſe Ne 
Fereyen, nicht irren. Den Brochüren feste er 
ähnliche entgegen, und die Gerüchte ließ ex 
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officiell toiderfegen. Mit Frankreichs Betra⸗ 


gen war er nicht ganz zufrieden, huͤtete ſich 


aber wohl, auf die Inſinuctionen Ruͤckſicht 
zu nehmen, denen man die Abſicht der Auf⸗ 
loͤſung der Coalition deutlich genug anſah. 

Nichts deſto weniger glaubte man ihn nun 
auf der andern Seite hinlaͤnglich vorbereitet, 
um von naͤhern Antraͤgen einen guͤnſtigen Er⸗ 
folg erwarten zu koͤnnen. 

Lord Hindfort, ein thaͤtiger und ge— 
wandter Unterhaͤndler, dem der Koͤnig von 
Preußen perfönlich gewogen war, fand fich 
abermahls in dem Lager bey Brieg ein, um, 
im Nahmen Georgs des Zweyten, Vor— 
ſchlaͤge zu einem billigen Vergleiche zu thun. 
Cie gingen dahin, daß die Königinn von Uns 
garn dem Könige von Preufen ganz Nieder: 
Schleſien, mit der Feſtung Neiße und einem 
* von Ober⸗ Schleſi ien, uͤberlaſſen ſolle. 

Friedrich der Zweyte bezeigte ſich 
nicht abgeneigt, einen Vergleich einzugeben, 
beſtand aber, ſeiner Seits, auf die Abtretung 
von ganz Schleſien. Er hielt die Anträge 

k Defterreihs nicht für ehrlich gemeint, und 
| | E 2 
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aläubte, fie geihähen nur, um ihn ra. 
fern und Zeit zu gewinnen, 


Um zu zeigen, daß man diefe Abſicht hr 
ihm verfchle, brach er, fo bald Lord Hind⸗ 


fort wieder abgereift war, plögli aus, fei- 
nem Lager, bey Strehlen, auf, ging über die 
Meike, verdrängte die Defterreicher aus ihrer 
Sıellung, und trennte fie von der Feftung 


Heike, dieer nun zu belageen fih anzufchiden | 


ſchien. 

Dieſe Bewegungen — eine Beſchleu⸗ 
nigung der unterhandlungen. Lord Hind⸗ 
fort kam wieder in das Lager des Koͤnigs zu⸗ 


ruͤck, und machte Hoffnung zu einem dem. 


Forderungen des Königs völlig entfprechenden 
Ausgange der Unterhandlungen. Zunaͤchſt trug 
er auf eine Waffenruhe in Schlefien, am, und 


erklärte die Bereitwilligkeit des Oeſterreichiſchen | 


Feldperen, es, unter Diefer Bedingung, ſogleich 
voͤllig zu raͤumen. Hiervon werde der König 
die Deftätigung erhalten, wenn ze ihm gefal⸗ 
len koͤnnte, ſich mit dem ei ſelbſt 
darüber zu beſprechen. 


* » 
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Sriedeih war im hohen Grade unzu: 
frieden über das Verhalten; der Sranzöfifchen 
Regierung, und befonders ihrer Feldherten. 
Er glaubte Beweiſe in Händen zu haben, daß 
fie es nicht ehrlich mit ihm meinten. — Mit 
diefen Fonnte er jeden Vorwurf einfeitiger Un- 
terhandlungen zuruͤck weiſen. Er trug daher 

kein Bedenken, ſich, nur von einem Adjutan— 
ten begleitet, im hoͤchſten Geheim, nach dem 
Schloſſe Ober-Schnellendorf zu begeben, um 
mit dem Kedmarihalle Neuperg und dem 
Ford Hindfort die —— Verabredung 
zu treffen. 

Dieſe Uebereinkunft kam denn in einer, 
freylich nur muͤndlichen, Verabredung wirk⸗ 
lich zu Stande. Der Koͤnig von Preußen wur—⸗ 
de in dem proviſoriſchen Beſitze von Schleſien, 
ſo weit er es erobert hatte, gelaſſen. Der Oe⸗ 
ſterreichiſche Feldherr ſollte Schleſſen ganz raͤu⸗ 
men; Neiße, durch eine ſcheinbare Belagerung, 
an die Preußen übergeben; und fo in Sıhle- 
fien eine Waffenruhe hergefiellt werden. 

Oeſterteichiſcher Seits betrachtete man dies 
fe Verabredung als die Unterzeichnung det 
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Friedens-Praͤliminarien und glaubte den Kö— 
nig von Preußen völlig abgefunden zu haben. 

Friedrich dachte nicht jo. Er war nicht 
aefonnen, auf andere Bedingungen, als die 
Abtretung von ganz Echlefien und die Sicher 
rung des Befiges dieſes Herzogthums, Frie⸗ 
den zu machen. Sein Mißtrauen war gegen 
Oeſterreich, wie gegen England, immer noch 
rege. Er nahm ſich jetzt vor, Beyde noch ſorg⸗ 
faͤltiger zu beobachten. Und um uͤber ſeinen 
Entſchluß für ‚die Zukunft disponiren zu fönz 
nen, machte er das ftrengfte Stillfehweigen, 
über die gefchloflene Ucbereinfunft, zur condi- 
tio fine qua non feiner Zuftimmung. 

Der Berabredung gemäß: räumte nun 
Neuperg’öchlefien, und die Belagerung der 
Feftung Neiße —* von den Preußen unternom⸗ 
men und — mit der Uebergabe geendet. Das 
Preußiſche Heer lagerte ſich theils in Dberr 
Schleſien; theils ruͤckte es in Boͤhmen ein, um, 
in Vereinigung mit den Franzoͤſiſch- Baieri⸗ 
ſchen und Saͤchſiſchen Heeren, der eingeganges 
nen Verbindlichkeit des Königs gemäß, zur 
Eroberung Böhmens und Oeſterreichs mit zu⸗ 
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- wirken. Der König felbft ging nach Breslau, 
um dafelbft die Bulbigumg der Stände einzu- 
nehmen. 

Waͤhrend dies hier vorging, war der Kur⸗ 
fürft von Baiern, an der Spitze feines combi⸗ 
nirten Heers, in Ober = Dejterreich eingedruns 
gen und hatte, ohne Widerftand zu finden, 
den größten Theit deſſelben in Befis genom: 
men. Am zten September hielt ev feinen Ein⸗ 
zug in Linz. | Hier verweilte er, um, (am aten 
‚Detober,) die Huldigung, als Erzherzog von 
Defterreih, zu empfangen, das and umher fich 
zu unterwerfen und Brandfhasungen einzus 
treiben. Dann drang er bis St. Pölten vor, 
und die Vorpoſten ftreiften bis an den Wiener 
Wald, höchftens drey Stunden von der Hauptz 
ftadt. | | 
Jedermann ertwartete num die Belagerung 
und Eroberung Wiens, als das nächfte große 
Ereigniß, zu hören. Die Königinn von Ungarn 
felbft erwartete nichts anderes, Sie hatte ihrem 
Sohn, ihre Kofibarkeiten, die Nechive und was 
fonft beweglich. war, nad Presburg abführen 
laſen, wo ſie ſich ſelbſt bereits ſeit mehrern 
Monathen aufhielt. 
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Auch die Verbündeten erwarteten nichts 
andercs, weil es das Matürlichfte und dem ver: 
abredeten Plane gemäß war, Hatte man fich 
Defierreih unterworfen, fo mußte Böhmen 
von ſelbſt fallen. Zur Belagerung von Wien 
fotiten Daher die Hulfsz Armeen Preußens und 
Sachſens fih mit der Feanzöfifch - Baierifchen 
vereintaen. Gin ſo combinirtes Unternehmen, 
auf diefelbe, konnte wenig Schwierigfeiten 
mehr finden, | 

Zwar waren nach und nad einige Truppen, 
zur Bertheidigung der Erbländer, zuſammen 
gezogen worden, und der Großherzog Franz, 
Gemahl der Königinn von Ungarn, hatte ſelbſt 
den Oberbefehl derſelben übernommen: allein 
fie vermochten weiter nit, als den Grobe: 
rungen des Kurfürften zusufeben. Wie hätten 
fie ihn von der —— der YORptRapt abs ° 
ſchrecken Fünnen ? 

Gleichwohl ließ er, ‚nach. einem abermahli⸗ 
gen Zögern, plöglich, zum Erftaunen von Euros 
‘pa, fein Heer, (am 24ften October,) über die 
Donau gehen und feinen Marſch nach der 
Hauptſtadt Böhmens richten. 








— 
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Das Motiv diefer fonderbaren Entfchlie: 
fung mil man in einem Mißtrauen des Kur— 
fuͤrſten gegen den Koͤnig von Pohlen, und ſei— 
ner ungeduldigen Begierde nach einer Koͤnigs— 


krone finden. Der Kurfärft von Sachſen, Kö- 


nig Yuguft der Dritte von Pohlen, machte 
diefelben Anſpruͤche, und geroiffer Maßen mit 


mehrerm Rechte noh, als der Kurfürft von 


Baiern. As Nachbar Boͤhmens war es ihm 
feicht, fich in den Befig dieſes Reichs zu ſetzen, 
feinem Mitwerber zuvor zu fommen und fich 
zum Könige von Böhmen Frönen zu laffen. 
Dies, fagt man, war ed, was der Kur— 
fürft von Baiern fürchtete und was ihn bewog, 


‚dem erften Plane zu entfagen und plöglich in 


Böhmen einzudringen. Diefe Furcht fey, aug 


- Privat = Abfibten, von den Kranzöfifchen 
Feldherren genaͤhrt und er dadurch in ſeinem 


— 


Entſchluſſe beſtaͤrkt worden. 
Indem er das halb eroberte Oeſterreich 


verließ, war er genoͤthigt, einen betraͤchtlichen 


Theil ſeines Heers, zur Behauptung deſſelben, 
zuruͤck zu laſſen. Indeſſen erſetzte er dieſen Ab— 
gang durch eine Verſtaͤrkung, die er aus der 
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Malz erhielt und die fich bey Pilfen mit dem 
Hauptheere vereinigte. Zehn taufend Mann 
Preußen drangen aus Schlefien vor; und zwey 
und zwanzig taufend Mann war das Hülfs: 
Corps ſtark, melches der König von Bohlen, 
als Eontingent zu der Coalition, nach Boͤh— 
men bereits abgeſchickt hatte. 

Ohne Schwierigkeit langte der Rurfück 
von Baiern, mit feinem Heere, vor den Thoren 
von Prag an, und verlangte, eingelaſſen zu 
werden... ine abfihlägige Antwort war die 
Loſung zur Belagerung. Die Keftung war nur 
ſchwach beſetzt, in einem höchft fihlechten Ver— 


theidigungszuftande; alfo unfähig, einen Sturm 


auEgußglSER. 

In der Nacht vom oöften Par 4 arften 
tovember eritieg Graf Mori von Sach— 
fen, an der Spitze eines Franzoͤſiſchen Gre— 
nadierz Regiments, zuerft die Wälle der Neus 
ftadt. Die Eroberung war nun bald und obne 
viel Blutvergießen vollendet, Nur acht Sol⸗ 
daten und ein und zwanzig Bürgern Foftete fie 
das Leben. Die Plünderung wurde, dürch eine 
Contribution von fünf Mahl hundert taufend 
Gulden, abaefauft. 
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Am folgenden. Tage hielt der Kurfürſt von 
- Baieen feinen Einzug. Am ten December 
ließ er fi) zum Könige von Böhmen ausrufen 
und als ſolchem von den Buͤrgern der Stadt 
den Huldigungseid leiſten. 

Diefer Feyerlichkeit folgte, (am 19ten Dez 
cember,) die Huldigung der Stände. Gie ver: 
ſammelten fich zugleich) zu einem Landtage und 
bemwilligten die Korderung von einer Million 
monathliher Subfidien fur die Franzoͤſiſch⸗ 
Baieriſche Armee. 

Waͤhrend die Franzoͤſiſche Armee den Kur— 
fuͤrſten von Baiern zum Boͤhmiſchen Throne 
fuͤhrte, bereitete der Franzoͤſiſche Geſandte ſeine 
Wahl zum Koͤnige der Deutſchen und Roͤmi— 
ſchen Kaiſer vor. Gegen den Herbſt war es 
der Betriebſamkeit des Marſchalls von Belle— 
Isle endlich gelungen, die Competenz des 
Großherzogs von Toscana unwirkſam zu ma— 
chen und dem Kurfuͤrſten von Baiern die Stim— 
men zu verfichern. Er drang nun darauf, den 
Wahl⸗ Convent zu eroͤffnen. 

Gegen das Ende des Novembers waren 
endtich alle Schwierigkeiten glücklich aus dem 
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Wege -geräumt.. Am aoften dieſes Monathe 
begannen die feyerlichen Eonferenzen, — welche 
ſich jedoch zunaͤchſt, — beynahe ein Vierteljahr 
lang, — mit der Abfaſſung einer Wahl: Ca: 
pitulation befchaftigten. Nachdem diefe endlich 
zu Stande gebracht und alle Schwierigfeiten, _ 
welche Parteyfuht und Gereinoniell ohne Un: 
teriaß ernenerten, völlig aus dem Wege ge 
räumt waren, fohritt man, (am 24ften Janus 
ar 1742,) zu der fegerlihen Wahlhandlune. 

Karl Albrecht wurde, unter dem Nah: 
men: Karl der Siebente, zum fönige 
der Deutfchen und Römifchen Kaifer erwählt. 

Er hatte diefe Wahl zu Manheim abge⸗ 
wartet und erhielt hier, noch am Abende ſeines 
MWahltages, durch den Reichs-Erbmarſchall, 
die erſte Nachricht. Einige Tage nachher hielt 
er zu Frankfurt ſeinen feyerlichen Einzug und 
wurde dann, (am raten Februgr,) mit den 
gewöhnlichen Formalitäten von feinem Brus 
der, dem Kurfürften von Coͤln, zum Kaifer ge: 
front, —* 
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R 5. 

Maria Therefia, in allen ihren Hofnungen 
betrogen, bedraͤngt verlaſſen, ſucht und» nudek 
Schutz und Beyſtand bsp der.Ungariichen Nation. 
Durch die Unterſtütß ung der — wird, ſchon im 


2 Anfange des Jahrs 1742, Def terreich wiederge⸗ 


m. 


wonnen. Der Koͤnig von Sardinien wird fuͤr den 
Beyſtand der Koͤniginn gewonnen und vertreibt 
die Spanier aus der Lombardey Miniſter⸗ Wech⸗ 
sel in England uud neue kraͤftige Auſtalten dies 
ſer Macht zur thaͤtigen Theilaahme a dem 
Kriege gegen Frankreich. 
Maria Therefia jah fih jest in al 
fen ihren Hoffnung gen betrogen ‚ eines Theils 
ihrer Erbländer bereits beraubt und die übe 
gen einer mächtigen Coalition Preis gegeben, 
Ein unaufpaltfames © Schickſal foien fie mit ji 9 
foctzuteiken ; — und gleichwohl tagte fir den 


” 


Entſchluß es aufhalten zu wollen. 


Mit ihrem wachſenden Ungluͤcke al 


auch ihr Muth. Sie war es, die ihrem Ges 


mahle, ihren Miniſtern, Standhaftigkeit und 


Entſchloſſenheit einreden mußte, Da man be: 


reits alles. aufgab, hielt ſie feſt an dei Hoff— 
nung, 
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as fie an Ländern verlor, gewann fie 
auf diefe Weife wieder an Bewunderung und 
Theilnabme, Sie herrſchte nie auggedehnter 
und unbefhränfter, als da ihre Staaten 
großen Theils in den Händen anderer Regen: 
ten waren. Man erfannte jest, daß Herr— 
ſchaft niet an Lander und Befigungen gebun- 
den ift. Ihre Hoheit und Grazie, ihr Muth 
und ihre Heiterfeit waren die Bande, womit 
fie die Herzen Aller feſſelte, die ſich ihr nahe⸗ 
ten und die Sinn dafür hatten, die Gewalt 
dieſer Reize zu empfinden. 

Nirgends war indeffen diefe Wirfung fi Str 
barer , als bey den Großen und Mächtigen dee 
Ungarifhen Nation. Seit Kahrhunderten bat: 
ten diefe die Herrſchaft des Hauſes Defterreich, 
mit unausrottbarem Widerwillen und ſtetem 
Widerſtreben, nur unter dem Drucke der Ge⸗ 
walt ertragen. Seit Jahrhunderten waren fie | 
von den Monarchen des Oeſterreichiſchen Hau⸗ 
fes mit Miftrauen und Stolz behandelt. Ceit 
Jahrhunderten hatten diefe verfucht, ihre Mos 
narchen: Gewalt, auf Koften der Nriftofraten = 
Rechte, auszudehnen und die legtern, wo möge 
lih ganz, zu unterdrücen, 
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Mehr als Ein Mahl waren dadurch Ver— 
fuche veranfaßt worden, das Joch der Defterz 
reichifchen Herrſchaft abzuſchuͤtteln. est war 
eine Gelegenheit Dazu da yjegt wurden fie von 
andern Mächten dazu aufgefordert: — und 
jest zeigten fie die. unerſchuͤtterlichſte Anhaͤng⸗ 
lichkeit, die thätiafte Treue, Aber jeßt waren 
ſie auch mit Banden an den Thron Oeſterreichi⸗ 
ſcher Herrſcher gebunden, die von dieſen vor— 
her nie verſucht, von den Ungariſchen Ariftofras 
ten vorher nie empfunden waren. 

Schon feit der Mitte des Jahres 1741 
hatte fih Maria Sherefia, nah ihrer 
Krönung, in Presbutg aufgehalten und, in die: 
fem langen Umgange, ihre aanze Fiebenswärs 
digkeit, vor den Augen der Magnaten diefer 
ftofzen Nation, entfaltet. Cie war ganz Zus 
trauen, ganz Freundlichkeit. Sie verband Anz 
muth und Liebreiz mit Anftand und Würde, 
Die Monarchinn nahm ein, bejauberte und im: 
ponirte; indem die junge, fhöne, veizende, 
freundliche Zrau die Herzen an ſich riß und. 
zu einem hohen, dem Geifte der Chevalferie 
nit unähnlichen, Enthufiasmus entflammte, 
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Ihre prätenfionslofe Güte und Populati- 
tät gewannen das weibliche Gefchlecht eben for 
als ihre Grazie und Würde das männliche. 
Hier wurde fein greller Abfchnitt des Verhaͤlt⸗ 
niſſes um die, Kaiſerinn her fuͤhlbar, der fie, 
nach der alt= Spanifchen Etikette des Dejter: 
reichiſchen Hofes, von allen übrigen ihres Ge: 
ſchlechts iſolirte. Es bildete ſich ein geſell— 
ſchaftlicher Umgang, in welchem Maͤnner und 
Weiber ſich wohl befanden. Die Koͤniginn lud 
nicht bloß bey ſich zum Eſſen ein, ſondern ſie 
fpeifte auch mit ihren Gaͤſten an Einem Tiſche 
und machte die Seele der Unterhaltung, Man 
fühlte ſich nicht bloß geehrt, in ihrer Nähe: 
man fühlte fich beglüct ; und diefes Gefühl er⸗ 
zeugte ein Wohlwollen und eine Zheilnchmung, 
welche, von den Kepräfentanten der Nation, 
ſich durch die verfchiedenen fubordinivten. Ver⸗ 

haͤltniſſe fortpflanzten, und felbft auf den Land⸗ 
mann, der, unter dem Drucke der Leibeigen⸗ 
ſchaft, muͤhſelig und unmuthig dem Pfluge 
nachſchlich, ihre Wirkung nicht verfehlten. 

Neben dieſen kleinen, — man moͤchte 
ſagen, weiblichen, — ihr vielleicht zum Theil 
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ſelbſt unbewußten, Mitteln, die Ungarifche Na: 
tion zu gewinnen, hatte Maria Therefia 
auch noch folhe anzuwenden gewußt, die eine 
wahre politifhe Klugheit verriethen. Sie hatz 
te, der Ungarifhen Arıftofratie fo genannte 
Rechte wieder zugeftanden, auf welche fie 
von Uralters her Anſpruͤche machte uad einen 
großen Werth legte, und melde Die vorigen 
Regenten, aus dem Haufe Defierreich, fters, — 
too nicht ihr zu entziehen, doch —einzufchränfen 
geſucht hatten. Sie bekleidete mit der Stelle 
eines Palatins von Ungarn, (die feit vielen 
Sahren undefest geblieben war,) den Grafen 
Johann Palfy, welchen die Ungarn fehr 
hoch achteten und inmwelchem fich die ganze Na— 
tion geehrt fühlte. Als die Sranzofen und Bai⸗ 
een in Defterreich eindrangen, ließ fie ihren, 
im Fruͤhjahre gebornen, Sohn, Joſeph, nach 
Presdurg bringen, um ihn dem Schuge der 
Ungarifhen Nation anzuvertrauen. | 

Mit eben der Gewandtheit und Feftigfeit, 
womit fie diefe vortheilhafte Stimmung der 
Gemuͤther vorbereitet hatte, wußte ſie ſie auch 
zu benutzen. Als die Gefahr dringend wurde, 

Unfer Jahth. VII. Th. F 
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/ | 
rief fie die Staͤnde, zu einem Reichstage, nad) 


Presburg zufammen. Sie eröffnete denfelben, 


(am ırten Geptember,) als König, in Perfon 
und mit einer Anrede, wodurch fie alle Gemuͤ— 
ther zu einem hohen Enthufiasmus entflammte, 

Sie redete die Gefchäftsfprache der Ungarn, 
die Lateiniſche, mit einer ungewöhnlichen Fer⸗ 
tigkeit und Kraft. Indem ſie redete, hielt ſie 


ihren Sohn, der, wie fie, in Ungariſche Na: 


tionals Tracht gefleidet war, auf dem Arme. 


In ihrer Rede fchilderte fie ihre Lage, ihr Unz 


glück und ihr Vertrauen auf die Ungariſche Ra: 
tion; von deren Edelmuthe und Entſchloſſen⸗ 
heit ſie allein ihr und ihrer Kinder Rettung 
erwartete. 

Thraͤnen drangen aus ihren Au⸗ 
gen, als ſie von ibren Bedrängniffen redete 


- 


und dabey auf ihren Cohn bite. Ein höhe: | 


res Feuer entflammte ihren Blick, als fie ie 
ren Entſchluß, alles an die Vertheidigung 
ihres und ihres Sohnes Erbtheils zu wagen, 


und ihr Vertrauen auf den Edelmuth der Un-⸗ 
gariſchen Nation äußerte. „Verlaſſen von 
Allen,“ — ſo ſprach fie, mit verſtaͤrkter Stim⸗ J 
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me, und ein höheres Roth ftrahlte auf ihren 
ſchoͤnen Wangen, eine ruͤhrende Majeſtaͤt um— 
gab ihre ganze Geſtalt; — Verlaſſen von Al— 
len, die fih unſre Freunde nannten, bleibt ung 
Eure Tapferkeit und Treue gleichwohl als eine 
fichere Zufluht und vettende Hülfe. Vertrauens⸗ 
voll werfen wir ung in die Arme der edein Un 
garifchen Nation ; fordern Euern Rath und 
etivarten Euern Beyſtand, an welchen unfer 
Heil und unfre Rettung geheftet find.“ 
| Unbeſchreiblich war der Eindruck, welchen 
dieſe Rede, auf alle Zuhoͤrer ohne Ausnahme, 
bewirkte. Jeder fuͤhlte ſich von ihrem Un— 
gluͤcke erweicht, von ihrem hoben Muthe hin: 
geriſſen. le entbloͤßten ihre Saͤbel und ge— 
lobten, in dem einſtimmigen Zurufe: Vitam et 
Sanguinem! iht Blut und Leben ju opfern. 
Sogleih wurde eine Commiſſion nieder 
gefeßt, um, inter dein Vorfise des Palating, 
die Mittel zu dem Fräftigften und ſchleuni gſten 
Beyſtande zu veranſtalten. Es wurde ein alle 
gemeiner Aufruf beſchloſſen und bekannt ge— 
macht. Die Koͤniginn ſelbſt hielt für noͤthig, die— 
ſen a wieder etwas zu mildern und 
$ 2 


a 
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und das ——7 — Aufgebot, fuͤrs erſte, auf 
ein maͤßiges Huͤlfsheer von ein und zwanzig 
tauſend Mann einzuſchraͤnken. 

Schon gegen das Ende des Octobers wa— 
ren funfsehn taujend junge Edelleute, wohl 
beritten und gerüfet, und voll des freudigen 
Entſchluſſes, für ihre Königinn Blut und fe: 
ben zu wagen, bey Presburg angelangt, Das 
ganze Herr war in Kurzem volljählig. Ueber 
dies verfammelte fich eine ungeheure Menge 
Croaten, Slavonier, Morlafen, Wallacben 
und anderer Krieger dieſer Artz wie die Un— 
gactı, bereit, ihre wilde, ungeregelte. Tapferz 
fein für ihre Königinn und nad dem Willen 
derfelben zu bewähren. | 

Noch war der Winter nicht eingetreten, 
als fi die Königinn auf diefe Weife, durch 
ein großes und FräftigesHeer, nicht nur gegen 
fernere Verfolgung aefihert, fondern auch in 
den Stand gefest fah, zur Wiederetoberung 
ihrer Erbſtaaten mirffame Unternehmungen 
zu wagen. Mit dem Muthe und dem Enthu— 
fiasmus der Ungariſchen Nation ſchien ſich auch 
das Gluͤck wieder für fie erflärt zu haben. 
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Der gefürchtete und gefahrvolle Angriff der 
Berbündeten auf Wien war, durch des Kurz 
fürften von Baiern kleinliches Miftrauen und 
die eben ſo Fleinliche Politik des Sranzöfifchen 
Cabinetts, gluͤcklich abgewandt worden. 
Boͤhmen war freylich in den Haͤnden des 
Feindes, aber Oeſterreich auch der Wiederer— 
oberung Preis gegeben. Am letzten Tage des 
Jahres 1741 ging der Feldmarſchall Kheven-— 
huͤhler, mit dem Kerne der Ungariſchen Huͤlfs— 
Armes, über die Ens, uͤberraſchte den foralofen 
Zeind in feinen Cantonirungen und drang in 
wentg Jagen bis nad Fin; vor. i 
Indem eine andere Truppen Abtheilung, 
unter dem General Berenflau, in das 
wehrloſe und jedem feindlichen Anfalle Preis 
gegebene Baiern einbrach, belagerte X heven— 
hüller Linz. Die Beſatzung dieſer Feſtung 
war nicht viel kleiner als die Belagerungs⸗ Ar⸗ 
mee; und dennoch wagte es der Framzoͤſiſche 
Feldherr, Graf von Segur, nicht, fie laͤn— 
ger als vierzehn Tage zu vertheidigen. Am 
23ften Januar ging Linz auf Capitulation an 
die Ungarn über. Zehn taujend Mann Ber 


* 
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X 


ſatzung erhielten freyen Abzug; jedoch unter 


der Bedingung: in Kahresfrift nicht gegen die 


Koͤniginn von Ungarn zu dienen. 

Zugleid mit Defterreich gerietd auch Bai⸗ 
ern in die Gewait der Königinn von Ungarn. 
Der Feldmarfhall Törring war zu feiner 
Rettung herbey geeilt, aber von Berenflau 
gefhlagen worden. An dem Tage, an mel: 
hear der Kurfürft von Baiern zu Frankfurt 
zum Raifer gekrönt wurde, ging feine Refidenz 
auf Kapitulation an die Ungarn und Oeſter⸗ 
veicher über, | 

Um eben die Zeit, da die Königinn, durch 
den Benftand der Ungarn, Dejterreich befreyete 
und Baiern eroberte, gewann fie, durch Engs 
lands Thaͤtigkeit und Geld, in Jtalien einen 
Beihüser ihrer dortigen Provinzen, im dem 
fie bisher einen Feind — wenigſtens hatte fuͤrch⸗ 
ten muͤſſen. 

Die zweydeutige Turiner Politik hatte bis⸗ 
ber immer noch, nicht ehne Grund, Beſorgniſſe 
erregt. Von Sranfreih aus wurden weder An⸗ 
traͤge, noch Ueberredungen, noch Verſprechungen 
geſpart, um den Koͤnig von Sardinien fuͤr die 





a —— 


des Oeſterreich Erbfolge: Kriegs. 87 


Eoalition und zu einer mit Spanien vereinig- 
ten Wirffamfeit, gegen die Königinn von Un: 
garn, zu beftinmen. Alein theils mochten 
diefe Ueberredungen und Berfprehungen nicht 
nachdruͤcklich genug durch die That unterftügt 
werden; — theils war auch die Vergrößerung 
Spaniens in Stalien den Planen des Turiner 
Hofes entgegen. Der König gab daher endlich 
den Anträgen der Gegenpartey Gehör. Gegen 
die Zahlung Engliſcher Subſidien und die Ver— 
fprechung eines Theil von Mailand vereinig- 
te er fein Heer mit den Truppen, welche der 
Statthalter der Lombardey zufammen gebracht 
hatte. Indem eine Englifhe Escadre dem Koͤ— 
nige von Sicilien die Unterzeichnung eines Neus 
tralitätds Vertrags abdrang , wurden dicSpas 
nier duch diefe vereinigte Macht aus der Lom— 
bardey völlig vertrieben. 
Dies war indeffen nicht der einzige Vor: 
theil, welhen Maria Therefia von dem 
Beyſtande der Krone Englands erfahren follte. 
Es war jest nicht mehr der Könia allein, der 
fich für fie intereflirte und ſich für ihren Freund 
‚und Befchüger erflärte ; 08 war entfchieden die 


— 
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Mehrheit der Engliſchen Nation. Die Stand— 
haftigkeit und der Muth der bedraͤngten Konz 
ginn hatten die Theilnahme und Bewunderung 
der Englaͤnder beynahe eben ſo kraͤftig und 
allgemein gereizt, als den Enthuſiasmus der 
Ungarn. Sie forderte laut einen wirkſamern 
Beyſtand, für fie, als die Politik des Miniſters 
ihn bisher zu leiſten für gut gefunden hatte. 

Robert Walpole liebte den Frieden, 
und war befonders von je her bemüht getves 
fen, ein gutes Vernebmen mit Kranfreih zu 
unterhalten. Durch diefe Gelinnungen batte 
er fih endiih um die Gunft der Nation und 
des Königs zugleich gebracht. Er mußte feine 
Aemter aufgeben, und ford Earteret, cin 
Mann von ganz entgegen gefestem Character 
und entgegen gefegten Gefinnungen, trat an 
feine Stelle, 

Carteret war einer der enthufi aftifehten 
Derehrer der Königinn von Ungarn. Er trach⸗ 
tete nach dem Ruhme, ihr Ritter und Schütz 
zev zu beißen. Durch feine, Betriebfamfeit 
wurde die Verbindung zwifchen Sardinien ,, 
England und Defterreih zu Stande gebradt, 
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Er verwilligte ihm zwey Mahl hundert tauſend 
Pfund Subfidien. Auf ſeinen Betrieb erklaͤrte 
ſich nun Georg der Zweyte wieder oͤffent— 
lich als einen Verbuͤndeten der Aöniginn; 
Schzehn taujend Mann Engländer wurden 
aufs neue verfammelt, um fie na den Nie 
derlanden überzufegen. Aus diefen und den 
Hannöverifhen und Heſſiſchen Truppen follte 
am Rheine ein Hcer von menigfiens dreyßig 
taufend Mann gebildet werden, um, bey der 
jest veränderten Lage dev Dinge, das Leberges 
wicht der Königinn von Ungarn zu vollenden. ı 


6. 

Entwurf des Königs von Preußen für diefen Folds 
zug. Seine Unterhandlung in Dresden. Eins 
fall in Mähren und Belagerung der Hauptftadt 
Brünn Der König, unzufrieden mit feinen Vers 
bündeten, hebt die Belagerung auf und verläßt 
Mähren. Schlacht bey Ezaslau. Brslauer 
Sriede. 

Die Wiedereroberung Böhmens und, — 
wo möglih, auch Schleſiens, — waren jetzt 
unftreitig die Hauptgegenftande der Unterneh: 
mungen, welchen man, bey der wachlenden 


} 
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Kraft Defterreihs, mit jedem Tage entgegen 
fehen mußte. Zu dem Erjtern war bereits ein 
glücklicher Anfang gemacht; das Lestere fchien, 
nach der neuerlichen aänzliden Ueberlaflung, 
defto ſchwieriger. Gleichwohl fegte Friedrich 
dieſen lan bey feiner Gesnerinn, der friedlichen 
Unterhandlungen ungeachtet, immer noch vor: 
aus, und wandte Alles au, um die Thätigfeit _ 
der Coalitien zu erhöhen, Er teilte Broglio 
einen Operations: Plan für den nächften geld: 
zug mit, den diefer richt anſah, teil er ihn 
nicht entworfen hatte, Er drang in den Fran: 
zöfifchen Gefandten , zur Bewirkung Fräftigerer 
Inſtructionen für die Feldherren der Franzdfi- 
ſchen Heere, die vergebens waren, weil der 
Cardinal eine immer lebhaftere Abneigung ge: 
gen diejes ganze Unternehmen empfand. Bon 
Seiten Defterreihs und Englands wurden ihm 
noch immer, auf gleiche Weife, friedfertige Ger 
finnungen geäußert, und nichts wurde unter 
laſſen, befonders von dem Legtern,, um fein 
Mißtrauen gegen Frankreich zu erhöhen. Gleich: 
wohl trauete der König diefen Aeußerungen 
eben fo wenig, als er mit Frankreich zufrieden 
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mat. Ee fand darin eine temporifirende Po: 
litif, Die ihn binzuhaften ‚ oder von der Coali⸗ 
‚tion zu trennen fuchte, um ihn Dann, nach 
det Wiedereroberung Boͤhmens, dene (eich: 
ter uͤberwaͤltigen zu Fonnen. 

Unter diefen Borausfegungen fhien ihm 
das Rathiamfte zu feyn, wo möglich fich mit 
Sachſen noch enger zu verbinden und , mit dies 
fem in Bereinigung, ein fräftiges Unterneh: 
‚men auf Mähren zu wagen, Die Eroberung 
Maͤhrens follte ihm zur Schutzwehr Schlefieng 
dienen. Er glaubte von Sachen einen Fräftis 
gen Beyftand erwarten zu fönnen, da Mähren 
dem Könige von Pohlen beftimmt war und 
diefem als ein Erb- Königreich überlaffen wer: 
den jollte. b 

Der verabredete Waffen: Stillftand konn— 
te ihm bey dieſem Unternehmen die Hände 
nicht binden, Die Defterreicher hatten die Bes 
dingung, der forgfältigen Verheimlichung, 
nicht erfüllt; auch war durc jene Verabre— 
dungen des Königs Verbindlichkeit gegen feine 
Dundesgenofien nicht aufgehoben. 
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An diefe wurde er jetzt, befonders von 
dem Kurfürften von Baiern, dringend erinnert. 
Die Gefahr, welche nicht nur feinen Eroberuns 
gen in Defterreih, fondern fogar feinen Erb- 
ftaaten drohte, erforderte eine fehfeunige und 
Fräftige Unterfügung. Der Einfall in Mähren 
fonnte, in diefer Ruͤckſicht ebenfalls, den wirk⸗ 
famjten Erfolg Haben. Dem Plane des Ko: 
nigs gemäß follte der Angriff auf folgende Weiſe 
organiſirt werden, 

Der Feldmarihall Schwerin, der in 
Dber = Schlefien übermwintert hatte, ward bes 
febliat, wieder in Böhmen einzufallen und 
Olmuͤtz zu befegen. Der König wolle dann, 
in Verbindung mit den Sadfen, in Mähren 
eindringen und die Hauptftadt Brünn belagern, 
während die Franzofen Baiern befreyen und 
die Defterreichifchen Armeen in Böhmen be: 
ſchaͤftigen follten. 

Da er ben diefer Unternehmung — 
ſaͤchlich mit a das Corps Sachſen Rechnung 
machte; ſo war es noͤthig, die Zuſtimmung 
des Königs von Pohlen zu derſelben einzu— 
hohlen. Schon hegte er ein gerechtes Miß— 
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trauen gegen den Liebling und erſten Minifter 
Augufts des Dritten, den Grafen von 
Brühl, und fürchtete, auch bey diefer Gele: 
genheit, in dem intriganten Character und der 
Zweydeutigkeit dieſes Mannes ein Hindernig 
feiner Abfichten zu finden. Um dies näher zu 
erfunden und, wo möglich, jeder feiner Ins 
triguen vorzubauen, befchloß er, fich ſelbſt 
nach Dresden zu begeben. 

In der That verhielt es fih fo, als er 
voraus gefegt hatte. 

Der Graf von Brühl hatte überhaupt 
fehe ungern zu der Coalition gegen Defterreich 
feine Zuftimmung gegeben, und meinte 88 jest 
mit derſelben weniger chrliih, als jemahls. 
Englands Minifter hatten ihn durch Guineen 
gewonnen und Defterreihs Minifter ihn durch 
Drohungen gefchreeft. Ein altes Fräulein von 
Kling war der Popanz, durch welchen ihn 
die Königinn von Ungarn in fteter Furcht ers 
hielt. Als Abgeordnete und Beobachterinn 
des Premier: Minifters lebte diefe zu Dresden 
und wirkte fehr entjcheidend auf feine Geſin— 
nungen. Der Zalisman war ein Geheimnig 
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alter Intriguen des Minifters, mit deren Ents 
deckung ſie ihn ohne Unterlaß in Schrecken ſetzte. 

Mehr, als ihn zu aͤngſtigen und eine weniz 
ger tätige Theilnahme an der Coalition zu bes 
wirfen, vermochte fie jedoch jet noch nicht. 
Brühl fürdrere fi eben fo ſehr vor dem Kö— 
nige von Preußen. Allein diefe Furcht war eg, 
welche ihn zur Theilnahme an der Eoalition bes 
ſtimmt hatte und die ihn auch jeßt noch dabey 
erhielt, Schon deßhalb Eonnte ihm der Be⸗— 
ſuch defielden zu Dresden nicht angenehm 
ſeyn. Auch that er alles, obwohl freylich ak 
les nur im Verborgenen, um die Wirfung dep 
felben zu erſchweren. 

Friedrich der Zweyte wählte auch 
bier, wie überall, den geradeften Weg. Er 
hielt eine Eonferenz,, an welcher Theil zu neh: 
men der Minifter fich nicht entbrechen Eonnte, 
und an welcher die Saͤchſiſchen Generale und 
der Franzoͤſiſche RN ebenfalts Antheil nah⸗ 
men. 

Als der König hier eben beichäftigt mar, 
auf der vor ihm liegenden Karte von Mähren 
feinen Operations = Plan zu entwickeln, trat 
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der König von Pohlen in das Zimmer. Bruͤhl, 
deffen Berlegenheit dadurch noch erhöhet wur— 


de, ſchlug die Karte zufammen, als ob die 


Lonferenz fo eben beendigt wäre: allein Frie⸗ 
drich der Zweyte, der feine Abſicht er: 
riet, nahm die Karte zuruͤck und hob feinen 
— Vortrag ganz von neuem noch ein Mahl an, 
indem er ihn jest ausichlieglih an den König 
von Pohlen richtete. In einer Art von Markt 
fhreyer Tone pries er diefem feinen Plan ar 
und verſprach ihm die ſicherſte und herrlichſte 
Wirkung von demſelben. Beſonders bemuͤhete 
er ſich, ihm ins Licht zu ſetzen, daß dieſer 
Plan die einzige wirkſame Maaßregel ſey, um 
dem Koͤnige von Pohlen den Beſitz von Maͤh⸗ 
ren zu verſchaffen; und daß, wenn er Luſt 
haͤtte, es zu beſitzen, auch ſeine Truppen kraͤf⸗ 
tig mitwirken muͤßten, es in Beſitz zu nehmen. 
Auguſt der Dritte hoͤrte dieſen Vor— 
trag mit dem ihm eigenthuͤmlichen dumpfen Aus— 


drucke dev Gleichguͤltigkeit an; beſtaͤtigte Alles, 


was Jener ſagte, mit einem Kopfnicken und 
einem. deutlithen Ja; und ſchien endlich zu 
wuͤnſchen, daß die Unterhandlung abgethan 


® 


96 L Hauptbegebenheiten 


ſeyn möchte: Bruͤhl, der dies bemerfte und 
einen entfcheidenden Entfchluß verhindern wol: 
te, erinnerte, daß die Zeit, in die Oper zu gez 
ben, da fey, 

Test hätte den König von Pohlen die er: 
öffnete Ausſicht auf zehn Königreiche nicht wei⸗ 
ter gefeſſelt. Friedrich benugtedie Ungeduld, 
mit welcher man nach der Oper eilte, um dem 
Könige, wider Bruͤhls Abſicht, eine entſchei⸗ 
dende Zuftimmung zu feinem Plane abzupreſſen. 
Am Tagedarauf gelang esihm, den Beichtvater 
des Königs zu  oemınnen, um ihn durch diefen 
bey feiner Zuſage feſt hulten zu laffen. 

Friedrich der Zweyte eiltevon Dress 
den über Prag nad Olmuͤtz, welches der Feld⸗ 
marfball Schwerin fo eben in Befig genomz 
men hatte: 

In der furzen Zeit, da er ſich bier auf: 
hielt, wurden ihm durch einen Unterhändler 
des Großherzogs von Toscana abermahls fried- 
liche Anträge gemacht: allein der König mar 
jet mit feinem neuen Unternehmungsplane zu 
ſehr befchäftigt, als das er den Anträgen des 
Barons Pfigner eine ernftliche Aufmerffams 
feit hätte ſchenken fünnen. 
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Der Feldzug wurde nun, durch den Eins 
marſch in Mähren und durch die Einfchlies 
fung Brünns, eröffnet. Friedrich rechnete 
auf rafche und. große Thaten. Allein es war 
im Buche des Schickſals beſchloſſen, daß die: 
fer Feldzug mehr lehrreich, als thatenreich 
für ihn feyn follte. Er hatte feinen Plan mit 
Scharfſinn entworfen und die Ausführung mit 
Klugheit vorbereitet: allein indem fein Scharf⸗ 
blick einige zu erwartende Hinderniffe bemerft 
hatte, mar fein jugendlicher feuriger Geiſt 
über andere hinweg geeilt, über welche ihn frey⸗ 
lich die Erfahrung auch erft befehren mußte, 
und deren Unüberwindlichfeit nur fie hberzeu- 
gend genug für ihn darzuftellen im Stande 
var. 

Der König glaubte hinlänglihe Vorſichts⸗ 
Maafregeln getroffen zu haben, wenn er feine 
Plane mit dem Franzöfiichen Minifter verabs 
redet und die Zuftimmung des Königs von 
Pohlen dafür erhalten hätte. Jetzt erfuhr er, 
wie wenig bey Regierungen, als die, mit der 
‚nen er es zu thun hatte, dadurch ausaerich- 
tet ſey. Ergrfuhr, wie wenig verbündete Heere 

Unjes Jahrh. VIL Th. G 
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fähig find, große —— mit Ktaft 
‚und Schnelligkeit auszuführen. J - 
Die Franzofen blieden unthätig; die Sac- 
fen zögerten. Beyde Heere fchienen zu verra= 
then, daß eine vereinigte Wirffamkeir, nad 
dem Plane und unter dem Dberbefehle des 
Königs von Preußen, der geheimen Inſtruction 
ihrer Feldherren völlig -zumider fey.ı 
‚Wie fehe ih au der König bemühete, 
bejonders die Sachfen zu einem thätigern Ver: 
halten zu beftimmen ; er erreichte feinen Zweck 
nicht. Eben fo wenig, als feine Befehle bey 
den Generalen ausrichteten, vermochten feine 
Dorftellungen bey dem Minifter in Dresden, 
Man verweigerte ihm fogar geradezu das gros 
be Geſchuͤtz, deſſen er zu der Belagerung Brünns 
bedurfte, toiewohl er dieſe Hauptftadt, wie das 
ganze Land, für den König von Pohlen erobern 
wollte. Der Vorwand war: Mangelan Gelde; 
und gleichwohl hatte der König fo eben einen 
großen Diamant, fur vier Mahl hundert tau⸗ 
fend Thaler, serfauft: 1. .. 


Durch) die Zögerungen , welche auf diefe 
Weiſe der Ausführung. des Dean Pia: 


* 
⸗ 
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nes des Königs in den Weg gelegt wurden, 
wurde die ſe Ausfuͤhrung endlich unmoͤglich ge⸗ 

t. Der Prinz von Lothringen naͤherte ſich, 
an der Spitze eines betraͤchtlichen Heeres, um 
Bruͤnn zu entſetzen. Der Koͤnig, voll Verdruß 
uͤber das Betragen ſeiner Bundesgenoſſen und 
voll Mißtrauen gegen ihre Abſichten, entſchloß 
ſich, die Belagerung Bruͤnns und die Behaup⸗ 
tung Maͤhrens aufzugeben. Er führte dasBe 
lagerungsheer nah Böhmen und 309 bier den 
größten Theil feiner Truppen zufammen. Nur 
auf diefe Fonnte er fich verlaſſen; nur mit dies 
fen ‚wagen, ‚was gewagt werden mukte. ‚Er 
wollte ihnen Pflege und Ruhe gewähren, um 
mit ihnen wagen zu koͤnnen, was gewagt wer⸗ 
den mußte. | r 

Der Prinz von Lothringen hatte Mähren 
in Befig genommen und rückte nun nach Böhe 
men. Er pftte Befehl, den König von Prew _ 
gen aufzufuchen und ihm eine Schlacht zu fie; 
feen. ‚Die, Königinn von Ungarn, durch dag 
Gluͤk aufgemuntert, das ihr bisher gelächelt 
hatte, hoffte, auch gegen Friedrich, ferner 
auf feinen Beyſtand rechnen zu dürfen. | 

6% 
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Auch Friedrich war entfchloffen, fein 
Gluͤck und die Tapferfeit feiner Truppen noch 
ein Mahl auf die Probe zu ftellen: Der Ber: 
druß über feine Bundesgenoffen und feine miß— 
fungenen Plane machte ihn geneigter als je 
mahls, einen Eeparat: Srieden zu fchließen. 
Nur nad einer gewonnenen Schlacht fonnte 
er jet dafauf rechnen. Er beſchloß daher, 
diefe Schlacht zu wagen, um den Frieden. zu 
gewinnen. 

Während ihres Aufenthalts in Böhmen 
hatten fich die Truppen des Königs von den in 
Mähren ausgeftandenen Mübhfeligfeiten wieder 
völlig erhohlt. Es war ein Heer von drey und 
dreyßig taufend Mann auserlefener Truppen, 
Mac) dem eignen Geftandniffe dee Königs reiz⸗ 
te ihn dies vorzüglich, fein Glück zu verfucher. 
Er erwartete den anrücenden Feind, in einer 
vortheilhaften Stellung, unmeit Czaslau, An⸗ 
geſichts des Dorfes Chotuſitz. 

Es war am Morgen des ı7ten Mapes, 
(1742,) um acht Uhr, als das Defterreichifche 
Heer auf den Anhöhen bey Czaslau erfchien. 
Das Preußische war ſchon bereit, es zu eme 
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Yfangen. Eine heftige Canonade, von Seiten 
der Preußen, eröffnete die Schladht. Dann, 
ftürzte fi die Preußiſche Reiterey des rechten 
Fluͤgels auf den linken Fluͤgel des. Feindes. 
Das Gluͤck ſchien hier den Preußen zu winken, 
als die Oeſterreicher, auf dem rechten Fluͤgel, 
angriffen und die Preußiſche Reiterey des lin— 
ken Fluͤgels zum Weichen brachten. Die Schlacht 
wurde nun allgemein, und ein Theil der Preu— 
ßiſchen Infanterie des linken Fluͤgels zuruͤck 
gedraͤngt. — Schon glaubten die Oeſterreicher 
die Schlacht fuͤr ſich entſchieden. Die Rei— 
terey zerſtreute ſich, um das Preußiſche La— 
ger zu pluͤndern, das bereits eine Apr des 
ia geworden mar, 

Diefer Umftand gab dem Könige Gelegens 
heit, einen von den Zügen erhabener Beiftesgez 
genwart zu entwickeln, welche ganz eigentlich 
den Feldheren = Beruf bezeichnen. Mitten im 
beftigften Gedränge des beynahe verfornen 
Treffens bemerfte er eine Anhöhe, von welcher 
der linfe Flügel des Feindes in die Flanke ges 
nommen werden konnte. Sogleich gab er ei— 
nem Theile feiner Infanterie diefe vortpeilhafte 
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Wendung. Eine thaͤtige Artillerie bahnte iht 
den Weg, und ſie folgte mit BRTERPLAIN Bas 
jonette. 

Dieſe gluͤckliche Idee wandte das ſwie⸗ 
ſal der Schlacht, zum Vortheile Friedrich 8 
und feiner Truppen. Die Feinde geriethen in 
Unordnung, wichen. Friedrich hatte den 
Sieg wieder ergriffen, da ihn fein Gegner bes 
reits in Händen zu haben glaubte. 

Diefer Sieg gewann no dadurch an reiz 
nem Glanze, daß er weniger Blut Foftete als 
andere, und doch entf&eidender in feinen Fol⸗ 
gen war. Der Verluſt war auf beyden Eeiten 
ziemlich gleich; die Preußen behaupteten das 
Schlachtfeld. Dev Prinz von Lothringen entz 
fernte fich unmittelbar nach der Schlacht, drey 
Meilen weit, und verfchanzte fich auf der Ges 

birgdanhöhe, bey dem Dorfe Habr. Als fi 
das Preußifhe Heer näherte, verließ er diefe 
Stellung jedoch gfeih wieder und zog ſich ger 
gen Deutſchbrod zurück, Die Preußen erbeu- 
teten feine Artillerie und feinen Mundvorrath, - 
Sie fagerten fich bey Kuttenberg, in der Naͤhe 
ihrer Magazine und der Böhmifchen Grenze, 
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Dieſer Sieg veranlaßte am Hofe des Kai— 
fe die lebhafteſten Freudensbezeigungen 
Man- glaubte, ev werde den feurigen Geiſt des 
Koͤnigs aufs neue für den Kriegsruhm ent: 
flammen und ihn der Coalition enger, als 
‚bisher, verbinden. Der Erfolg zeigte indeſ⸗ 

sen Bald‘, wie fehr man jich in * 0 hi 
geirrt hatte, 

Sein Entſchluß, einen dei Frieden 
‚zu unterzeichnen, ftand jegt fefter, als jemahle. 
Durch einen gefangenen Defterreihifchen Gene: 
val erhielt er neue Beweiſe von der Unehrlich⸗ 
keit des Franzoͤſiſchen Cabinetts. Seine Caſſen 
waren erſchoͤpft; ſein Heer hatte betraͤchtlich 
gelitten; man bot ihm jetzt die Vortheile an, 
welche er, vernünftiger Weiſe, nach der laͤng— 
ſten Theilnahme an dem Kriege erwarten konn— 
te. Weber dies glaubte er, den Berbindlichkei: 
ten gegen feine Bundesgenoffen völlig Genuͤge 
getpan zu haben. 

Während der Marſchall von Belle: JIsle 
alle ſeine Beredtſamkeit anwandte, um ihn 
zu neuen Unternehmungen aufzumuntern, ließ 
der König zu Breslau, (am: ııten. $unius,) 

die Friedens Präliminarien unterzeichnen. 
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In demfelben überließ ihm die Königinn 
von Ungarn Ober- und Nieder = Schlefien, 
(das Fuͤrſtenthum Tefchen , die Stadt Troppau 
und einige Gebirgs: Diftricte allein ausgenoms 
men,) und die Grafſchaft Glas erb = und eis 
genthümlich. 

Sachſen wurde in diefen Frieden mit ein- 
gefchloffen und trennte feine Armee von der 
Sransöfifchen. Friedrich führte die feinige 
aus Böhmen und begab fih nach Berlin, um 
die Seüchte des Friedens zum Gedeihen zu bes 
fördern und zu genießen. 


. . 
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ET 4 * 
Die Oeſterreicher erobern beynahe ganz Boͤhmen 
wieder und ſchließen das Franzoͤſiſche Heer, mit 
den Marſchaͤllen Belle⸗Is le und Broglio, 
in Prag ein. Zuſtand und Beharrlichkeit der Bes 
lagerten. Maillebois eilt zum Entſatze Prags 
herbey, und entfernt ſich wieder, ohne in Boͤh— 


men eingedrungen zu ſeyn. Belle-⸗JIsle? 


unglücklicher und bewunderter Nückzug nach Eger» 
Die Koͤniginn von Ungarn kommt in Perfon noch 
Drag, um fih Frönen zu laffen und die Huldi— 
gung einzunehmen. 

h Belle-JIsle erftaunte, als er die Nach: 
sicht don diefem Frieden erhielt, der beynahe 
unter feinen Augen gefchloflen war. Er rech— 
nete nun auf eine defto thätigere Hülfe der 
Sachſen; — und erfuhr, — daß auch diefe in 
ihr Vaterland zurück Fehrten. 


Mit Uebermacht rückte jest das Defter- 


reichiſche Heer gegen die Franzoſen und drängs 
te fie, aus den meiften ihrer Pofitionen, nach 
der Hauptftadt zu zurück. In Kurzem erfann: 
te der Feldherr, daß ihm nichts übrig fey, als 
fi in dieſelbe einfperren zu laſſen. 


* 
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Alein auch in diefem Zufluchtsorte fchien 
dem Sranzöfifchen Heere ein nur noch unver: 
meidlicheres Verderben zu drohen. Die Stadt 
war bey weitem nicht mit den erforderlichen 
Borräthen, für ein Heer von beynahe dreyßig 
taufend Mann, binlänglich verſehen. Das 
Land war in der Gewalt der Oeſterreicher und 
den Oeſterreichern ergeben. Die zahlreichen 
leichten Truppen, welche dieſes Heer begleite⸗ 
ten, ſtreiften überall umher, hemmten jede Com: 
munication, und machten eine hinfängliche Zu: 
fuhr völlig unmoͤglich. Ueber dies war Boͤh— 
men erfchöpft.  Sachfen hatte ebenfalls Mans 
gel zu befürchten und verbot die Ausfuhr aller 
Lebensbedürfniffe. Von Schleſien und Pohlen 
her war die Zufuhr ebenfalls geſperrt. Was 
im Lande ſelbſt noch aufzubringen war, er— 
hielten die Oeſterreicher, theils durch Gewalt, 
theils durch die Vorliebe der Einwohner, aus—⸗ 
ſchließlich. Die Wenigen, welche es mit den 
Franzoſen hielten, konnten ſich theils nicht 
mit ihnen verſtaͤndigen, theils wagten ſie es, 
bey der damahligen Lage der Sachen, nicht, 
ſich ihnen geneigt zu bezeigen. 
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Unter diefen Umftänden ſchien die Ber 
theidigung der Hauptftadt eben fo unmöglich, 
als ein Rüdzug, aus diefem gebirgigen und 
den Sranzofen keinesweges hinlänglich befanns 
ten Lande, gefährlih ſchien. An den festern 
dachte man Franzoͤſiſcher Seits damahls frey⸗ 
lich auch noch nicht von ferne. Belle-JIsle 
wollte Prag, er wollte Böhmen vertheidigen. 
Freylich rechnete er daben auf einen Erfag, 
Auch war der Befehl dazu bereits an den Marz 
ſchall von Mailleb ois, der die Arınee in 
Weftphalen commandirte, abgegangen. \ 

Indeſſen vermehrte fich die Verlegenheit 
der Sranzofen in Böhmen mit jedem Tage. 
Die Armee der Belagerer wurde immer zahle 
veiher, und war in Kurzem mehr als fiebzig 
taufend Mann ftarf. Dagegen wurde die Zur 
fuhr der Lebensmittel in der Feftung immer felz 
tener, nahmen Theurung und Hungersnoth imz 
mer mehr zu. So viel Bürger Prag in fich 
ſchloß, fo viel Feinde umgaben die Franzofen 
innerhalb der Mauern. Die Anfunft des Ent: 
ſatzes verzögerte fib. Belle-Isle wurde un: 
gewiß: ob er überhaupt noch darauf rechnen 
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koͤnne; noch ungewiſſer: ob er ſich ſo lange 
halten koͤnne. Nach langem Widerſtreben entz 
ſchloß er ſich endlich, die Behauptung des Plat⸗ 
zes aufzugeben. Er ließ dem Oeſterreichiſchen 
Feldherrn davon Eröffnung thun und auf ei: 
nen frenen und ehrenvollen Ruͤckzug antragen. 

Die Antwort, welche er erhielt, entiprach 
feiner Erwartung keinesweges, und enthielt eis 
ne Demütbigung , die fein perfönlicher und 
National-Stolz nicht fo leicht zu verfchmerzen 
vermochten. Der Defterreichifche Feldherr, Graf- 
von Koͤnigseck, erflärte: ser babe Befehl 
von feinem Hofe, die Sranzöfifche Befagung zu 
‚ Kriegsgefangenen zu machen. Nur unter dies 
fer Bedingung koͤnne er die Feftung überneh: 
men. Auf die wiederhehlten egenvorftelluns 
gen des Franzdfifchen Feldherrn erflärte er fich 
endlich bereit, den Antrag deſſelben nah Wien, 
zu berichten und um neue ei 
nachzuſuchen. 

Maria Therefia RR: — Bericht 


des Grafen von Königsecf mit dem Antrage . 


Belle-Isle's, und ſchwankte einige Zeit 
in ihrem Entſchluſſe. Bald hörte fie die fanfte 


— — — — ———— —— nn — 
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Stimme der Menſchlichkeit; bald betäubte diefe 
der gereizte Stolz. Sie begriff, wasder Feldherr 
vorftellte, daß die Eroberung einer Stadt, die ein 
fo zahlreiches, verzweifelndes Heer vertheidigte, 
nicht ohne die Verbreitung unfäaglichen Elendes, 
nicht ohne ein araufenvolles Menfchenmor: 
den, vielleicht nicht ohne den Untergang der 
Etadt, (von deren Erhaltung der Wohlftand etz 
nes großen Theils des ganzen Fandes abhing,) 
bewirft werden koͤnne. Sie wurde gerührt und 
geneigt , den Franzofen den geforderten freyen 
Abzug zuzugeſtehen. Dann aber wurde die 
Vorſtellung wieder rege, wie bitter ſie gekraͤnkt, 
wie empfindlich ſie ganz eigentlich von dem 
Manne beleidigt ſey, den fie jetzt in ihrer Ger 
walt habe. Die gereizte- Weiblichkeit fiegte, 
Um Belle-JIsle, den Urheber ihres Un: 
gluͤcks, — dafür hielt fie ihn naͤmlich — ihren 
bitterften Feind, zu demüthigen,, ihn gefangen 
vor fich zu fehen, mußte das Schickſal vieler 
Zaufende von Menfchen aufs Spiel gefest, muß: 
ten Taufende von Menfchen aufgeopfert werden. 
Die Antwort, auf die Anfrage, war der 
toiederhohlte Befehl: ſich nur dann auf eine 


4 


10 I. Hauptbegebenheiten 


Capitulation einzulaffen, wenn ſich das Frans 
zoͤſiſche Heer zu Kriegsgefangenen ergäbe. 


Jetzt zeigte fich der Sranzöffche Nationale 


Character in feiner ganzen ihm eigenthuͤmlichen 
Energie, Dieſe Forderung wurde nicht nur 
von dem Franzöfifchen Feldheren, fondern auch 


, z em . r z 
von einem jeden Stanzöfifchen Eoldaten, mit - 


Unmillen und Beratung verworfen ; es wurde 
aufs neue Anfalt zur hartnaͤckigſten Ver— 
theidigung gemacht. Die Frangofifchen Krics 
ger achteten des Mangels, der Blößefder Muͤh⸗ 
feligfeit und Wunden nicht, „um die Ehre der 
Franzoͤſiſchen Nation und ihres Königs zu ret- 
tem Die Hungerönoth nahm täglich Mehr 
überhand. Tauſende von Soldaten und Ein- 
wohnern kamen um. Die Befagung trieb 
Schaaren von Männern, Weibern und Kindern 
aus den Thorenz die Belagerer trieben fie mie, 
der zuruͤck. Dort weigerte man fi, fie wieder 
aufzunehmen; bier ſchoß man fie nieder, wenn 
fie Zuflucht ſuchten. Die Feinde hörten endlich 
die Stimme der Menſchlichkeit doch noch cher, 
als die Freunde. Die Ungluͤcklichen wurden wie— 
der in die Stadt aufgenommen, um noch läans 
- ger ein täglich wachfendes Elend zu theilen. 


x 


des Oeſlaret Erfolge, eiteze· an 


gehen das Ende des Julius traf der 





Oeſt er: eichiſche Feldherr Veranftaltungen, um 
* lockade der Feſtung in eine Belagerung zu 


| 


verwandeln. Der Marſchall von Broglio, | 


der mit einem Theile des Heeres die Außenwer⸗ 
ke gedeckt hatte, wurde genoͤchigt ſich in die 
Stadt zu werfen, und vermehrte dadurch nur 
das Elend, das hier laͤngſt einheimiſch gewor—⸗ 
den war. Die Pferde, welche dieſer Theil des 
Heeres noch erhalten hatte, wurden nun nach 
und nach auch, wie die uͤbrigen, geſchlachtet. 
Innerhalb dreyer Monathe waren bon den 
Belagerten, wie ſich am Ende fand, mehr als 
acht tauſend Pferde gegeſſen worden. 

Nicht leicht find Stolz und Eitelkeitin 
einem ſchaudervollern und hartnaͤckigern Kam—⸗ 


pfe erſchienen, als hier, Imdier noch rechne⸗ 


ten die Franzoſen auf Erlöfung. Ihr Muth 
erhob ſich und ihre Beharrlichkeit verftärkte ſich, 
da ſie durch die Annaͤherung des Marſchalls 
von Mailleb ois wieder eo jur 
Erlöfung erhielten. 

Nach dem erhaltenen Befehle Hatte fich 
diefer ‚Feldherr ‚mit einem Heere von ſechs 
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und vierzig taufend Mann, nach Baiern ge 
wandt, um bier die Befreyung Prags zu ber 
wirfen. Der Kurfürft, als ObersBefchlehaber 
aller Franidiifhen Hülfsheere, änderte Die: 
fen Befehl dabin ab: daß Maillebois ge⸗ 
rade nach Böhmen eilen und den Grefen von 
Koͤnigseck, durch einen unmittelbaren. Anz 
griff, zur Aufhebung der Belagerung und, mo 
' möglih, auch zur —— Boͤhmens zwin⸗ 
gen ſolle. 

Die erſtere Abſicht gelang; die letztere 
wurde verfehlt. Durch den Eilzug, welchen das 
Franzoͤſiſche Heer, durch eine fo weite Entfer: 
nung, gemacht hatte, war es beträchtlich gez 
ſchwaͤcht, als es an der Boͤhmiſchen Grenze anz 
langte. Der Prinz von Lothringen, der jest 
den Dberbefehl der Defterreichifchen Armee ın 
Böhmen führte, hielt gleichwohl für nöthig, 
ihr bis dahin entgegen zu gehen. Er bot nun 
den Franzoſen den freyen Abzug an, um mel- 
chen fie einige Monathe früher angeſucht hats 
ten. Man vermwarf feinen Antrag, denn die 
Franzoſen vechneten jeßt wieder auf einen voll 
ftändigen Triumph. Nachdem der Prinz von 







thrir RR ——— ar, ſetzte ſich auch der 
J ha — Broglio, mit einem Theile der 
Prager X fagung, in Bewegung, um fih, in 
der € gend von ‚Eger, mit dem Heere des 
Marſch I A in Maillebois zu bereinigen 


ihm gemeinſchaftlich, den Geh zu 


Pi Der zheil der Beſatzung war mehr als hin⸗ 
laͤnglich, um ſich gegen das Corps Oeſterreicher 
"zu behaupten, welches der Prinz von Lothrin- 
| gen, zur Beobachtung der Stadt, zuruͤck gelaſ⸗ 
fen’ Hatte... Belle⸗Isle blieb mit in Prag 
zuruͤck; denn er wollte den Ruhm ganz er: 
fchöpfen, es bis zur völligen Befreyung verz 
theidigt zu haben. 

An der Spitze von zwölf taufend Mann 
fam Brogl io zwar bey Zöplig, in der Nähe 
des geößern Sranzöfifchen Heeres, an; allein 
die Bereinigung fonnte nicht beivirft werden, 
indem Maillebois nicht einzudringen ver⸗ 
mochte. Auch wurde der Prinz von Lothrin⸗ 
‚gen weder,gefchlagen noch verdrängt. 

Nach verfchiedenen, durch Unfunde der 
Gegend und die zahlreichen Schwaͤrme der Oe⸗ 
unſer Jabtb. VII. Tb. H 
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fierveichifchen | feichten Truppen, erkitet Rh 
fuchen, den Paß bey Eadan zu überwältigen, 
entfchloß fi endlich Maillebois, nach 
Baiern zuruͤck zu gehen. Broglio verſtaͤrkte 
mit ſeinem Corps die Beſatzungen in Leitmeritz, 
Tetſchen und einigen andern ploͤtzen, und ſand⸗ 
te den Ueberreſt nah Prag zuruͤck. Er felbft 
teifte dem Heere Maillebois nad; über: 
nahm, als älterer Marfchall, den Oberbefehl 
deflelben ; und — überließ. es einer ihm 9% 
woͤhnlichen Unthätigfeit. | De 
Der Herzog von Lothringen übergab, in⸗ 
dein er dem Franzoͤſiſchen Heere nach Baiern 
folgte, dem Fuͤrſten von Lobkowitz zwanzig 
tauſend Mann, mit welchen dieſer nach Prag 
zuruͤck kehrte. Mit dem Obſervations-Corps, 
welches hier zurück geblieben war, machte Die: 
fes ein Heer aus, das einer fo ſchwachen und 
geſchwaͤchten Beſatzung ‚ als die Franzoͤſi ſche 
jetzt war, immer furchtbar genug werden konnte. 
Auf feinem Zuge nach Prag hatte Lobkowitz, 
(am 25ften Dctober,) die Feftung Leitmerig gez 
nommen. . Ein Rücfzug fonnte jest nur über 
Eger gewagt werden, und war auch dahin noch 


| 
| 
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i — unternehmen. Die groͤßte 
ẽ chwierigkeit fand jedoch Belle: ⸗Is le darin, 
Jr zu verfaffen, ohne von dem überlegenen 
in de angegriffen und vernichtet zu werden. 
— Die Stadt war indefien nicht belagert, 
Teich bewacht. Der Defterreichiiche Feld⸗ 
herr mußte, daß Belle: ‘ste Befehl hatte, 
Prag zu räumen. Er hatte feine Stellung fo 
— daß, dafern der Marſchall es wa⸗ 
n follte, dem Defehle zu gehorchen, er ihm, 
feiner ‚Meinung nah, nit würde entgehen 
—— In einer Schlacht, die dann unver⸗ 
meidlich war, konnte er mit Sicherheit darauf 
rechnen, ihn völlig zu Grunde zu richten. Wag⸗ 
te der Franzöfifche Feldherr den Rückzug nicht, 
dann blieb ihm nichts übrig, ald, — was 
man Oeſterreichiſcher Seits am meiſten wuͤnſch⸗ 
— fid und fein Heer zu Kriegsgefangenen zu 
In dieſer Vorausſetzung begnuͤgte ſich 
Lobkowitz, die Wege und Paͤſſe zu beſetzen 
und ſein Heer ſo cantoniren zu laſſen, daß er 
es leicht und ſchnell zuſammen ziehen konnte. 
Ganz in der Nähe von Prag war fein Unter 
22 
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fommen mehr, denn einige Meilen um diefe 
Hauptftadt her hatten die Defterreicher ſelbſt 


die Doͤrfer abgebrannt und alles verwuͤſtet. 
Die rauhe Jahreszeit, (es war im Anfange des 
Decembers,) mußte Die, ohnehin längft elende, 
Eriftenz der Belagerten um ein großes erſchwe⸗ 
ren. Die Franzoſen, an einen Grad devKätte, 
wie fie ihn hier erfuhren, nicht geroöhnt, fitten 
unausſprechlich. Viele ftarben dahin, noch 
mehrere erkrankten. Die Ausfaͤlle, die ſie von 


Zeit zu Zeit machten, halfen: ihnen nichts. 


Weit und. breit war weder Mundvorrath, 
noch Fourage zu erhalten. So ftieg dag Elend 
mit jedem Tage einen Grad höher, und erzeug⸗ 
te endlich den Entſchluß der Verzweiflung, das 
gewagte Unternehmen eines Ruͤckzuges nach 


Eger zu beſtehen und darin Rettung oder Un⸗ | 


tergang zu ſuchen. 

Sollte fi nur einige Wahrſcheinlichkeit 
zum Gelingen dieſes Unternehmens erhalten; 
ſo mußte es im hoͤchſten Geheim vorbereitet, 
im hoͤchſten Geheim verſucht werden. Alles 
war verloren, fo bald die Einwohner es nur 
ahneten, oder fo bald man mit den Defterrei- 
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zu Die Ehre des Heeres 
der Fr anzöfifchen Nation erforderte, Kanoz 
nen, Kriegsgeraͤth und Gepaͤck mitzunehmen. 
B; ‚Der Muth und die Gewandtheit des Feld⸗ 
marſchalls Belle ⸗Isle uͤberwanden alle 
dieſe Schwierigkeiten eben ſo glͤcklich als ge⸗ 
ſchickt. Er ſonderte einige Tauſende von den 
Uebrigen ab, denen er nicht zutrauete, daf fie 
„die Befhwerden würden überwinden fünnen, 
"die ihrer, auf dem Marfihe warteten. Biel: 
leicht hätte er diefe Hoffnung auch für die uͤbri⸗ 
en aufgegeben, wäre cr mit allen den Gefah— 
ven völlig befannt gewefen, welche er zu befie: 
gen hatte. 
Unter dem Borwande, eine große Foura⸗ 
irung vorzunehmen, hielt er nun, mit etwa vier⸗ 
zehn tauſend Mann, (in der Nacht von dem 
ıgten auf dent sten December,) feinen Auszug 
aus Prag. Glücklich und in der größten Ord⸗ 
nung und Stille umging er die Oeſterreicher. 
Um nicht bemerkt zu werden, mußte er unter 
den ohnehin beſchwerlichen, von den Oeſterrei⸗ 
chern abſichtlich verdorbenen, Wegen noch die 
unwegſamſten waͤhlen. Gefaͤhrliche Hohlwege 
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mußten durchkrochen, ſteile Berge überftimmt 
werden. ‚Das ganze Sand war. mit Schnee i und 
Eis bedeckt; die Kälte entſetzlich; die Armee 
beynahe von allen Beduͤrfniſſen entbloͤßt und. 
außer Stande, fi diefelden zu verſchaffen. 

. Regelmäßige feindliche Truppen trafen fie 
niht an. Deſto mehr umſchwaͤrmte undı neck⸗ 
te fie aber das ungeregelte Geſindel, welches 
die Oeſterreichiſchen Armeen unter dem Titel: 
feichte Truppen , begleiter. Keine Nacht konn⸗ 
ten fie raften, nirgends auf eine Erquickung 
rechnen. Schaarenweife fanfen fie ermattet 


und erftarrt in den Schnee hin. Zahlreiche Lei⸗ 


chen bezeichneten den Weg, welchen das Heer 
genommen hatte. Ein großer Theil von denen, 
die Das Leben retteten, mufte es durch die 
Aufopferung feiner Hände oder Füße erfaufen, 

Alle Wachfamkeit und Sorgfalt, welche 
die Anführer des Heeres anwandten, um diefes 
Elend zu mindern ‚ vermochte nur wenig die 
Ertragung deſſelben zu erfeichtern. Der Zug 
ging durch ein fremdes, den Heerführern fo 
wohl al3 den Truppen größten Theile unbe: 
fanutes Land. Das Heer mußte ungebahnte 





UN 
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Eu 





— zurůck zu treiben. Es lagerte nur auf 
Eis und Schnee, und hatte zu feiner ſparſa⸗ 
men Nahrung nichts, als ſchlechtes Drod von 
— Mehle und Schneewaß er. 
Dennoch arbeitete es ſich, von dem Muthe 
"feines Anfuͤhrers aufrecht erhalten und immer 
* neu ‚belebt, — Durch alle dieſe — 
Befahren und das unfäglihe Elend, 
ilf Zagen an das Ziel ſeiner en 
In der Gegend von Eger hatte es noch die 
ſchwerſte Pruͤfung auszuhalten. Schaarenwei⸗ 
— ſanken die ermatteten Krieger hier in den 
— faſt unzugaͤnglichen Gebirgen zu Boden. Die, 
welche das Leben noch fortſchleppten und in 
der Feſtung anlangten, waren deßhalb noch 
bey weitem nicht alle geborgen. Viele muß— 
ten, um das Leben zu retten, ſich eine Ver⸗ 
ſtruͤmmelung gefallen laſſen; und wieder viele 
hitzige Fieber dahin, — eine Folge 
ber, alle Kräfte erfchöpfenden Anftrengung, 
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Erſt vier und zwanzig Stunden, PN 
begonnen war, erfuhr Lobkowitz, zu ſeinem 
empfindlichen Verdruſſe, das kuͤhne und geluns 
gene Unternehmen des Feindes, Er bemilligte 
dem Ucberrefte, was er dem Heere verſagt hat⸗ 
te, — einen ehrenvollen Abzug, — und nahm 
darauf, (am 2oſten December,) von der dauph 
ſtadt Beſitz. — 

Mehr als zwanzig urähe Menfchen hatte 
diefe Belagerung auf beyden Seiten das Leben 
gekoſtet; eine der fehönften Städte der Defterz 
reich ſchen Monarchie und ein Theil des Landes 
waren dadurch zu Grunde gerichtet. ı Der 
Schade allein, welchen die Einwohner von Prag 
erlitten hatten, murde auf fieben Millio— 
nen Thaler geſchaͤtzt. Unſaͤgliches Elend Hatten 
Taufende von Menſchen länger als ein Jahr 
erdulden muͤſſen, und das alles, — um der Ei⸗ 
telkeit und dem Stolze eine Genuͤge zu verſchaf⸗ 
fen, — de dennoch am Ende — 
werden mußte, 

Könnten die Großen und Mächtigen u 
Erde auf Betrachtungen diefer Art geleitet wer- 
den; fo hätte Maria Therefia, durch den 


⸗ 
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Anblick der Ueberreſte des ausgeſtandenen 
Elendes, ihren Triumph ſehr beſchraͤnkt fühlen 
muͤſſen, als fiei im April des Jahres 1743 nad) 
Prag fom, um fi) die Krone Böhmens auf 


— ſetzen zu laſſen. Am 12ten May wurde dieſe 


; Ceremonie vollzogen, nachdem mehrere unter 
den ‚Großen des Reichs, wegen befhuldigter 
Anhänglichfeit an die Sranzofen, zur Verant⸗ 
wortung und Strafe gezogen waren. 
0. Die Stände huldigten ihr und verwillig⸗ 
tenneue Geldſummen jur Sortfegung des Kriegs. 
In Böhmen bedurfte es deffen nur noch, um 
einige fefte Plaͤtze zu erobern. Bereits im Herb⸗ 
ſte dieſes Jahrs, (am zten September) ges 
Tangte fie, durch die Uebergabe der Feſtung 
‚Eger zu dem Beſitze des ganzen Königreichs 
Ben“ 
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— YET 
Der, Kaiſet verliert, nach einem Furzen Wiederbes 
fise, aufs neue, Cim Feldzuge 17437) feine Erb⸗ 
laͤnder, und wird genoͤthigt, feine Nefidenz in . 
Sranffurt za nehmen. Vertrag su Nieder Schöns 
feld und Einrichtung einer Defterreichifchen Lan⸗ 
des⸗Adminiſtration in Baiern. Pragmatiſche Ar⸗ 
nieeiund deren Heereszug in Franken. Schlacht 
key Dettingen, Unthaͤtigkeit beyder Heere. Webers 
sang über den Rhein und Vereinigung der prag⸗ 
matiſchen Armee mit einen endlich noch bewirk⸗ 
‚ten Eontingente der Geueral⸗ Staaten. 


Woͤhrend lea Franoſn und 
Preußen noch um den Beſitz von Boͤhmen 
kaͤmpften, war der Kaiſer, (im Herbſte des Jahrs 
1742,) wieder zu dem Beſitze feiner Erbſtaaten 
gelangt. Er dankte dies der Geſchicklichkeit des 
Seldmarfhalls von Sedendorf, (der aus 
dem Oeſterreichiſchen Dienfte in den feinigen - 
übergetreten war, *) Mit einem aus Baiern, 


”) In dem Intern Tuͤrken⸗Kriege hatte er den Ober⸗ 
befehl über die Oeſterreichiſche Armee gefuͤhrt. 
Nach dem Verluſte von Niſſa wurde er vor ein 
Kriezsgericht gezogen und, ungeachtet feine Un⸗ 
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fäßeen, deſen und Edlnern zuſammen geſetz⸗ 
J ci € drang er in Baiern ein, trieb die 
Defterreicher bis Schaͤrding zuruͤck, und entwarf 
den Plan, in Oeſterreich ſeine Winter⸗ Quartie⸗ 
re u ne men. 
. Dazu bedurfte er indeffen — Beyſtandes 
Sa Franzoſen; und auf dieſen rechnete.er vers 
—— Der Marſchall von Broglio ſtand 
mit einem Heere von nahe an dreyßig tauſend 
sah, in Nieder-Baiern, an der Iſer und 
Donau, und fah den Unternehmungen Ses 
dendorfs fo ruhig und. theilnehmungslos zu, 
als ob feine Beftimmung wäre, - eine bewafts 
nete Neutralität ‚zu beobachten. Da alles Auf⸗ 
fordern und Andringen fortwährend ohne Wirs 
kung lied, ſah fih Sedend orf genöthigt, 
bey Braunau ebenfalls unthätig ftehen zu bleiben. 
‚Die: Oeſterreicher waren indeß nicht geneigt, 
die Eroberung Baierns ſo leichten Kaufs wie⸗ 





ſchuld Far war, auf die Feſtung Graͤtz geſett. 

Hier blieb er bis 9 dem Tode des Kaiſers, da 

- er feine Freyheit erhielt und die Defterreichiichen 
Dienſte verlieh, um in die Baieriſchen zu treten. 
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der aufzugeben. Sie benugten die Unthaͤtig⸗ 

keit der Franzoſen und die Winterruhe dazu, 

um einen neuer und verſtaͤrkten Offenſiv-Krieg 

für den neuen Feldzug vorzubereiten. Die Arz 

mee erhielt anfehnliche Berftärfungen und war 

der Baieriſchen bald an Zahl und — 
weit uͤberlegen. 

Wie ſehr ſich auch Secken nd o — 
te, dieſe in einen wehrhaften Zuſtand zu ſetzen, 
fo fehlte es doch zu ſehr an dem Noͤthigſten. 
Ohne Geld waren Feine betraͤchtlichen Werbuns 
gen zu machen, Feine Fräftigen Nüftungen zu 
vollenden. Er war faum im Stande, die funf—⸗ 
zehn taufend Mann zu unterhalten, die er bey: 
fammen hatte und nur mit Mühe beyfammen 
hielt. 5 
Der Frühling fam, und mit ihm der Anz _ 
griff der Defterreicher. Der Feldmarfchall von 
Seckendorf hatte ſich, mit dem größten 
Theile des Heeres, bey Landshut in eine vor: 
theilhafte Stellung gefegt. Zur Deckung von 

Braunau ftand der General Minuzzi, mit 
einem abgefonderten Eoıws von fieben taufend 
Mann, bey Eimpad. Hier überfiel ihn der 
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Feldmarſchall Khevenhülfer, machte ihn 
feloft, mit einem großen Zbeile feiner Truppen, 
zu Gefangenen, toͤdtete und zerſtreuete die ie 
brigen. | 

Jetzt fah fih Seckendorf auf mehrern 
Seiten, von einem wenigfteng drey Mahl ftär: 


kern Feinde, angegeiffen, und in der Nothwen⸗ 


digkeit, fih über den Lech, gegen Wembding, 
| zuruͤck zu ziehen. Er ſuchte jest menigitens 
München zu deefen, wo der Kaifer feit einigen 
Monaten wieder feine Reſidenz genommen 
hatte. Nochmahls wandte er ſich daher, mit 
den deingendften Borftellungen, an den Mars 
fall von Broglio, um die bundespflichtige 
Unterftügung. Allein diefer verfagte ihm die: 
felbe nicht nur fortwährend, fondern zog ſich 
überall, wo ſich die Oeſterreicher kaum naͤher⸗ 
ten, zuruͤck. Erſt am Schellenberge, in eis 
nem verjchanzten Lager, glaubte er ſich ſicher 
genug, — um eine Verſtaͤrkung zu / erwarten, 
deren er zu einem nachdrucksvollen Widerftanz 
de, gegen einen ſchwaͤchern Feind, wenigſtens 
in Bereinigung mit’ dem Baieriſchen Heere, 
nicht bedurfte. 
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Vergebens hatte fich der Raiferfefbfe Be 
müht, ihn von dieſem jeltfamen Entſchluſſe 
zurůck zu bringen. Auf dem Schloſſe Wolnzach 
hielt er eine Unterredung mit ihm, und ver— 
langte, als Generaliſſimus der Franzoͤſiſchen 
Armeen in Deutſchland, daß der Marſchall 
ſich ſeinen Dispoſitionen fuͤgen ſolle. Jetzt er⸗ 
klaͤrte Broglio gerade heraus: er werde nur den 
Befehlen ſeiner Regierung folgen, und dieſe 
beſtimmten ihm die Berfahrungsart, welche er 
beobachte. Er blieb unthätig, wie er gowefen 
war; und nachdem cr die erwartete Verſtaͤr⸗ 
fung erhalten hatte, verfolgte er feinen Rück 
zug, faft noch eilfertiger, als vorher, und 
ruhete nicht eher, als bis ec den — hinter 
ſich hatte. 

Als er zu Strasburg BEER, gab er, noch 
an demfelben Tage, einen prächtigen Ball, — 
zur offenbaren Verſpottung des ungluͤcklichen 
Kaiſers und Seckendorfs, die er in der 
bedraͤngteſten Lage zurück gelaſſen hatte. 

Seckendorf, deſſen Heer kaum noch 
neun taufend Mann ſtark und durch dieſe 
Schwaͤche muthlos geworden war, wich der 


“ 
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Notbwendigteit und einem uͤbermaͤchtigen Fein⸗ 
de und zog ſich ebenfalig gegen den Rhein zus 
ruͤck Dadurch wurde der groͤßte Theil Baierns, 
‚and ſelbſt die Hauptſtadt, aufs neue dem Fein: 
de Preis gegeben, Der Kaifer, der erſt im 
April mach feiner Reſidenz zuruͤck gekommen 
war, ſah ſich ſchon im Anfangedes X Junius wies 
der genöthigt , diefelbe aufs neue zu verlaſſen. 

Dur fein widriges Schickſal und das 
bundbruͤchige Betragen der Franzöfiihen Re— 
gierung und ihrer Feldherren ganz muthlos 
gemacht, gab er dem Feldmarſchalle Secken⸗ 
dorf feinen Wunſch nach Frieden und Ruhe 
zu erkennen, „Er fähe wohl,“ äußerte er 
in. einem Briefe an ihn, „daß ihm feine andere 
Zuflucht übrig bleibe, als in dem Edelmuthe 
feiner Feinde. Au ſey er geneigt, Frieden 
und Ruhe, wenn es feyn müffe, duch die 
Aufopferung der Kaiferfrone zu erfaufen, «= | 

‚Aur- mit Mühe vermochte der Feldherr 
den gefunfenen Muth feines Herrn wieder etwag 
aufzurichten. Er tröftete ihn mit der Hoffnung 
auf eine Fräftigere Unterftugung feiner Bundess 
genoffen im Fünftigen Feldzuge, und ſchlug 
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vor, diefen zu beenden, um den nächften defto 
Fräftiger beginnen zu fonnem Auf feinen Ber 
trieb und durch feine, Negotiation wurde ein 
Walfen - Stillftand und, in dem Klofter Niez 
der: Schönfeld, zroifchen ihm und dem Feld⸗ 
marfhale Khevenhuͤller, ein Bergleich 
geſchloſſen, kraft deſſen auch die von den 
Kaiſerlichen noch befegten Möge: Ingolſtadt, 
Straubingen, Braunau und Reichenhall, mit 
ihnen alfo ganz; Baiern, dep Defterreichern übers 
laſſen würden. Fuͤr fein Heer, das, mit den zur 
fammen gezogenen Befagungstruppen, ungefähr 
zwölf taufend Mann ausmachte, erhielt ereinen 
freyen Abzug in eine neutrale Provinz. Er bezog 
darauf ein Lager bey Wembding, im Bisthume 
Eichſtaͤdt; und fah ſich gendthigt, die demäthie 
gende Rolle eines Zuſchauers bey dem traurigen 
Schickſale feines Vaterlandes zu fpielen. 
Seine und feiner Truppen Erhaltung 
danfte er weniger der Großmuth und Billig: 
keit des Feindes, alg der Geringſchaͤtzung def 
felben. Die Defterreihifhen Feldherren hiel⸗ 
ten es nicht dev Mühe werth, fich bey der Ders 
nichtung eines fo unbedentenden Heerhaufens 
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zu verweilen, da ihnen das Land -überlaffen 
wurde und jie den Plan entworfen hatten, der 
Franzoͤſiſchen Armee über ten Rhein zu ia | 
um Lothringen zu erobern. 

Das ungluͤckliche Baiern erfuhr nun bereits 
in — Kriege zum zweyten Mahle das Schick⸗ 
ſal eroberter Laͤnder. Die Contributionen, ſo 
hart ſie waren, waͤren noch zu ertragen ge⸗ 
weſen, wenn nicht Pluͤnderung und Verwuͤſtung 
ihre Execution überall begleitet hätten. Die 
zahlreichen, nie unter eine ftrenge Manns; 
zucht zu bringenden, Schaaren leichter Trup⸗ 
pen, welche das Oeſterreichiſche Heer umſchwaͤr⸗ 
men, machen es zu einer weit haͤrtern Land⸗ 
plage, als irgend ein anderes; wiewohl ein 
jedes eroberndes Heer, es ſey freundlich oder 
feindlich, Blutigel in hinlaͤnglicher Anzahl mit 
ſich fuͤhrt. me 

Die Königinn von Ungarn lief nun * duch 
ganz Balern, die Huldigung einnehmen und, 
im Auguſt diefes Jahres, zu München eine 
Landes⸗Adminiſtration einvichten, Dev Graf 
von Goeswurde Proͤſident derſelben und Statt- 
halter in der Ober: Malz; Auf die Protefta- 

Unfer Saprh. VIL Th. J 
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tionen, welche der Kaifer, von Franffurt, — 
feiner jegigen Reſidenz, — aus, befannt mad 
te, wurde, wie gewöhnlich in folchen Fällen, 
feine Rücficht genoinmen. | 

Während dies in Baiern vorging, mar 
das benachbarte Franfen nicht minder der 
Schauplatz Friegerifher Scenen. Schon im 
Februar diefes Jahres war das Heer, welches 
der König von England, aus Engländern, 
Sannoveranern, Heſſen und Defterreichern, 
unter dem Nahmen der pragmatiichen Armee, 
gebildet Hatte, einige vierzig taufend Mann 
ſtark, durch Külih und Cleve bis an den Main 
heran gerücdt; hatte die Wahl, eines, dem De: 
ſterreichiſchen Intereſſe geneigtern, Kurfuͤrſten 
von Mainz bewirkt und den Kurfuͤrſten von 
der Pfalz zur Neutralitaͤt gezwungen. Währ 
rend fie dies bemirfte, war fie, unter dem 
Dberbefehle des Lords Stairs, bey Höchft ges 
lagert. Auf der andern Seite des Mains ftand 
ein Franzöfifches Heer, unter Anführung des 
Marfballs von NMoilles. De Englifche 
Feldherr, ein Mann von perfönlihem Muthe, 
aber geringen Feldherrn⸗ Talenten, batte es 
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unvorfichtiger Weiſe gewagt, über den Main 
zu gehen, und mar von den Franzoſen mit be: 
traͤchtlichem Nachtheile zurück gewiefen worden. 
Das Heer hatte darauf feine vorige Stellung 
wieder eingenommen, und harrte des Königs 
von England, welcher das Commando derfel- 
ben felbft übernehmen wollte. 

. Georg der Zweyte fam, mit feinem 
Eohne, dem Herzoge von@umberland, bald 
nad diefem Ereigniffe, im Lager an, und fand, 
in dem Zuftande des Heeres, einen neuen Be: 
weis von der Unfähigkeit und Unbedachtfam: 
Feit feines Feldherrn. Lord Stairs hatte die 
erfte Feldheren= Pflicht verfaumt, für Unter: 
halt des Heeres zu forgen. 

Durch den nahen Mangel gezwungen, bes 
ſchloß der König, diefe Stellung zu verlaffen, 
um fih feinen Magazinen mehr zu nähern. 
Er bezog ein Lager bey Afchaffenburg; fand 
aber bald, daß durch diefe Veränderung feine 
Lage mwenig gebeffert ſey. In der Stellung, 
in welcher ſich bier das Heer befand, hatte er, 
vor fih, den Main, deffen gegenfeitige Ufer die 
Sranzofen befegt hielten. Nach hinten zu 
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ſchnitt ihm der Speſſart-Wald die Zufuhr ab, 
Die Subfiftenz feines Heeres war alfo völlig 


in der Hand des Zeindes; feines Dleihens bier 


länger nit. Er mußte fi nothwendig feinen 
Magazinen noch mehr nähern, und defhalb 
nah Hanau, wo fie fi — zuruͤck 
ziehen. - A 

Dies hatte der Marſchall von Noilles 
voraus geſehen, und einen Plan entworfen, der 
auf nichts geringeres berechnet war, als die 
pragmatiſche Armee einzuſchließen und ſie, und 
vielleicht den Koͤnig ſelbſt, zu — 
nen zu machen. 

Die combinirte Armee mußte, auf isrem 
Marjche nah Hanau, das Dorf Dettingen 
berühren. Nur auf einem engen Wege, längs 
dem Main, Fonnte fie dahin gelangen, Der 
Marſchall Noilles detafchirte hierher, von. 
dem pragmatifchen Heere unbemerft, feinen 
Neffen, den Herjog von Grammont; mit 
dem Befehle, fich hier ruhig zu halten, bis wer 
weitere Ordre von ihm befommen würde, Eben 
fo von dem Feinde unbemerft, hatte er mehres. 
ve Brücen uber den Main fchlagen und. an 
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N Ufer, das er befegte, Batterien errichten 
laffen. Eeinem Plane gemäß follte der größte 
Theil der Franzoͤſiſchen Armee, auf diefen ver: 
ſchiedenen Brücden, über den Main geben 
und, hinter einen Bach poftiet, die Ankunft 
des feindlichen Heeres erwarten. Diefes wuͤr⸗ 
de dann, fo wohl von den Batterien jenfeits 
des Fluſſes, als von den verfchiedenen Trup⸗ 
‚pen = Abtheilungen, in die Mitte genommen 
und, noch ehe es fih in Schlachtordnung for- 
miren fünne, umringt oder zu Grunde ges 
richtet werden. 

Dieſer Plan war ſehr richtig — 
und haͤtte ſeinen Zweck nicht verfehlen koͤnnen, 
wenn nicht der voreilige Ehrgeiz eines Unter— 


Befehlshabers die planmaͤßige Ausfuͤhrung ver— 


hindert hätte. 
Der Herzog von Grammont, der ſich 


am diefem Tage den Marfchallsftab zu erwer⸗ 


ben hoffte, Fonnte den Zeitpunet nicht erwar⸗ 
ten, da ihm der Befehl feines Oheims feinen 
Antheil an der Schlacht und dem Siege ans 
weiſen würde. So bald fich der Feind in 
Marſch gefegt hatte, brach er aus feinem Hinz 
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terhalte hervor und begann das Treffen, ehe 
die Seanzdlifche Armee über den Main ges 
gangen und der Man zur Ausführung gereift 
wat. h 

Der König von England gewann dadurch 
Gelegenheit und Zeit, fih in Bortheil zu fegen. 
Vergebens wandte der Franzöfifche Ober⸗ Feld⸗ 
herr, ſo bald er die Uebereilung ſeines Neffens 
wahrnahm, alles an, um ſeinen Fehler wieder 
zu verbeſſern. Der Sieg war bald und voͤllig, 
fuͤr die pragmatiſche Armee, entſchieden. In 
ungeſtuͤmer Eilfertigkeit flohen die Franzoſen 
über den Main zuruͤck, und verloren dadurch 
eine beträchtliche Anzahl ihrer Manufchaft, ale 
einen Raub der Fluthen. Auf der Waplftatt 
zählte man ebenfalls mehrere Tauſende. Bey 
teitem geringer war der Berluft der Ber 
buͤndeten. | 

König Georg hatte in diefem Treffen 
piel perfönlihe ZTapferfeit, aber wenig Feld- 
heven «Talente bewiefen. Er focht meiftens zu 
Zufe, an der Spige eines Englifchen Regi⸗ 
ments. Dadurch wurde er aber außer Stand 
geſetzt, das Ganze zu uͤberſehen und anzuord⸗ 
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nen. Der Prinzfudemwig von Braunfchweig, 
der eine Abtheilung der Oeſterreichiſchen Trup⸗ 
pen anführte, konnte nur mit Mühe den Befehl 
von ihm erhalten, daß die Engländer vorrüden 
follten. Und gleichwohl war es dieſer eigentz 
ih, wodurch die Sranzofen zum Weichen ge: 
bracht wurden. Der Zag, an welchem dieje 
Schlacht geihah, war der 27fte Junius 1743. 

Durch diefen Sieg hatte der König Georg 
‚ feinen Feldherrn⸗ Ruhm begründet ; wenn au 
feine Feldheren = Talente dadurch nicht jo vol- 
fommen bewährt waren. Auf den Marfchall 
von Noilles, (den, nad dem Urtheile ſolcher 
Kenner , als Sriedrih der Zwepte, der 
Plan zu diefer Schlacht als einen wahren und 
eiaentlichen Feldherrn erprobt hatte,) fiel die - 
Schande, welche andere verfchuldeten. Der 
Wis der Parifer, dem das Unglüc der Kranz 
zöfifchen Nation fo gut, als die Unfälle ande- 
rer, zum Stoffe dienen muß, nannte diefen 
Tag: den Tag der verunglüdten Stäbe. 9 


. N) Der Herzog von Hareourt hatte, mie der 
Herzog von Grammont, auf den Marſchalls⸗ 
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Den Franzoͤſiſchen Garden , die zuerft flos , 
ben, und von denen viele im Main ihren Tod 
gefunden hatten, gab man den Spottnahmen: 
Main: Enten; und an dem Pallaſte des Marz 
fhalls von Roilles fand man einen Degen 
aufgehangen, mit der Ueberfehrift: Du follft 
nicht tödten. 

König Georg hielt, ald Eieger, feine 
Abendmahlzeit auf dem GSchlachtfelde und 
feste dann feinen Marſch, — nit, um die 
Ftanzofen zu verfolgen , fondern fich von ihnen 
zu entfernen, — weiter fort. "Man fand nicht 
einmahl Zeit, für die. Verpflegung der, auf 
der Wahlſtatt umher liegenden, Verwundeten 
zu forgen,. Lord Stairs empfahl diefes wich- 
tige und menfchenfreundliche Gefchäft dem Franz 
zoͤſiſchen Feldherrn, der das Schlachtfeld vers 
laffen hatte und bereits wieder auf der andern 
Geite des Mains ftand, | 

Die Sieger zierten ihre Hüte mit einem 
‚ grünen Bande, und dem Könige heftete man 
ftab, nach einem Giege, gerechnet; und Beyde 


hatten michtige Fehler gemacht, die eine Ahn⸗ 
ding verdient hatten, | 
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einen Lorberfran; an den feinigen. Mit diefer 
Zierde feßte er feinen Marſch, bis in die Nähe 
von Hanau, wo fich feine Magazine befanden, 
fort. Hier, zwifchen Hanau und Franffurt, bes 
309 er ruhig ein Lager und ſchien fih, im 
Vollgenuſſe feines erlangten Ruhmes, vor der 
Hand nicht tweiter um die Franzoſen zu befüm: 
mern. Eben fo ruhig und thatlos ftand, auf 
der andern Seite des Fluſſes, zwifchen Stein: 
heim und Offenbach, die Sranzöfifche Armee. 
Am funfzepnten Tage nach der Schlacht ver: 
ließ Roilles fein Lager und wandte fich ges 
gen den Rhein zu. Die Bewegungen des Prinz 
zen von Lothringen machten die Franzöfifchen 
Seldherren für die Grenzen Frankreichs beforgt. 
Noilles ging uͤber den Rhein und- vereinigte 
fi mit der Truppen: Abtheilung, welche der 
Marſchall von Bro glio aus Baiern zuruͤck ge— 
fuͤhrt hatte. In der Gegend von Speier ſetzte 
ſich dieſe vereinigte Armee, (gegen das Ende 
des Julius,) um die Grenzen des Elſaſſes ge— 
gen die Angriffe der Oeſterreicher zu ſichern, 
deren Plan ſich immer deutlicher entwickelte. 
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Nach einer Ruhe von. länger als zwey 
Monathen brach dann die pragmatifche Armee 
ebenfalls, aus ihrem Lager bey Hanau, auf 
und feste, (am 2aften Auguſt,) bey Mainz über 
den Rhein. Dann zog fie fih nach Worms zu, 
mo noch zwanzig taufend Holländer fih mit 
ihr vereinigen follten. Endlid war es naͤm— 
lich dem Englifhen Minijter gelungen, die Be: 
denflichfeiten der General» Staaten zu über: 
mwinden und diefe thätige Theilnahme an der 
Coalition gegen Frankreich durchzuſetzen. 
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Vergebliche Friedens + Anträge und Vermittelungen. 
Sräheres Buͤndniß, Gu Worms.) zwiichen Sardis 
nien, England und Defterreich, und Wirfung 
deffelben, auf den Feldzug in alien. Siriegss 
erklärung Sranfreichs gegen England und Oeſter⸗ 
reich, und Eröffnung des Kriegs in den Nieders 
landen. Ludewig der Funfzehnte, an 
der Spitze eines Heeres von hundert taufend 
Mann, bemächtigt fich mehrerer Barriere: Pläge, 
und hemmt feine fiegreichen Fortichritte hier nur, 
um fih mit einem Theile feines Heeres zu der, 
Armee am Dber: Rhein zu begeben und den 
Elſaß, gegen die eindringenden Defterreicher, zu 
decken. | 


- Die nachtheilige Wendung, welche der 
Krieg fuͤr Frankreich und feinen Shüßling, den 
Kaifer, genommen hatte, erneuerte bey Beys 
den den ernftlichen und lebhaften Wunſch nach 
örieden. Der Kaifer war aufs Auferfte ges 
bracht. eine Subſiſtenz bing ganz allein 
von Frankreich ab. Er fah deutlich genug, daß 
Stanfreih den Krieg läffig und ungern fort 
fegte und die Unterhaltung des Deutfchen 
Kaifers nachgerade, ald eine beſchwerliche Laft, 
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zu empfinden anfing, Er ließ daher, ber 
fonders dur) den Prinzen von Heſſen-Caſſel, 
einen Bruder des Königs von Schweden, fo 
wohl Defterreih als England Friedensvor— 


ſchlaͤge thun, und erflärre fi) endlich bereit, - 


gegen die Zuruͤckgabe feiner Länder, auf die 
ganze Defterreihifhe Erbſchaft Berzicht zu 
leiſten. 

Auch Frankreich ließ, theils dem Engli—⸗ 
ſchen Miniſter in London, theils dem Kurfuͤr— 
ſten von Mainz, einem Freunde und Verbuͤn— 
deten Oeſterreichs, einige Aeußerungen mas 
chen, welche den Wunſch nach einem billigen 
Frieden zu erkennen gaben. Allein ſo wohl 
jene als dieſe Antraͤge und Vorſchlaͤge fanden, 
auf der andern Seite, keine entgegen kommen⸗ 
de Neigung zum Frieden, und blieben daher 
wirkungslos. 

Die Koͤniginn von. Ungarn fo wohl als 
der König von England glaubten jetzt noch 
größere Plane auf ihr, mie es ſchien, hinlaͤng⸗ 
lich erprüftes, Kriegsglüd bauen ‚zu koͤnnen 
und wimfchten die Fortſetzung des Kriegs, 
Maria Thereſia verwarf, von nun an, 
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alle Vorſchlaͤge, melde Aötretungen, alfo 
Derlegungen der pragmatifchen Sanction entz 
hielten. = 
Ja , fie rechnete ernſtlich darauf, die be 
reits bewilligten Abtretungen theils durch die 
. Gewalt der Warten wieder herzufiellen „ theilg 
durch andere Acquiſitionen zu erſetzen. Beſon— 
ders richtete ſie, in dieſer Hinſicht, ihr Augen⸗ 
merk auf das Herzogthum Lothringen. Die 
Idee ſchmeichelte ihrer und ihres Gemahls Eis 
telkeit ungemein: dieſes Fuͤrſtenthum wieder 
mit dem Hauſe Oeſterreich zu vereinigen; und 
der Prinz Karl rechnete mit Zuverſicht auf den 
Ruhm, diefes, ihm und feinem Bruder aus den 
Händen gewundene, ROHR wieder zu 
erobern. 
Nicht minder lebhaft wuͤnſchte Marig 
Therefia die Kaiſerkrone auf dem Haupte 
ihres Gemaͤhls zu fehen; den Befiter derjelben 
alfo dahin zu bringen, daß er fie ihm überlaffen 
muͤſſe. DerKönig von England gefiel fich in feiz 
ner Glorie , als berühmter Feldherr, zu wohl, 
und fein Minifter war enthufiaftifch für die Pla: 
ne der Königinn von Ungarn, Beyde waren 
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daher auch wenig geneigt, die Borfchläge ein: 
- zugeben, welche dahin abzielten, den Lauf ih— 


rer fiegreichen Unternehmungen, in der Hälfte - 


deſſelben, durch einen billigen Frieden zu enden. 

Aus chen den Gründen blieben daher 
auchdie Bermittelungsvorfchläge der Deutfchen 
Reichsverfammlung und des Königs von Preu: 
fen ohne Wirkung; wiewohl insbefondere der 
Lestere alles anwandte, um ihnen Cingang 
zu verfchaffen. 

Friedrich der Zweyte ſah das wach— 
ſende Glück der Königinn von Ungarn nicht oh— 
ne Beforanif. Er war unzufrieden mit dem 
Detragen des Königs von England, und trauete 
diefem, wie jener, immer noch Feine guten Ger 
finnungen gegen fih zu. Er fürdtete für die 
ntegrität des Deutſchen Reichs; er fuͤrchtete 
für feine neu erlangten Schlefifchen Befigungen; 
dafern das Gluͤck die Defterreihifchen und Engs 
lifchen Waffen noch mehr begünftigen, Sranf: 
reich den Kaifer ganz fallen laſſen ſollte. Er 
ſuchte daher die genaueſte Erfundigumg von den 
geheimen Planen der Verbündeten einzuziehen, 
und murde, dur) dag, mas er davon er— 
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fuhr, in- feiner Beſorgniß nur * mehr beſtaͤ⸗ 
tigt. 

Indem Sriedrich auf die Hemmuna der 
Fortſchritte der Berbuͤndeten und die Beſchraͤn⸗ 
kung des Gluͤcks der Kaiſerinn dachte, war 
beſonders das Engliſche Cabinett eben fo ernfte 
lich und thätig dahin bemüht, das erlangte Ue— 
bergewicht zu benugen, zu verftärfen und zu 
ſichern. 

Zwiſchen dem Koͤnige von Sardinien und 
der Koͤniginn von Ungarn hatte zwar bereits 
eine Verbindung beſtanden; er hatte Sub⸗ 
ſidien von England angenommen, auch die 
Lombardey von den Angriffen der Spanier 
befreyet: gleichwohl konnte ſie ſich ſeiner noch 
nicht hinlaͤnglich verſichert halten. Frankreich 
arbeitete unablaͤſſig daran, ihn fuͤr ſich und 
das Intereſſe des Kaiſers zu gewinnen. Der 
Vertrag, welcher ihn der Koͤniginn von Ungarn 
verband, ſchien hiergegen fein erhebliches Hin⸗ 
derniß zu ſeyn. Er war ſo unbeſtimmt, in ſo 
ſchwankenden Ausdrüden abgefaßt, daß er je— 
den Augenblick gebrochen werden konnte, ohne 
den Bormurf einer — zu veran⸗ 
laſſen. 
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- Der Englifhe Minifter glaubte daher fich 
des Königs von Sardinien, durch diejenigen 
Mittel, welche für die Politik diefes Hofes die 
wirffamfter waren, noch näher und fefter verz 
fihern zu muͤſſen. Dies waren die Engli— 
fhen Guineen und die Defterreihifchen Ber 
fisungen in Italien. Carteret erneuerte, 
mit voller Hand, den-befichenden Subfidien? 
Vertrag, und verhieß über dies dem Könige 
von Eardinien, außer dem ihm bereits zuge: 
fiherten Theile von Mailand, noch einen gro> 
Ken Theil des Herzogthums Piacenza, mit der 
Hauptftadt diefes Fuͤrſtenthums, und einige 
andere nicht unbedeutende Diftricte. Hierdurch 
verpflichtete er den König, bey der Verbindung 
mit Defterreih und England zu beharren und 
mit einer Armee, von fünf und vierzig taufend 
Mann, der Königinn von Ungarn ihre fammt- 
lichen übrigen Stäliänifhen Staaten zu fiherm 

Diefer Vertrag wurde zu Wormd, mo 
der König von England. damahls fein Haupt = 
Quartier hatte, unter feinen Augen verhandelt 
: und, (am ızten September 1743,) abgeſchloſ⸗ 
fen. Man Hatte ihn im Rahmen der Koͤniginn 
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don Ungarn, aber nicht unter ihrer Mitwirfung, 
verhandelt. Sie gab freylich ihre Zuftimmung 
dazu, aber nur erzwungen und nicht ohne Mißs 
vergnuͤgen und Widerſtreben. Es war dies 
ſchon die dritte Abtretung, wozu fie der König 
von England genöthigt hatte. Er drang fie 
ihr zu einer Zeit ab, als fie auf die Erweiterung 
ihrer Befigungen rechnete; alfo zu Aufopferun— 
gen nichts weniger als geneigt feyn Fonnte, 

‚Mit vieler Bitterfeit beflagte fie fich das 
ber über diefes Verfahren gegen ihren Befihütz 
zer und erinnerte ihn an fein Verſprechen, zur 
Aufrechterhaltung der pragmatifchen Sanktion. 
Der König fuchte fie dadurch zu beruhigen, daß 
er ihr verfprach, anderweitig für fie wieder zu 
gewinnen, was der Politik hier zum Opfer ge: 
bracht werden muffe. 

Der König von Preußen, deflen Beobachs 
tung nichts entging, bemerfte die Unzufrieden: 
heit der Königinn von Ungarn mit Vergnügen, 
Er Hoffte für feine Abſicht, den Frieden zu vers 
mitteln, Nugen daraus zu ziehen, und ließ da- 
her der Königinn vorſtellen dag die Art, wie 
fie von England behandelt werde, und die Rolle, 
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welche fie fpiele, ihr auf keine Weife anftändig 
feyn und ihre Zwecke wenig befördern fünnten, 
Wenn man den Kaiſer ald eine Drabtpuppe 
Ludemwigs des Funfzehnten betrachte; 
fo ſehe man in ihenurdie Marionette Georgs 
des Zweyten. Ganz Europa nehme ein Aer— 
gernig daran, daß fie fo augenfcheinlich unter 
der Bormundfchaft Englands gehalten werde: 
Nur der Friede fünne fie derfelben entziehen; . 
fey aber auch ein ficheres Mittel, um derfelben 
entledigt zu werden, | 

Man muß ſich —— wie der Koͤnig 
von dieſer Vorſtellung die Wirkung erwarten 
konnte, die er beabſichtete. Bey aller Weis— 
heit Friedrichs ſcheint er das weibliche Herz 
damahls wenigſtens noch nicht gefannt zu ha= 
ben. Seine Vorſtellung bewirfte nichts weiter, 
als eine Exbitterung bey der Koniginn von Un— 
garn ;.und diefe beſtaͤrkte jie natürlich nur noch, 
mehr in der Verbindung mit England und der 
Zortfegung des Kriegs. | ; 

Diefe entfchiedene Stimmung für die Forte 
ſetzung des Kriegs mußte dann aufder andern 
Seite endlich auch ähnliche Gefinnungen herz 
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vor bringen. Sranfreich Fonnte riht länger fein 
bieperiges. Betragen beobachten, ohne fich- feirbft 
in Gefahr zu fegen. Die Eräftigen Angriffs 
Maaßregeln der Verbündeten erforderten we— 
nigftens ähnliche, um ſich dagegen zu verthei⸗ 
digen. Es mar jest nicht mehr ein Huͤlfskrieg, 
in einem fremden Lande, für eine fremde Anz 
gelegenheit. ‚Frankreich felbft war bedroht. Eiz 
ne Fräftige DVertheidigung der Grenzen war 
dringendes Beduͤrfniß; und ein nachdruͤcklicher 
Angriff, auf mehrere Befigungen des Feindes, 
ſchien das zweckmaͤßigſte Mittel dazu zu ſeyn. 
Hierauf bauete man den Plan, in Italien 
und in den Miederlanden vorzudringen, um 
den Feind von feinem Angriffe auf den Elſaß 
abzuhalten. Der Prinz von Contimurde mit 
vier und zwanzig taufend Mann nach Savoyen 
gefandt, um, in Verbindung mit dem Spani—⸗ 
fhen Heere, unter dem Infanten Dom Dpie 
* p, Mailand zu erobern, | 
‚ Der Angriff auf die Niederlande erforder: 
fr * groͤßere Heeresmacht. Hundert tauſend 
Mann ſollten hier zunaͤchſt die Oeſterreichiſchen 
Beſitzungen uͤberſtroͤmen und, nach der Erobe— 
8a 
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zung diefer, in die Befigungen der General: 
Staaten eindringen. Ein drittes Heer war zur 
Beſchuͤtzung der Grenzen des Elſaſſes beftimmt. 
Auch rechnete man darauf, durch zweckmaͤßige 
verfionen in den Dejterreichifchen Staaten 
den Angriff hier glüclich ablenken zu fönnen. 

Die bisherigen, für die Sranzofen in fo 
manchem Betrachte nachtheilig ausgefallenen, 
Feldzüge hatten den Muth der Kranzöfifchen 
Krieger geſchwaͤcht. Man glaubte, nur die 
Gegenwart des Königs bey dem Heere fünne 
ibn binläanglich wieder beleben. Ueber dies war 
es der laute Wunfch der Nation, den König 
ein Mahl an der Spige einer Armes zu fehen. 
Seine gänzliche Unthätigkeit hatte längft zum 
allgemeinen Aergerniſſe gereiht; und man 
glaubte damahls, von Seiten. der Regierung, 
auf das dffentlihe Urtheil eirage Ruͤckſicht 
nehmen zu muͤſſen. 

Man ſuchte daher den Koͤnig aus ſeiner 
Traͤgheit und Schwelgerey aufzuſchuͤtteln und 
ihn zu der Uebernahme des Oberbefehls uͤber 
die Armee in den Niederlanden zu beſtimmen. 
Der Graf von Maurepas, Kriegs-Miniſter 
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und erklaͤrter Günftling des Königs, , lieh ſich 
dies vor andern angelegen ſeyn, und wirkte 
auch vorzuͤglich mit auf die Entſchließung des 
Königs. Neben jenen Gründen, welche er anz 
gab, hatte er noch amdere, die er verfchwieg. 
Er Hatte längft darnach geftrebt, den Einfluß 
der Herzoginn_von Chataurour, Maitrefie 
des Königs, zu vermindern , und fand in der 
Uebernahme des Dberbefehls der Armee eine 
bequeme Gelegenheit, fie ganz von ihm zu ente 
fernen. 

‚Mit feiner einfehmeideliden Beredtſam⸗ 
keit machte er daher den Koͤnig aufmerkſam auf 
den Zuſtand des Heeres, die Wuͤnſche ſeiner 
Nation und das Beyſpiel ſeines Ur-Großvaters, 
eudewigs des Vierzehnten. Es gelang 
ihm, beſonders durch die letztere Vorſtellung, 
ſeine Traͤgheit etwas zu erſchuͤttern. Sie ganz 
aus dem Wege zu raͤumen, duͤrfte ihm indef 
fen doch nicht gelungen feyn, wenn nicht die 
Herzoginn von Chataurour, die nichts von 
feiner heimtuͤckiſchen Abſicht ahnete, ihm bey 
dem Könige grofmüthig in die Hände gearbei⸗ 
tet hätte. 
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. Der. Geift und Character diefer Frau es 
hoben fie über das VBerhältmiß, worin fie lebte. 
Sie wuͤnſchte den König achten zu fönnen und 
geachtet zu wiſſen, und wandte ihren Einfluß 
an, um ihn wenigftens zu Einer achtengwerthen 
und Föniglihen Handlung zu beſtimmen. Freys 
Iich rechnete fie darauf, Ihn zu beafeiten, und 
das Neue eines Feldzugs'hatte auch für fie pers 
föntich einen befondern Reiz: allein ihre Haupt: 
rüfiht war doch auf das Intereſſe des Kös 
nias und Staats gerichtet. Auch ließ fie ſich 
nicht gereuen, was fie bewirkt hatte, felbft da 
fie den Adfichten ihres Gegners auf die Spur 
fan, | 

Maurepas hatte den König beftimmt, 
feine Geliebte zurück zu laffen, und fie rächte 
fih dadurch, daf fie den König wieder beftimms 
te, auch diefen Liebling zurück zu laffen. Der Herz 
zog von Rich elie u, der den König als Adjutant 
begleitete und ein Bertrauter der Herzoginn war, 
nahm es über ſich, die Sehnfucht des Königs 
nach ihr zu erhalten und dadurch ihre baldige 
Nachfolge zu bewirfen. Er hielt Wort. Der 
König war faum bey der Armee, als Frau von 
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Chataurour die Einladung erhielt, ihn 
dort zu beſuchen. So war die Abſicht Maus 
vepas für diefes Mahl vereitelt; aus den 
Fleinliden Intriguen des Hofes dieſes Mahl jez 
doch die Erreihung höherer, ituig Zwecke 
hervor gegangen. 

Die Gegenwart des Königs hatte in der 
That die beabfichtete Wirfung auf die Armee. 
She Muth wurde neu belebt und, da ein faͤhi— 
ger Feldherr, in der Perfon des Marfchalls von 
Sachſen, im Rahmen des Königs ihre Thäz 
tigkeit feitete, auch bald in kraͤftigern Wirkun⸗ 
gen wahrgenommen. 

Indem der König diefen Feldzug eröffnete, 
fieß er eine förmliche Kriegserflärung, zuerft ges 
gen England, . (unter dem ııten April 1744,) 
und dann auch gegen Defterreih, (unter dem 
26ſten Apeil,) befannt machen, Diefer folgte 
ein Angriff auf die Seftung Menin. Sie wur- 
de erobert. Bald folgte diefer die Eroberung | 
Yperns, der Forts Knocke und Fürnes. Die 
Darriere war durchbrochen; die Eroberung 
der Niederfande vorbereitet, Die Yusführung 
derfelben mußte indeflen für jest noch hinaus 
geſetzt werden. 
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Der Prinz Karl von Pothringen war mit 
einem maͤchtigen Heere uͤber den Rhein ge— 
gangen und hatte ſich der Stadt Lauterburg 
und der Franzoͤſiſchen Linien bey derfelben be- 
mächtige. Ihm entgegen ruͤckte ein Fran zoͤſi⸗ 
ſches Heer unter dem Marſchalle von Coigny. 
Mit diefem hatte der Feldmarſchall Se fen: 
dorf den Ueberreft feiner Baierifchen Armee 
vereinigt, nachdem der Defterreichifche Feldherr 
den Waffen - Stillftand mit demfelben nicht wei— 
ter anerkennen, und die Neutralität vefpectiven 
wollte: allein auch das vereinigte Heer der 
FSranzofen und Baieen war der Uebermacht der 
Defterceicher nicht, gewachſen. Der Prinz Karl 
und Feldmarfchall Traun befegten Weißen: 
burg, und drangen allmählig bis Wingersheim 
im Elſaß vor. 3 N Go 

Das Eindringen der Defterreicher verbreis 
tete Sucht und Schreden, fo wohl bey der Ars 
mee als in den Franzdfifchen Grenz Propinzen. 
Befonders ging den Nahmen zweyer Anführer 
der leichten Truppen überall, wo fie naheten, 
Schrecken und bange Erwartung der Plünde: 
tung und des Raubens voran. Dies waren die 
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bereits durch die vorigen Seldzüge, befonders 

in Baiern, furchtbar gewordenen Parteygänger _ 
Men se f und Trenk. Die Nabmen diefer 
Krieger würden mit Ruhm auf die Nachwelt 
zu fommen verdienen, wenn nicht eine barba: 
rifche Wildheit, Zügellofigfeit dee Sitten und 
Raubſucht die Anfprüce vernichtet hätten, wel: 
che ihe Muth, ihre Thätigfeit und ihre wirklich 
geleifteten wefentlichen Dienfte zu machen fie 
berschtigten. 

Der furhtbarfte und mwildefte von ihnen 
war der Oberſte Menzel, der ein Corps leich⸗ 
ter Truppen anführte, das aus dem nichtswuͤr⸗ 
digften Gefindel, jeder Art, zufammen gerafft” 
war, Diefer Mann hat fih zu merfmwürdig 
gemacht, als daß mir nit, im Borübergehen, 
einen Augenblick bey ihm verweilen follten. 

Menzel mar der Sohn eines Barbierers 
und ein Abenteurer feines Handwerks, kuͤhn, 
entfchloffen, unermüdet thätig; aber auch uns 
erfättlih im Kauben und Plündern, Sengen 

- und Brennen. Er war graufam und unmenfchs 
lid, aus Sharacter-und Sittenlofigfeit Er ſetz⸗ 
te fich über alle Gefee des Kriegs und des Bol 
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ferrcchts hinweg. Eben fo erfannte er bey: 
nabe gar Feine Autorität über ſich; wenigſtens 
handelte cr fo, als wenn er feine über fich er: 
Fennete. Man fah ihm nad, wenn man auch 
nicht umhin Fonnte, fein Betragen, in manchen 
zu ſehr auffaffenden widerrechtlichen und barba= 
riſchen Handlungen, öffentlich zu mißbilligen. 

In dem vorjährigen Feldzuge, gegen den 
Kaifer und die Franzofen in Baiern, hatte er den 
Stanzöfifhen Sefandten, Lautrec, auf,der 
Reife nah Sranffurt überfallen, ausplündern 
und einige feiner Domeſtiken, die fich widerfes: 
ten, nicderhauen laſſen; ungeachtet der Befands 
te feinen Character angab und einen Paß, ſelbſt 
von dem Feldmarſchalle Khevenhuͤller aus: 
gefiellt, vorzeigte. Er läugnete zwar nachher, 
daß dies auf feinen Befehl, oder auch nur mit 
feinem Wiſſen geicheben fey ; allein niemand 
glaubte daran. Auch war diefe That ganz in 
dem Geiſte feines übrigen Betragens und ſei⸗ 
ner Denkungsart. 

Gegen die Franzoſen zeigte ſi fi ch fein wilder 
und barbarifcher Character in den auffallend: 
ften und brutaliten Aeußerungen und Thaten, 
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Das gerinafte, womit er fie bedrohte, war: ihe 
nen Naſen und Dhren abzuſchneiden; und man 
nahm, bey den Sranzofen wentaftens, auch alg 
ausgemadt an, daß er e8 gethban habe und 
thun werde. In einem Manifefte, das er im 
Elſaß und in Lothringen ausftreuete, und wor: 
in er die Einwohner aufforderte, ſich ber Re: 
gierung der Königinn von Ungarn zu unterwer: 
fen, drohte er fogar Allen, die an Frankreich feft 
haften würden: daß er fie zwingen wolle, fich 
ſelbſt wechfelfeitig die Nafen und Ohren abzu: 
ſchneiden. Seine räuberifchen und morderifchen 
Etreifereyen unterftüsten diefe Drohungen; ers 
weckten indeffen Feine Neigung, | fih einer Mo: 
narchinn zu überlaffen, die einen folchen Herold 
an die, welche fie gewinnen wollte, fandte. 
Ganz Europa nahm ein Aergerniß daran, 
daß Maria Therefia einen ſolchen Mord- 
brenner in ihren Dienften duldete, ihm Bewei— 
fe ihrer Zufriedenheit und ihres Wohlmwollens 
gab. Auch Fonnte nichts den Schandfief von 
dem Defterreichifohen Kriegsheere austilgen, mel: 
- ben diefer Räuber ihm angehängt hatte. 
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Wenn Europäifche Regierungen, die ſich 
eultivirte nennen, und auf wilde Nationen 
mit Verachtung herab ſehen, Kriege fuͤhren wol⸗ 
len; ſo ſollten ſie wenigſtens, durch die Art, 
wie ſie dieſelben fuͤhren, beweiſen, daß ſie ihre 
ausgebildetere Sittlichkeit auch in unſittlichen 
Handlungen nie ganz verlaͤugnen. Ein Krieg, 
der mit Raͤubereyen, Mord und Brand, durch 
Raͤuber und Moͤrder gefuͤhrt wird, iſt durch 
keinen Nothdrang zu entſchuldigen und wirft 
den cultivirten Europäer, mit dem brutalſten 
Wilden in Eine Elaffe. Er vernichtet die Ges 
rechtigfeit der gerechteſten Sache, tilgt alle 
theilnehmende Empfindungen aus, -und ems 
poͤrt mit Recht Aller Herzen gegen diejenigen 
perfönfich, die eine folche Art, Krieg zu führ 
ren, veranlaffen oder gut heißen fönnen. 
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* 10. 
Enge des Kaiſers im Anfange des Jahrs 1735. 
Friedrich der Zweyte tritt aufs neue, als 
fein Retter, auf den Schauplag. Unterhandluns 
gen und Verbindung mis Sranfreich, Schweden 
u. ſ. w. Unterhandlungen mit Rußland und ns 
triguen u. f. w. Defenſiv-Buͤndniß Sachſens, 
mit Defterreich und England. Frankfurter Union, 
zwiſchen dem Kaifer, Preußen, Heffen: Eaffel 
u. f. tv. Nach einem mit Ludewig dem Funf— 
zehnten verabredeten Operations: Plane rückt 

Sriedrih der Zweyte in Böhmen ein. 
Bey dem Anfange des Jahrs 1744 befand 
ſich der Kaifer in der traurigften Situation 
von der Welt. Seiner Staaten beraubt, leb— 
te er zu Franffurt am Main, allein durch und 
von der Gnade des Königs von Frankreich. 
Ludewig, genöthigt, feine eignen Staa— 
ten zu vertheidigen, konnte fih der Sache deg 
Kaifers, für jegt wenigſtens, nicht weiter anz 
nehmen, als daf .er ihm den nothiwendiaften 
Unterhalt reichte. Unterftügte das Gluͤck die 
Defterreicher ferner; fo war zu fürchten, daß 
der unglücliche, feiner Staaten und jedes 
Hülfsmittels, fie zu vetten, beraubte, Kaifer 
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ben einem Frieden mit Sranfreih von dem 
Letztern ganz aufgeopfert werden würde. , 

Unftreitig hätte fih der ſchwache und 
tief gedemuͤthigte Fürft leicht bereitwillig fin— 
den laſſen, das Opfer zu bringen, welches die 
Königinn von Ungarn von ihm verlangte, 
wenn nicht andere feinen finfenden Muth von 
Zeit zu Zeit wieder erhoben und feine Schwäche 
durch ihre Kraft unterftügt hätten. Nicht nur 
alle diejenigen feiner Käthe und Bertrauten, 
deren Schickſal an dem feinigen hing, fondern 
auch andere Fuͤrſten, Die für das Schidfal 
Deutſchlandes überhaupt, und ihrer eignen 
Staaten insbefondere, zu fürdten: anfingen, 
fuchten diefe Vorftellung, fo oft fie empor 
kam, wieder niederzudrücden und ihn, durch 
die Hoffnung Fräftigerer URN aufrecht 
zu erhalten, 

Am meiften intercffirte fich für kin Soid⸗ 
ſal der Koͤnig von Preußen. Und dieſer war 
es auch allein, von dem er ſeine Rettung und 
eine hinlaͤnglich kraͤftige Unterſtuͤtzung erwarten 
konnte. Friedrich der Zweyte hatte die 
kurze Zeit des Friedens auf das wirkſamſte an— 
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gewandt, um die Bergrößerung feines Reihe 
auch zur Vermehrung feiner Staetsfräfte und 
feiner Macht zu benugen. Er Hatte fein Kriegss 
heer vermehrt, feine Feftungen hergeſtellt und 
pervollfommnet, und ich überhaupt auf jede 
Meife zu einem Kriege vorbereitet, im Kalle 
er dazu wieder veranlaßt werden ſollte. Seine 
Caſſen waren wieder angefuͤllt; die Staatseins 
fünfte gefichert und wohl geordnet; mancher⸗ 
ley Fnduftrie s Zweige waren theils ausgebreis 
tet, theils neu entwickelt, und dadurch die 
wirffamen Kräfte im Staate erhöhet und ber 
lebt. y 7* 
Friedrich der Zweyte wuͤnſchte aufs 
richtig , feinen. Staaten den Frieden zu erhal 
ten; er wünfchte den Frieden für ganz Europa 
bewirken zu fönnen. Aber er war auch ent- 
ſchloſſen, noch ein Mahl das Schwert zu ziehen, 
wenn es die Rettung des Kaifers und die 
Sicherung feiner neu erlangten. Provinzen ge: 
gen die anwachfende Macht Defterreihs noth— 
wendig machen follten. 

In Ruͤckſicht auf beyde Segenftände febie- 
nen der Gang der Begebenheiten und das Bes 
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tragen der Verbündeten täglich -eine Beſorg⸗ 
niß mehr zurechtfertigen; täglich alfo den Zeitz 
punct mehr zu nähern, für welchen er jene 
Maafregel vorläufig beſchloſſen Hatte. Es wur: 
den ihm, fo wohl von der Königinn von Ungarn 
als dem Könige von England, manche Aeuße—⸗ 
rungen hinterbracht; in welchen er ganz deut— 


lich geheime feindfelige Plane, auch gegen ſich, 


zu entdecken glaubte. Es wurde ihm glaub: 
wuͤrdig erzählt: Georg der Zweyte habe 
der Königinn von Ungarn, als fie fich beflagte, 
daß er fie zu fo-manchen Abtretungen gend: 
thigt habe, und befonders bey diefer Gelegen- 
heit den Verluſt Schlefiens ſchmerzlich erwähnz 
te, geantwortet: wenn man nehmen müffe, 
fo, fönne man ja auch) wohl wiedergeben. 
Manche andere Umftände, von mehr Aus 
thenticität und größerer Wichtigkeit, verftärf- 
ten den Eindruck folcher Inſinuationen. Bes 
fonders fand der König, bey der nähern Un: 
terfuchung des Wormfer Vertrags, mehr als 
Eine fehr verdächtige Aeuferung. Diefe brach— 
ten ihm in Erinnerung, wie hartnädfig Defter- 


reich, in den Unterhandfungen des Breslauer 
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Friedens, auf den Beſitz des Schleſiſchen Ge⸗ 
birges beſtanden habe; permuthlich, um fi 
dadurch einen, damahls bereits projectirten, 
einftigen Angriff auf Schlefien zu erleichtern, 

- Zu allem diefem Fam noch die Aeußerung 
eines: Defterreichifihen Generale, nach wel: 
her man in Wien den Plan bege ; ſich naͤ⸗ 
her mit Sachſen zu verbinden, um, durch 
dieſes Land, in die Marf einzudringen und 
Breslau in Berlin wieder zu erobern. 

Die Beforgniffe, melde fih auf diefe 
verfhiedenen Relationen und Umftände grüns 
deten,, veranlaften den König, feine age naͤ⸗ 
her zu unterſuchen. Er fand fie fehr bedenf: 
fih, dafern er einen ſolchen Man, wenn er 
‚eriftire , zur Reife gedeihen laſſe. War der 
Kaifer zu Grunde gerichtet, Frankreich zu eis 
nem nachtheiligen Seieden genöthigt; fo waren. 
die Verbündeten ſchon übermächtig genug gegen 
ihn. Wenn nun noch, mie zu fürchten ftand, 
und wohin, wie ihm befannt geworden war, 
von Defterreich insgeheim gearbeitet wurde, 
auch Rußland noch zur Coalition gezogen wer: 
den konnte; dann schien ihm feine Sage Höchft 
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gefährfih, Dies beftätigte ihn in dem Ent: 
ſchluſſe, durch zweckmaͤßige Diverfionen, {0 
wohl im Felde der Unterhandlungen als des 
Waffenkampfs, in Zeiten, fpäterhin nicht zu 
verhütenden Ereigniflen vorzubauen. 

Schon damahls fafte er die Idee eines 
Bundes der Deutſchen Fürften ‚ zum Schutze 
für Kaifer und Reich. Er bemühete fich, den— 
felben, wenigftens unter einer Auswahl folder 


Mitglieder des Deutſchen Reichs, Die nicht - 


an Defterreih geknuͤpſt waren oder daſſelbe 
fürchten mußten, zu Stande zu bringen. Al 
fein ſchon damahls erfuhr er auch, wie ſchwer 
es fen, nur einige diefer zahlreichen Köpfe un: 
ter Einen Hut zu bringen und zur NRereinigung 
einer planmäßigen wirkſamen Thaͤtigkeit zu 
beftimmen. 

Mit diefem zugleich beteich er Unterband: 
fungen zu einem erneucrten nähern Bündniffe 
mit Sranfreid. Die Erinnerung an feine vorige 
Verbindung mit diefer Mat ließ ihn freylich 
nicht ohne Mißtrauen neue Vertraͤge mit der⸗ 
ſelben eingeben; indeſſen rechnete er auch wie— 
der auf die Verlegenheit, in welche ſich Frank⸗ 
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rei, durch feine nachläffige Betreibung: des 
Kriegs und feine wenige Treue gegen feine 
Bundesgenoffen, ſelbſt gefegt Hatte. Er-ihrich 
ſehr beftiimmte Bedingungen vor, unter welz 
ben er ſich aufs neue in eine Berbindung eins 
ließ, und welche nicht nur eine fräftige Bes 
treibung des Kriegs, fondern auch ſelbſt einen 
Dperations: Plan in fich enthielten. Außer: 
dem: behielt er fih, bey der Knuͤpfung diefes 
Bündnifies, für den Fall der gemeinfamen 
friegerifhen Wirkſamkeit, ausdruͤcklich vor: 
nicht eher thätig zu werden, als bis er eine 
Verbindung mit Rußland und Schweden zu 
Stande gebracht haben würde, an welcher er 
mit allem Ernſte arbeiten lief. 
In Rußland erregten die Berbältniffe des 
Hofes und der Regierung faft unübertwindfiche 
Schwierigkeiten. Dies veranfafte gegenfeitige 
Snteiguen, die, mit der größten Kunft und 
| Feinheit, eine Zeit lang fortgefpielt wurden. In 
dieſem Reiche war vor Kurzem, durch. die Mit: 
wirkung Frankreichs, eine von den gewaltfa- 
men Regierungsveränverungen borgeaangen, 
an weichen die Gefchichte diefer Monarchie, bes 
t2 
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fonders in dieſem Jahrhunderte, fo reich ift. 
Desterreich fuchte eine Gegen: Revolution zu 
bewirken; Frankreich und Preußen ftrebten, fie 
zu hintertreiben, um den Beyſtand diefer Macht 
zu erhalten. Die, Lestern fiegten, erreichten 
aber doch nichtvöllig ihre Abfiht. Der König 
von Preußen hatte einen unverföhnlichen Geg: 
ner an dem Kanzler Beſtuſcheff. Co ge— 
mandt und thätig fein Unterhändler auch war, 
mußte er fih doch begnügen , die feindfeligen 
Abfihten Beſtuſcheffs unmwirffam zu mas 
hen. Dahin brachte er es noch endlich, daß 
die Kaiferinn in eine VBermählung des Groß: 
fürften Peter mit einer Prinzefiinn von Anz 
halt» 3Zerbft, (nachherigen Catharina der 
Zweyten,) willigte. Eine engere politiſche 
Bereinigung blieb, auch dieſer Familienverbin- 
dung ungeachtet, ein Gegenftand fortwähren: 
der vergeblicher Beſtrebungen. - | 
Eben fo bergeblich blieb die fortgefeigte Ber | 
mübung, einen Fürftenverein , zum Schuge 
des Kaifers und zur Aufrechterhaltung der 
Deutfchen Reichsverfa,ung, zu Stande zu 
bringen, Mehrere Fürften bezeigten fich zwar 
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dazu geneigt, erklaͤrten ſich aber auch außer 
Stande, die erforderlichen Ruͤſtungen, auf 
ihre eignen Koften, zu unternehmen. Frank— 
reich ſollte Subſidien zahlen, und — machte 
Schwierigkeiten. Der projectirte Fuͤrſtenbund 
ſchmolz in die Frankfurter Union zuſammen, 
welche, (am 22ften May 1744,) von dem Kai—⸗ 
fer, Preußen, Pfalz und Heffen- Caſſel unter⸗ 
zeichnet wurde. 

Um dieſe Zeit erhielt Friedeich der 
Zweyte die zuverlaͤſſige Nachricht, daß der 
König von Pohlen, als Kurfuͤrſt von Sachſen, 
dem Wormſer Vertrage beygetreten ſey und, 
den ızten May 1744,) gewiſſe geheime Arti—⸗ 
kel unterzeichnet habe. So forgfältig man 
dieſe Artikel der Pubkicität vorenthieltz fo wuß⸗ 
te fih Friedrich dennoch) eine Abſchrift davon 
zu verfchaffen, und entdeckte auch hierin einen 
‘geheimen , zu feinem Berderben entworfenen 
Ban. Dazu Fam noch, daß der Breslauer 
Ktiedens : Tractat dem Könige von England die 
Berbindlichfeit auflegte, von allen Bündnif- 
fen, welche er fchließen würde, dem Könige 
von Preußen eine aufrihtige Anzeige zu ma- 
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hen. Und dies war, in Betreff diefer Ber 
. träge, wie es allerdings ſchien, abſichtlich uns 
terlaffen worden; ein Umſtand, der allerdings 
ſchon an fih einem Verdachte gegen diefelben 
zur Rechtfertigung dienen Fonnte. 

Der König hielt fih nun völlig überzeugt, 
daß ihm der Breslauer Friede Feine hinlängs 
liche Steherheit mehr gewaͤhre und daß er dies - 
felbe nur dur eine fräftige und gluͤckliche 
Theilnahme an dem Kriege gegen Defterreich 
und England erhalten fonne, 

So mar die Lage der Dinge, fo meit 
war die Entfchliefung des Königs gediehen, 
als er die Nachricht erhielt , daß der Prinz 
Karl von Forhringen mit dem Defterreichifihen 
Heere über den Rhein gegangen ſey. Nun— 
mehr befchloß er, nicht länger zu zögern, Er 
fihrieb an! den König Cudewig den Funf— 
zehnten, und machte ihm feinen Entfchluß 
befannt, in Böhmen einzurüden. Zugleich 
aber verlangte er, daß, indem er in Böhmen 
eindeinge, ein Kranzöfifches Heer, mit dem kai— 
ferliben in Verbindung, längs der Donau in 
Deutichland vorrüdenz ein anderes, vom Une 


des Defterreich. Erbfolge: Kriegs. 167 


. tee Rheine her, einen Angriff auf die Hannoͤ— 
verifchen Lande unternehmen folle. Nur von 
diefem Plane, wenn er Franzoͤſiſcher Seits 
durch faͤhige Generale, die er dazu vorſchlug, 
ausgefuͤhrt wuͤrde, verſprach er ſich und ſeinen 
Bundesgenoſſen einen gluͤcklichen Erfolg. 
Ludewig der Funfzehnte war mit 
dieſem Entwurfe zufrieden, und verſprach, ihn 
auf das kraͤftigſte zur Ausuͤbung zu befoͤrdern. 
In der Mitte des Auguſts, (1744,) ließ nun 
der König‘ fein Heer in drey Colonnen in Boͤh⸗ 
‚ men eindringen, indem er eine Truppen Abz 
theilung , unter dem Grafen von Marwisg, 
um Schlefien zu decken und, nöthigen Falls, 
in Mähren einzurucken, zurück gelaſſen hatte. 


x 
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12 
Friedrich der Zweyte erobert — Prag 
und den groͤßten Theil von Böhmen, iſt Aber 
durch widrige Umftände gendihigt, feine Eroberuns 
gen eben jo schnell wieder aufzugeben. Rückzug 
der Hayptz Armee und der Belagung von Prag. 

Endliche Vereinigung in Schlefien und Stellung 

beyder feindlichen Deere, 

Den drey Abtheilungen, in welchen dag, 
achtzig taufend Mann ftarfe, Preußiſche Heer 
in Böhmen eindringen follte, waren drey vers 
ſchiedene Wege vorgefchrieben und der Verei- 
nigungspunct war in der Gegend der Haupt: 
fradt beſtimmt. Die eine Abtheilung führte der 
König ſelbſt, gerade durch Sachſen. 

Der Kaifer lieh für daffelbe, als feine 
Huͤlfstruppen, in Dresden um einen freyen 
Durchzug nah Böhmen anfuchen und feste 
dadurch die Sächfifchen Minifter in große Ver: 
legenheit. Der König und der Graf Bruͤhl 
waren abwejend. Man’ wollte Berhaltungs- 
befeble bey ihnen einhohlen und — nun erfuhr 
man, daß der König bereits bey Pirna ſtehe. 

Schrecken und Berfegenheit wurden nun 
noch groͤßer. Man fchloß die Thore; man gab 
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fich das Anfehen, Vertheidigungsanftalten trefs 
fen zu wollen: allein der König von Preußen 
nahm von allem diefem feine Kenntnig, und 
war bereits über die Boͤhmiſche Grenze, als 
ihn die Proteftation erreichte, welche die Säch— 
ſiſchen Miniſter gegen dieſe Verletzung der Lanz 
deshoheit ihres Souverains publicirt hatten, 
Als das Heer den Böhmifhen Boden bes 

at, ließ der König ein Manifeft austheilen, 
worin er den Zweck der Franffurter Union und 
- des Angriffs auf Böhmen befannt machte und 
fich als einen Gehülfen des Kaifers, der für fich 
Feine Vortheife fuche, anfündigte, 

Eine zweyte Abtheilung führte der Feldmarz 
ſchall Schwerin, gerade aus Schleſien nah 
" Böhmen. Eine dritte ging, unter Anführung 
des Prinzen Leopold von Anhalt , durch die 
Lauſitz. Alle drey festen „ ohne erhebliche Hinz 
derniffe, ihren Marſch nach Prag fort, und 
vereinigten ſich, (am zten September) der 
vorläufig gemachten Dispofition gemaͤß, in der 
Naͤhe dieſer Hauptſtadt. 
Das grobe Geſchuͤtz war auf der Elbe her— 

bey geſchafft und die Anſtalten zur Belagerung 


* 
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waren in wenig Tagen getroffen. Feldmarz 
fhal Schwerin begann diefes Unternehmen, 
(am soten September,) durd einen Sturm 
auf den befeftigten Ziska— Berg. Mit dier 
ſem war der Schluffel zur Feftung ſelbſt ge- 
wonnen. WER 

Noch an eben dem Tage. wurde auch der 
Anfang. der eigentlichen Belagerung gemadt. 
Der Angriff war heftig und bebarrlich; die 
Vertheidigung ſchwach und unterbrochen. Es 
fehlte an Vertheidigern, an Munition, an ei— 


. nem erfahrenen und entfchloffenen Anführer, 


Nach vier Tagen und einer Einäfcherung von 
wenigftens hundert und funfzig Häufern ver: 
zweifelte der Commandant an einer längern 
Bertheidigung. Am 14ten September begann 
eine Unterhandlung, welche fih am 16ten mit 
der Uebergabe der Stadt und Feftung endete. 
Die Garnifon wurde zu Kriegögefangenen ge— 
macht. Das Geihüs und alle übrige. Bor: 
räthe wurden eine Beute des Sieger. 

Diefes ſchnelle und glücliche Unterneh: 
men erreate ein allgemeines und großes Aufs 
fehen, Freude und Bewunderung der Feinde, 
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Gefchrey und. Klagen der Freunde Oeſterreichs 
und Sachſens. Der Koͤnig von Preußen hatte 
erwartet, bey dem Letztern, wenn auch keine 
Geneigtheit des Willens, doch eine vortheil— 
hafte Beſtimmung des Entſchluſſes, die feinen 
Abſichten entſpraͤche, zu bewirken. Schon ſeit 
einiger Zeit bemuͤhete er ſich, die Geſinnungen 
dieſes Hofes gegen ſich zu erforſchen und ihn 
für feine Zwecke zu gewinnen. Je näher ee 
die erftern Fennen lernte, defto deutlicher fah 
er wohl, daß er auf das Letztere Verzicht thun 
muͤſſe. | 
Indeſſen rechnete er doch noch darauf, durch 
feinen glücklichen Einfall in Böhmen die Saͤch— 
fifde Regierung von einer nähern und thätis 
gern Bereinigung mit der Königinn von Uns 
garn abgefcbreckt zu haben. Wenigſtens zwei—⸗ 
felte er, daß fie, bey aller Geneigtheit für Des 
ſterreich, es wagen würde, durch den Marfch 
eines beträchtlichen Truppen = Corps zu deffen 
Benftande, die Grenzen des Kurfürftenthums 
einem nahen und unternehmenden Feinde Preis 
zu geben, Der Fürft von Anhalt ftand mit 
fiebzehn taufend Mann bereit, auf den erſten 
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Wink in Sachfen vorzudringen ‚und fich Leip⸗ 
zigs, des Sitzes des Handels und der Reich 
thümer des ganzen Kurfürſtenthums, zu be⸗ 
maͤchtigen. 

Der Erfolg belehrte den König, indeſen 
ſehr bald, auf wie falſchen Vorausſetzungen 
dieſe Wahrſcheinlichkeits-Berxechnung beruhe. 
Auguft der Dritte war durch das Betra—⸗ 
"gen Friedrichs perfönfich gegen ihn gereizt; 
der Graf Bruͤhl haßte ihn und fürchtete De 
frerreih. Auch Fannte der Engliſche Hof die 
Beſtimmungsgruͤnde der Entfoliefungen und 
Maaßregeln dieſes Miniſters ſehr gut, und 
verſtand es eben fo gut, fie zu. benutzen. Der 
Graf Bruͤhl liebte, einen alles in feiner Art 
übertreffenden Aufwand zu machen; allein er 
wußte ſich auch auferordentlihe Hülfsquellen 
zu eröffnen. So erflärte fih nachher Friſe⸗ 
drich fuibft die Erfcheinung, die ihn anfangs 
im boben Grade befremdete. Anftatt, wie er 
erwartet hatte, fich von Defterreich zu treu⸗ 
nen, oder weniaftens neutral zu bleiben, ver— 
band fich der König von Pohlen noch enger 
mit demfelben. Anftatt der tractatenmäfigen 
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ſechs taufend, erſchien ein Sächſiſches Huͤlfs⸗ 
heer von zwey und zwanzig tauſend Mann 
in Boͤhmen, um, in Verbindung mit der her⸗ 
an nahenden Armee des Prinzen von. othrinz 
gen, gegen die Preußen thätig zu werden. 
Friedrich der Zweyte war bereits 
don Prag aufgebrochen, um, vor der Ankunft 
der Defterreicher,, die Eroberung Böhmens zu. 
vollenden. Es waren dazu zwey Operations⸗ 
Plane inBorfhlag gefommen. Der eine, dem ; 
der König feldft den Vorzug gab, ging dahin: 
fih nah Braunau zu werden, um das Fleine 
Oeſterreichiſche Heer, welches in Böhmen zus 
fammen gezogen war, zu zerſtreuen, ehe eine 
größere Macht demfelben zu Hülfe eilen koͤnne; 
fih der Magazine zu bemächtigen, welche für 
diefe zufammen gebracht wurden, um ihre Subz 
fiften; in Böhmen, alfo auch ihr Eindeingen im 
diefes Königreich, unmöglich zu machen. 
Dieſen Plan verwarfen indeflen der Raifer 
und Sranfreich, oder vielmehr der Marſchall 
von Belle: Ssle, ihr Drafel, Er beftand 
darauf, der König muͤſſe tiefer in Böhmen ein: 
dringen; Tabor, Budweis und Neuhaus cr 
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oben; um dadurch eine Verbindung mit Baiern 
zu erhalten und die Zucht vor einem Angriffe 
auf Defterreich zu erregen. PR) 

Ganz mider feinen fonftigen Character 
opferte der König dies Mahlfeine eigne Meiz 
nung dem Urtheife und den Wuͤnſchen ſeiner 
Bundesgenoſſen auf. Er folgte dem Plane des 
Marſchalls von Belle-Isle, um, wie er 
ſelbſt Auferte, jeden Schein eigennügiger Abs 
ſichten von ſich zu entfernen. J 

Indem er das Hauptheer zu dieſer Unter— 
nehmung in Bewegung ſetzte, ließ er eine Beſat⸗ 
zung, von etwa zwölf tauſend Mann, in Prag 
zurück, und bemächtigte fib dann ſchnell und 
ohne erheblichen MWiderftand zu finden, der 
Städte: Tabor, Budweis, Frauenberg, Win⸗ 
terberg. Er legte dieſen Städten Contributio— 
nen auf, trieb Lebensmittel und Fourage aus 
der Gegend umher zuſammen, und verbreitete 
überall Furcht und Schrecken vor. dem ketzeri⸗ 
ſchen, unmiderftehlichen Gieger. —— 

Das Oeſterreichiſche Herr, unter der Anz 
führung des Grafen Bathianp, begleitete den 
Heereszug des Königs, wagte es aber nicht, u 





bes Oeſterreich. Erbfolge: Kriegs. 175 _ 


anzugreifen oder feine Unternehmungen hemmen 
zu wollen. Die leichten Truppen, welche ſich zu 
demfelben täglich zahlreicher fammelten, ums 
ſchwoaͤrmten und neckten das Preußiſche Heer und 
verurſachten ihm manche Beſchwerde, manchen 
Verluſt im Einzelnen, ohne ihm im Ganzen 
gefoͤhrlich zu werden. Die Anzahl derſelben 
vermehrte ſich, als der Palatin von Ungarn 
den Landſturm aufgeboten hatte, um den Ge: 
neral Marwig aus Mähren zu vertreiben, 
Diefer mifigeglückte Angriff auf Mähren war 
der erſte Unfall, welchen der König von Preus 
fen in diefem Feldzuge erfuhr, und eine von 
den Urſachen der Verungluͤckung ſeines ganzen 
Unternehmens. Um eben dieſe Zeit rückte der 
Prinz Karl in Böhmen ein. Er führte ein 
Heer von ſechzig taufend Mann mit fi) , vers 
einigte fih mit den Sachſen und dem Corps 
des Grafen Bathiany, und bradte fo ein 
Heer von mehr als hundert taufend Dann ges 
gen Preußen zufammen. 
- Die Lage des Königs kopen nun bon an, 
in mehr als Einer Ruͤckſicht bedenflich zu wer⸗ 
den. Durch die Theilnahme Sachfens für De 


176 I. Hauptbegebenheiten 


fterreich wurde dem Heere des Königs die Ver— 
bindung mit feinen Staaten abgefchnitten, und 
ihm die Zufuhr an Lebensmitteln und andern Ber 
duͤrfniſſen erſchwert. Bey feinem Heere nahs 
men Krankheiten und Defertion überhand, und 
verminderten eg, nad eben dem Verhaͤltniſſe, nach 
welchem fich das Oeſterreichiſche Heer vermehr⸗ 
te. Ueber dies hatte er noch in allen Einwoh: 
nern. heimliche Feinde und Verräther zu beobach⸗ 
ten, heimliche Freunde und Unterftüger der 
Defterreicher zu bewachen. 

Der Prinz von Fothringen, oder vielmehr 
der alte Feldmarſchall Traun, der unter ihm 
commandirte, verfuht nach einen fehr richtig 
berechneten Plane, um den König dahin zu 
bringen, daß er die Behauptung Böhmens 
aufgeben und fi nah Schlefien zurück ziehen 
mußte. Seine Märfche und Stellungen dräng- 
ten den König der Schleſiſchen Grenze immer 
. näher, und. machten es ihm eben fo unmöglich, 
durch einen Fühnen Angriff fich Luft zu machen, 
als die Verbindung mit Schlefien zu unterhal⸗ 
ten, wenn er in Böhmen feften Fuß behaup⸗ 
ten wollte, Friedrich verfuchte es einige 
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Mahl, die. Defterreicher in ihren Pofitionen 
anzugreifen, überzeugte fih aber nur durch die: 
fe Verſuche von. der Unmöglichkeit. Tabor, 
Budweis, Srauenberg fielen in Kurzem, mit 
Ihren Befagungen, dem Feinde in die Hände, 


Ein hoͤchſt beſchwerlicher Marſch, in einem 


gebirgigen, den Preußen unkundigen, Lande 
ermuͤdete die Truppen. Die kaͤrglichen und ver: 
Dorbenen Nahrungsmittel vermehrten die Krank⸗ 
heiten. Es war, nit Ein Regiment, das über 
hundert geſunde Soldaten und Dfficiere zählte, 
Die übrigen litten an der Ruhr und erfagen 
unter Schmerzen und Muͤhſeligkeiten. 

Die Pferde befanden ſich in feinem beffern 

Zuftande, als die Menfchen. Auch fie litten 
Mangel und wurden hinfällig. Die Fourage 
war beynahe aufgezehrt, und zum Fouragiren 
fand ſich feine Gelegenheit. Fortwaͤhrend ume 
ſchwaͤrmten die Oeſterreichiſchen zahlreichen leich⸗ 
ten Truppen das Heer, ließen ihm keine Ruhe 
und ſchnitten ihm alle Zufuhr ab. 
In dieſem Zuſtande befand ſich das Heer, 
als es in der Gegend von Kolin anlangte. 
Noch ein Mahl wollte der Koͤnig verſuchen: ob 
unſer JZahrh. VII, Tb, M 
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er den Defterreichifchen Feldherrn nicht zu eiz 
ner Schlacht zwingen und dadurch fein Schickſal 
vortheilhaft entfcheiden koͤnnte. Er lagerte 
fi, eine halbe Meile von Kolin und der 
Elbe; die Flügel feines Heeres an zwey Dörs 
fer gelehnt, und vor ſich eine Fleine&bene, wel: 
che ein dichtes Gehölz begrenzte, Auf den Anz 
hoͤhen gegen über ließ der Prinz Karl fein Heer 
ein Lager bejiehen. Bon bier aus fonnte er 
mit Vortheil den Johannis-Berg befegen ; und 
der Feldmarfchal Traun, dem nie ein Vor— 
theil feiner Stellung entging, bemächtigte ſich 
in der Nacht diefes Poitens, welcher die ganze 
Gegend umher beherrfchte. 

Als der König nun Tages darauf die Stel 
fung des Seindes recognofeirte, um, mo mög: 
lich, einen Angriff zu wagen, fand er fie, zu 
feinem großen Berdruffe, nicht nur unuͤberwind⸗ 
li, fondern auch gar nicht anzugreifen. Er 
brach daher auf, um fich in die Ebene von Kolin 
zurüud zu ziehen, Rachdem er diefe Feftung be— 
fegt hatte, ging er, nach einer furzen Ruhe, 
(am gten November,) über die Elbe, Hier 
legte er fein Heer in Cantonitungs- Quartiere; 
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doch fo, daf es auf den erften Wink wieder ver⸗ 
einigt werden konnte. 

Jedermann, ſelbſt die Oeſterreichiſchen 
Anführer, glaubte, der Feldzug ſey für die⸗ 
fes Jahr beendet. Allein in Wien war man 
nicht geneigt, die Bortheile ungenugt zu laß 
fen, welche man errungen hatte. Man glaub: 
te, es ſey jest der Zeitpunct, nicht nur Böh: 
men ganz zu befreyen , fondern auch wohl 
Schleſien wieder zu erobern. Man hielt den Koͤ— 
nig für geſchwaͤchter, ald er war; und er— 
theilte Daher dem Prinzen von Lothringen Bes 
fehl, den Feldzug fFortzufegen. Cr machte 
zuerft einige Berfuche, fih Kolins zu be— 
mächtigen. Da diefe mißlangen, ging er, (am 
ı8ten,) bey Pardubig ebenfalls über die Elbe, 

Der König vermochte dies nicht zu verhin⸗ 
dern; denn er erhielt erft Nachricht davon, da 
es gefchehen war. Nunmehr war der ent: 
ſcheidende Zeitpunct eingetreten, in welchem 
der König zwiſchen der Aufopferung Böhmeng 
und der Trennung von Schlefien und feinen 
Erbländern wählen imufte. Wiewohl er ſeinen 
— bereits gefaßt hatte, rief er doch die 

M 2 


180 1. Hauptbegehenheiten 


vornehmften Generale zu einem Kriegsrathe zu⸗ 
fammen und verlangte ihre Meinung zu hören. 
Die meıften faben, mie er, in der- Behauptung 
Böhmens den faft unpermeidlichen Untergang 
des Heeres. Der Rüczug wurde befchloflen 
und fogleich zur Ausführung gebracht. 

Frie drich theilte fein Heer in zwey Wthei⸗ 
lungen und gelangte, nicht ohne noch manche 
Beſchwerden und Muͤhſeligkeiten beſtanden zu 
haben, (am 25ften November,) bey Glatz in 
Schleſien an. Der Prinz von Lothringen folgte 
ihm auch jest nach und bejog, (am zten Des 
cember,) auf Schleſiſchem Grunde und Boden 
ein iger. | X 

Als der Koͤnig den Beſchluß gefaßt hatte, 
Böhmen zu verlaſſen, ſandte er dem Comman— 
danten in Prag, dem Grafen von Einfiedel, 
den Befehl zu, ihm nach Schiefien zu folgen. 
Nur mit Mühe konnte der Adjutant, welcher 
den Befehl überbrachte, den überall umber 
ftreifenden leichten Truppen der Defterreicher 
entgehen. Indeß gelang es feiner Klugheit und 
feinem Muthe. Er fand aber, daß es noch 
fhwieriger fenn mwerde , den Beſehl zur. Aus: 
übung zu bringen, als ihn zu überbringen, 
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Einf iedel war nicht der Mann, der fi 
in einer folben Berlegenheit mit Weisheit und 
Entſchloſſenheit zu benehmen verftand. In der 
That war auch feine Lage hoͤchſt bedenklich 
Die Hälfte, feiner Garniſon war krank; von 
den Uebrigen verließen ihn noch gegen tauſend 
Mann-und verbargen ſich in der Stadt, um 
nach ſeinem Abzuge zu dem Feinde uͤberzuge— 
ben. In einem jeden Bürger fahrer einen 
Feind. oder Verbündeten feiner Feinde. Die 
Beſatzung hatte nur noch einem acringen Vorz 
vath von Lebensmitteln, und alfo durchaus feiz 
ne Ausficht, fich noch länger in der Feftung hal 
ten zu koͤnnen. ’ 

Um feinen Auszug — > er die 
Thore fperren, und wandte drey Tage dazu 
an, die in dem Zeughaufe befindlichen Gewehre 
theil8 zerfchlagen, theils ın die Elbe. werfen 
zu laſſen. Er hatte den Befehl erhalten, die 
Befeftigungsmwerfe auf dem Wifcherad und bey 
St. Lorenz in die Luft zu fprengen , das grobe 
Geſchuͤtz unbrauchbar zu machen und die La⸗ 
vetfem zu verbrennen. Dieſen Befehl auszu⸗ 
fuͤhren, unterließ er, weil er ſich einbildete, er 
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würde zuruͤck genommen werden. Als er in 
der Nacht, (vom 25ften bis zum 26ſten Novem⸗ 
ber,). endlih aufbrach, ſchleppte er, anftatt 
des groben Belagerungsgefchäges, welches hier 
noch zurück geblieben war, einige vierzig Dez 
ſterreichiſche Feldftücke mit ſich, wodurch fein, 
ohnehin Fäftiger und gefahrvoller, Marfch nur 
noch mehr erfchwert werden mußte. 

Noch waren die Preußen nicht völlig ab» 
gezogen, als den Defterreichern bereits die Tho: 
re geoͤffnet wurden. Mehrere Schaären leichter 
Truppen drangen in die Stadt; ‚griffen den 
Nachtrab der Preußen, in den Straßen der 
Etadt, an; und fonnten nur durcheinige Kano⸗ 
nen zuruͤck gewieſen und in Reſpect erhalten 
werden, welche der General Rothenburg 
gegen fie, zur Deckung des —— — 
ren ließ. 

Aehnlichen Neckereyen ſah ic dieſes klei⸗ 
ne Heer auf dem ganzen Ruͤckzuge ausgeſetzt. 
Die Oeſterreicher hatten die ohnehin beſchwer⸗ 
lichen Straßen durch Verhaue ganz unzugäng- 
lich gemacht; Schnee und Froſt legten dem 
Marſche, durch die Gebirgspaͤſſe, faſt unuͤber⸗ 
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windliche Hinderniffe in den Weg. Diefe und 
die ftete Gefahr, von einem uͤbermaͤchtigen Fein— 
de angegriffen, vder von Schiefien abgeſchnit— 
zen zu werden, brachte den Seldheren, mie 
‚ Die Truppen, beynahe zur Verzweiflung. 

“.. Allein der Muth eines einſichtsvollen und 
entfchlofienen Mannes vermochte 28, die Aus⸗ 
beühe des Mißmuths zu verhüten und das 
Heer, zur Hebertvindung der taufendfachen 
Schwierigkeiten und Befchwerden, von Zeit zu 
Zeit wieder zu beleben, Es war der General 
Rothenbur q R der fich dag Berdienft erwarb, 
welches der General Einfiedel, als Dber: 
Pefehlshaber, fich zu erwerben unfähig war, 
Ihm follte das ganze Korps noch feine Ret— 
tung, der König die Erhaltung deffelben vers 
danken. 

Das kleine Heer hatte ſich, bis auf drey 
Meilen, der Schleſiſchen Grenze genaͤhert, als 
die Nachricht einlief: daß ein großes Corps, 
fo viel man bemerken koͤnne, hauptſaͤchlich 
Saͤchſiſcher Truppen, ſich in der Naͤhe zeige, 
und Miene mache, ſie von Sl abjufchneis 


den, 


= 
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Diefe Nachricht fette den Grafen Einfier 
del fo in Schreefen,, daß er alle Fähigfeit, zu 
überlegen und zu entichließen, verlor, Er hatte 
fein Heer in Ffeine Abtheilungen zerftreuet, und 
um zwey taufend Bagage-Wagen zu decken, 
einen großen Theil der Truppen bey denfelben 
zurüc gelaffen. Bierzehn Stunden gingen dars 
über bit, um die Infanterie zuſammen zu zie⸗ 
ben. Die’ Feinde‘ benugten diefe Zeit; um die 
vortheilhafteften Stellungen anzunehmen, wo 
fie nicht angegeiffen werden fonnten,. von tod 
aus ihnen aber jeder Angriff gelingen mußte 

Die Berlegenheit des Preußiſchen Heer⸗ 
führers vermehrte ficb mit jeder. Stunde, Er 
ließ die Bagage und die Zelte verbrennen. Das 
Heer lagerte am Hochwalde auf dem Schnee ; 
obne Zelte, ohne Nahrungsmittel, dem Elen— 
de und, tie es ſchien, einem unvermeidlichen 
Verderben Preis gegeben, Uhr 

In diefer verzweiflungsvollen * ſtellte 
ſich der General Rothenburg an die Spitze 
der zagenden Krieger; entfchloffen, wenn ſie an⸗ 
gegriffen werden follten, ihnen, mit den Waffen 
in der Hand, einen Weg in ihr Vaterland zu 
bahnen. ke 
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ESie zogen fort, und — die Sachſen wagten 
es nicht, ſie anzugreifen. Selbſt auf ihre Ver⸗ 
theidigung bedacht, ließen fie die Preußen ruhig 


voruͤber ziehen. Dieſe ſetzten nun ihren Marſch 


— 


fort und trafen auf ein Corps, welches der 
König unter dem General Naſſau ihnen ent⸗ 


‚gegen: gefandt hatte. Don dieſem unterftüst, 


erreichten fie endlich , ohne weitere Hinderniffe, 
(am ızten December,) die Grenze. von Echles 
ae, — ar u ; 

Hier. vereinigten, fie ſich mit dem übrigen _ 
Score, das eine Truppenkette, von der kauſit 
an bis in die Grafſchaft Glatz, bildete. Der. 
Koͤnig begab ſich nah: Berlin, um den Pe 
gen Feldzug vorzubereiten. A 

Sobald er das Heer verlaſſen hatte, Bean 
der Feind in Ober⸗ Schleſien ein; zwang die 
Preußiſchen Truppen-Abtheilungen, ſich zuruͤck 
zu ziehen; und folgte ihnen bis in die Graf— 
ſchaft Glatz. 

An eine Winterruhe war fuͤr beyde Heere 
noch nicht zu denken. Der Koͤnig, von den 
Fortſchritten der Oeſterreicher benachrichtigt, 
kehrte nah Schleſien zuruͤck, und ließ feine Trup— 


L 
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pen, (im Januar 1745,) in verfchiedenen Ab⸗ 
theilungen ins Feld rufen, um die Defterrei- 
cher nach Mähren zurüc zu treiben. 

Dies gelang ihnen, über ale Erwartung, 
ſchnell und gluͤcklich. In der heftigften- Kälte 
mußte fih der Keldmarfchall Traun, vor dem 
fiegreich andeingenden Fürften ven Deſſau, zus 
rüc ziehen. Fünf Nächte lang campirten feine 
Truppen, auf bloßer Erde, dem Schnee und 
Froſte Preis gegeben. Eine beträchtliche Anz 
zahl wurde ein Raub des fchmählichften Todes. 

Nachdem auf diefe Werje die Defterreicher 
Schleſien geräumt hatten, bezogen beyde Heere, 
wiewohl auch jest nur auf ka BR die —— 
ter⸗ Suartiere. 
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RR 12. 
* Beldgug, Cim Sabre 1744,) am Ober: Rheine umd 
‚in Baiern. Kranfheit Ludewigs des Funf— 
zehnten, und Einfluß derjelben auf den Feld⸗ 
zug. Geſinnungen und Betragen der Sranzönichen 
Feldherren. Freyburg wird belagert und erobert; 
Baier wieder genommen. Der Kaiſer haͤlt noch 
ein Mahl in ſeine Reũdenz einen eigen 
Einzug. 
— AAls Friedrich der Zweyte ich aufs 
machte, um in Böhmen einzudeingen, fandte 
er den Keldmarfhall von Shmettau an den 
König vom Stanfreich, um bey demfelben die 
genaue Ausführung des verabredeten gemein- 
ſchaftlichen Operations⸗Plans zu bewirken. 
Schmettau war ein Mann von Einſicht 
und raſtloſer Thaͤtigkeit. Er wußte ſich dem 
Koͤnige von Frankreich angenehm zu machen, 
und wuͤrde wahrſcheinlich auch auf die Thaͤtig— 
feit der Sranzöfifchen Heere einen wirffamen 
Einfluß getoonnen haben, wenn — nit fu: 
‚demwig plöglih von einer für tödtlich gehak 
tenen Kranfheit befallen wäre. 
Nunmehr war diefe, fo wohl in den Las 
gern als in Paris, der Hauptgegenftand der 
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Aufmerffamfeit. An den franfen König dräng- 
te ſich die Cabale und befchäftigte fich ausſchließ— 
lich damit, die Maitreſſe des Königs, die Herz 
zoginn von Ehataurour, von feiner Perfon 
nd, — im Falle er am Leben bleiben follte, — 
aus feiner Neigung zu entfernen. 

Eu Während man fi), auf Diefe- Weife, um 
Die Perfon des Königs und mit feiner Krank⸗ 
beit in Meg und Paris befchäftiste, wurden 
Die Feldherren der Armee fih und ihrer Einficht, 
oder ihren Griffen und Privat » Abfichten, übers 
laffen. Jetzt mar an feine Einheit des Plans, 
an feine harmontfche Ausführung defielben wei⸗ 
ter zu denfen. Eiferfucht brachte die wider 
wartigite Wirffamfeit hervor, Belle⸗Jsle 
unterftügte die Korderungen Shmettau’s, 
und eben deßhalb handelte ihnen Noilles, 
der das Franzoͤſiſche Hauptheer anführte, * 
de entgegen. 

Alle Aufforderungen Schm ride alfe 
Unterftüsungen Beble-JIsle's, Fonnten ihn 
nur geneigter machen, das Gegentheil von dem 
zu thun , was fie verlangten und der König zur 
Bedingung feines Einfalls in Böhmen gemacht 
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hatte. „Die, MWirfung davon blieb nit aus, 
und machte den ‚großen zerfiörenden Strich 
durch die Rechnung des Könige. 
ESo bald das Preußiſche Heer in Boͤh— 
men eingerücft war, hatte der Prinz von Loth⸗ 
ringen Befehl erhalten, ſich uber‘ den Rhein 
zurüc zu ziehen und nach Böhmen, zum Entz 
ſatze diefes Königreichs, zu eilen. Dies hatte 
Friedrich der Zw ente vorausgefehen, und 
zur Bedingung gemacht, daß ein Franzoͤſiſches 
Heer dem Defterreichifchen den Rhein = Ueber 
gang erfchweren und, wenn es denſelben nicht 
verhindern. Fönne , ihm meniajtens auf dem 
Fuße folgen und es an dem FOR aa 
‚hindern folle. 
Hierauf drang nun der Feldmarſchal von 
Schmettau, ſo wohl muͤndlich als ſchriftlich, 
mit der ganzen Kraft ſeiner Beredtſamkeit. Der 
Marſchall von Noil les folgte auch dem Des 
ſterreichiſchen Heere auf dem Ruͤckzuge deſſelben 
nach, ließ es aber unangetaſtet feinen Marſch 
bis an den Rhein fortfegem Das Franzoͤ⸗ 
ſiſche Heer war wenigftens um ein Drittel ftär: 
ker als das Defterreichifche ; gleichwohl erklärte 


1958 L. Hauptbegebenheiten - 
es Noilles für zu ſchwach, um die Oeſter⸗ 
geiher ohne Gefahr angreifen zu fönnen 

Der Prinz Karl naͤherte fi dem Rheine. 
Schmettau verdoppelte feine Aufforderun— 
gen zu einem nachdruͤcklichen Verfahren, und — 
bewirkte nichts, als eine erhöhete Empfind⸗ 
Iichfeit des Marfchalls von Norlles: 

Er’ geriet außer id vor Unmillen und 
Ungeduld, als fih der Prinz Karl anſchickte, 
über den Rheinzu gehen, und Noilles au 
nicht den Fleinften Verſuch machte, ihn, — was 
er in feiner Stellung fo leicht und ficher gekonnt 
hätte, — daran zu hindern, Auf fein wieder: 
hohltes Andringen auf die nachdrüdtiche Uns 
terftügung des Marfchalls von Belle: Fsle 
hielt Noilles einen Krieasrath, und erflärte 
darin: es fey zu gewagt, den Kern der Armee 
in einer Hauptfchlacht aufs Spiel zu fegen. 

Der Prinz Karl führte num fein Heer, 
Angefichts des Franzoͤſiſchen, ruhig über den 

Rhein und feste: feinen Marſch noch ruhiger 
nah Böhmen fort. HER). 

Der Franzoͤſiſche Feldherr übertief; es * 
Feldmarſchalle Seckendorf, mit feinem Fleis 
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nen gefhwächten, von allen Kriegsbeduͤrfe 
niffen 'entblößten, ‚Heere den Defterteichern, 
auf diefer Seite des Rheins, noch einige März 
ſche nachzufolgen. Er zog fich gegen den Ober - 
Rhein hinauf, um die Defterreichifcehen Provinzen 
in Schwaben anzugreifen und Freyburg zu bes 
lagern, König Ludemwig mar indeflen wie— 
der hergeftellt. Es war No illes leicht, fein 
Detragen bey ihm , gegen die Befchwerden 
des. Feldmarfhalls von Schmettau, zu 
rechtfertigen. Die Belagerung von Freyburg 
interefliete den König. Er mollte ihr felbft bey: 
mohnen. und hoffte durch ihre Eroberung neue 
Lorbern zu ernten. An den König von Preu— 
fen und den Prinzen Karl wurde daher nicht 
weiter gedacht. Man uberlieh es Beyden, ihre 
Gache mit einander auszumachen, | 
Vergebens bemühte fich der Feldmarfchall 
von Shmettau darauf, dem Könige die alg 
Bundesgenoffe uͤbernommene Verbindlichkeit 
wieder ins Gedächtnif zu rufen, Er ſetzte Himz 
mel und Erde in Bewegung, um den König von 
der Idee der Belagerung Freyburgs abzubringen 
and ihn ſtatt deflen zur Unterfiügung Fries: 
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drich s in Böhmen zu bewegen. Vergebens. 

Man fertigte ihn damit ab: der oͤnig habe felbft 

dieſe Unternehmung in Vorſchlag gebracht. Daß 

er dieſelbe unter Vorausſetzung ganz anderer 

Umſtaͤnde in Vorſchlag gebracht habe, — kei⸗ 
ner Erwaͤgung werth zu ſeyn. 

Die Belagerung war indeſſen ſchon, durch 
den Marſchall Coigny, (gegen das Ende des 
Septembers,) mit fehzig taufend Mann begon: 
nen, und mit eben der Gemächlichfeit fortges 
ſetzt worden, mit welcher die Franzöfifchen Feld- 
herren, in diefem Kriege, ihrellnternehmungen 
größten Theils zu betreiben pflegten. 

Erft einen Monath nachher, als der Ki: 
nig bey der Belagerungs - Armee sanfam, er: 
böhete man, auf feinen Befehl, die Thaͤtigkeit 
und Anftrenaungz und nun war die Eroberung 
in Kurzem vollendet. Am zten November über: 
gab der Kommandant die Feftung, und einige 
Wochen nachher, (am 2sften November) auc 
die Citadellen. 

Dieſe Eroberung koſtete den — ge⸗ 
gen zwoͤlf tauſend Mann ihrer beſten Krieger, 
und machte in den Unternehmungen der De: 
fterreicher feine Aenderung. 
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Der Marſchall von Belle : Ksfe hatte 
indeſſen ein Corps von zwoͤlf tauſend Mann in 
Schwaben angefuͤhrt und verſchiedene Vortheile 
erhalten. Sie waren gleichwohl nicht bedeus - 
tend genug, daß fe der König von Preußen 
als eine Diverfion fid zu Gunſten u anfes 
ben Fönnen. 

“Die Oeſterreicher waren nun J emſiger 
bemuͤht, die Wiedereroberung Boͤhmens zu 
vollenden. Sie hatten, allein in dieſem Feld: 
zuge, Beweife genug erhalten, daf die Verbin⸗ 
dung Sranfreihs und Preußens eine harmoni; 
ſche, fraftvolle Wirkfamfeit Beyder nicht feicht 
erwarten laſſe. Indeſſen betrachtete die Köniz 
ginn von Ungarn Friedrich den Zweyten 
als ihren gefaͤhrlichſten Feind, und war entſchloſ⸗ 
fen, alles aufzubieten, um ihn recht empfind: 
ih zu demüthigen und, wo möglich, ganz zu 
Grunde zu richten. . 
Indem fie dahin faft ausfchliehenb: Ihre 
Heeresfraft richtete, mußte fie es freplich au 
geſchehen laſſen, daß Baiern wieder in die Haͤn— 
de feines rechtmäßigen Beſitzers gerieth. Ge: 
den dorf, von den Frangofen verlaſſen, und 

Kinfer Sagıh. VII. Tb. N 
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außer Stande, den großen und wohl ausgeruͤ⸗ 
ſteten Oeſterreichiſchen Heere ſich furchtbar zu 
machen, ließ bald von der Verfolgung deſſelben 
ab und wandte ſich nach Baiern zu. Bey 
Muͤnchsroth vereinigte er eigen Heſſiſchen Heer⸗ 
haufen mit dem ſeinigen und ſetzte nahe Marfch 
gegen die Donau fort. 

Hier fuchte ihm der Hcfrerreicifie Gene: 
ral Berenflau, dem die Bertheidigung 
Baierns übertragen war, den Uebergang ftreiz 
tig zu machen. Dennoch gelang es Secke u— 
dorf, die Wachſamkeit deſſelben zu täufchen. 
Er bemächtigte ſich der, Stadt Donaumerth, 
ging über die Donau, dann auch über den Lech, 
und drang immer weiter in Baiern ein. 

Derenflau, zu ſchwach, die Fortſchritte 
des kaiſerlichen Heeres aufzuhalten, verließ 
einen Poſten nach dem andern, die Secken— 
dorf befegte, wie jener fie verlieh. Am ı6ten 
Dctober hielten die Kaiſerlichen wieder in Die 
Hauptftadt Baierns, als Steger, ihren Einzug. 

Sedendorf feste nun die Verfolgung 
der Defterreider fort und verdrängte fie, _ge: 
gen"das Ende diefes Feldzuges, beynape ans 
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ganz Baiern. Nur Ingolſtadt, Schaͤrdingen, 
Braunau und Paſſau he in den Händen 
des Feindes. 

Bald nach der Wiedereroberung der Haupt: 
ftadt, Cam 23ften Dctober,) kehrte auch der 
Kaifer wieder dahin zufud. Er befahl, daß der 
Reihshofrath ihm folgen folle, und traf-übers 
haupt Beranftaltungen, welche verriethen, dag 
. ee die Hoffnung mit dahin gebracht habe, dies 
ſes Mahl einen längern und ruhigern Aufents 

halt in feiner erblichen Refidenz zu finden. Die 
Folge zeigte indeſſen auch. dieſes Mahl ſeht 
bald, wie wenig er KIND Schickſale zutrauen 
durfte. 
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2.14% RE 0; * 
Neue Unternehmungen und Siege der Defterreicher 
in Baiern. Tod des Kaiſers. Unterhandlungen 
des Koͤnigs von Preußen mit Sachſen und Eng: 
land. Engere Verbindung Oeſterreichs und Sach⸗ 
ſens und geheime Plane und Verabredungen. Ge⸗ 
ſandtſchaft und Gefangenſchaft des Marſchalls 


von Belle⸗Isle. Die Oeſterreicher erobern 


noch ein Mahl beynahe ganz Baiern, das jedoch, 
. durch den Frieden zu Füßen, dem jungen Kurfürs 
ſten gleich wieder überliefert wir). 

Schon gegen das Ende des Jahrs 1744 
waren die Defterreicher wieder mit Gluͤck thätig 
geworden. Sie drangen, an beyden Ufern der 
Donau, bis Kelheim und Straubing vor und 
unterwarfen fib in Kurzem die ganze Ober: 
Pfalz. Schon hatte man Urfacbe, zu fürchten, 
der Katfer werde noch ein Mahl fliehend feine 
Hauptſtadt verlaffen müffen, als — der Tod 


ihm diefen Kummer erfparte und feinem ganz. 


zen unruhvollen Berhängnifie ein Ziel ſetzte. 
Am 2often Januar, (1745,) farb Karl 
der Siebente, nach einer Krankheit von we⸗ 
nigTagen, an den Folgen eines zurück getrete— 
nen Podagra. Ihm folgte das zweydeutige 
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Lob, welches, genau unterfucht, nichts anderes 
als einen defto empfindlichern Tadel enthält: 
man würde ihn im Privat» Stande als einen ehr: 
lichen , guten Dann gefchäsgt haben. Um ein 
guter Fürft, befonders in feinen Verhaͤltniſſen 
und bey feinem Schickſale, zu feyn, habe es 
ihm an Seftigfeit des Characters gefehlt. 

Die Wahrheit ift: er war ein befchränf: 
ter Geift und hoͤchſt ſchwacher Character; 
ohne Energie, mit Fleinlichen Seidenfchaften 
und Beftrebungen. . Ohne Muth, wie ohne 
Kraftund ohne Selbftftändigkeit, war er, was er 
war, that er, was er that, nur durch andere. 
Mur durch andere wurde er in feine Widers 
mwärtigfeiten geſtuͤrzt; nur durch Andere auf- 
recht erhalten, Endlich erlag er dennoch unter 
dem Drude einer Krone, die ihm aufgedrungen 
war, und ſtarb als ein Opfer des E Shrgeizes und 
Eigennutzes derer, die ſich ſeines Vertrauens 
zu bemächtigen gewußt hatten, 

So lange ev die Höchfte Wuͤrde in der Chris 
ſtenheit befleidete, lebte er von Almoſen, die 
ihm ungern aereicht wurden, und ihm vielleicht 

in Kurzem ganz würden entzogen worden ſeyn. 
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Sein Tod war daher für ihn ein eben fo 
gluͤckliches, als für Sranfreich und Die Königinn 
von Ungarn gleih erwuͤnſchtes Ereigniß. Frank 
veich wurde dadurch von den Koften feines Unterz 
halts befreyet. Es Fonnte jet, eher auf einen 
billigen Frieden Rechnung machen. Sein Tod 
[öfte den Knoten der Frankfurter Union, Sei— 
ne Schaltung war das Aushaͤngeſchild Liefer 
Verbindung geweſen. Die ntegritätder Deutz 
ſchen Keicheverfaffung erforderte nun nicht eher 
wieder einen Schuß, als bis fie, durch eine erz 
zwungene Wahl, oder in der Verjon eines ans 
dern Kaifers oder Reichsfuͤrſten, Een neue ge⸗ 
fahrdet wurde. 

Sir den König von Preußen —* 
Ereigniß allein unangenehm; fuͤr ihn allein 
konnte es von uͤbeln Folgen ſeyn. Frankreich 
erklaͤrte ſich zwar entſchloſſen, den Krieg fortzus- 
ſetzen; es bemühte ſich ſogar, den König von 
Pohlen, durch die Ausficht auf die Kaiferwürde, 
von der Verbindung mit Defterreich abzuzie— 
hen: indeffen wußte Friedrich zu gut aus 
Erfahrung, wie wenig er anf einen Fräftigen 
und beharrlichen Beyftand dieſer Macht rech— 
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nen Fonnte, als daß er ſich durch die Verſpre⸗ 
chungen derſelben zu Entf Hliegungen und Maaf: 3 
So hätte beftimmen laffen £önnen, 
Jhyhn ſetzte feind Lage in die Nothwendig— 
feit, den Krieg jest für fi, zu feiner eignen 
Bertheidigung, fortzufeßen; alfo auch den Pla⸗ 
nen. und Entwürfen Frankreichs wenigſtens 
Scheinbar die Hand zu. bieten. Ueber dies hatte er 
noch nicht alle Hoffnung aufgegeben, den König 
bon Pohlen, oder, eigentlicher, den Örafen von 
Brühl, zu gewinnen. Er unterhielt daher im: 
mer noch Unterhandlungen mit demſelben, und 
bezeigte ſich den Vorſchlaͤgen Frankreichs ge— 
neigt, um ſich den Koͤnig von Pohlen zu verbinden. 
Auch mit dem Engliſchen Miniſterium ſetz⸗ 
“te er Unterhandlungen fort. England ſpielte 
damahls eine ſehr entſcheidende Rolle in Eu— 
ropa. Es deeidirte beſonders noch immer uͤber 
die Entſchließungen der Koͤniginn von Ungarn. 
Nur durch die Bermittelung Englands war auf 
einen Frieden mit Dejterreich, wie ihn der Kö: 
nig wünfchte, zu rechnen. 
‚Unter den übrigen Eurdpaͤiſchen Mächten 
war es Rußland vornehmlich, welches die Auf- 
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merkſamkeit Fried richs beſchaͤftigte. Er 
hatte jetzt mehr als jemahls Uebels von ſeinen 
Feinden im Cabinette der Kaiſerinn zu fuͤrch⸗ 
ten; es bedurfte alſo auch mehr als jemahls 
einer geſchickten und thaͤtigen Gegenwirkung. 
Es lag ihm alles daran, einen Krieg mit Ruß— 
fand zu vermeiden: nicht jo wohl, weil er fuͤrch⸗ 
tete, einem Feinde mehr nicht gewachſen zu ſeyn; 4 
fondern weıl er Rußland, als Feind, überhaupt 
am meiften fürchtere. „ Andern Keinden fann 
man noch Böfes mit Bölem vergelten;“ fagt 
er felbjt hierüber, „aber bey den Ruſſen ift dies 
unmöglich, wenn man anders nicht eine anz 
fehnliche Flotte bat, um ein Heer, das feine 
Unternehmungen gegen Petersburg felbft rich- 
ten müßte, zu unterftügen und mit SEEN 
teln zu verſehen.“ ’ 
In Sachſen, wo die Nahbarfchaft und. 
ein in manchem Betrachte gemeinſames In⸗ 
tereſſe auch am’ erſten einen atucklichen Erfolg 
der Unterhandlungen erwarten ließ, gelang es 
am wenigſten. Bruͤhl war von England ers 
kauft; an Oeſterreich, theils durch Schmei—⸗ 
cheleyen, theils durch Furcht, gefeſſelt. Die 
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mißlungene Unternehmüng des Königs von 
Preußen in Böhmen und die jetige Lage dieſes 
Fuͤrſten erregten bey dem Saͤchſiſchen Miniſter 
die Hoffnung, ihn bald völlig niedergeworfen 
und zu Grunde gerichtet zu fehen, 

Seine BVorftellungen uͤber das bisherige 
BDetragen Sachſens wurden Daher falt und 
ftolz zurüd gewiefen. Der Graf Brühl pfleg⸗ 
te mit Genugtduung die Verdrängung Fries 
drichs aus Böhmen befonders der Saͤchſi— 
fchen Tapferkeit zuzuſchreiben; und der Kb: 
nig von Pohlen zeigte, bey jeder Gelegenheit, 
eine Abneigung gegen den König von Preußen 
und jede Gemeinfchaft mit ihm, welche diefen 
endlih auf wieder gegen Ihn aufbringen 
mußte. j 

Indem fi ſich Friedrich bemuͤhete, Sachſen 
von der Verbindung mit Oeſterreich abzuzie⸗ 
hen, erfuhr er, daß es fich enger als jemahle 
mit der Königinm von Ungarn und dem Könige 
von England verbunden habe, Im Fanuar, 
(1745,) war zu Warſchau ein erneuerter Berz 
trag, zwiſchen diefen drey Mächten und den 
Generals Staaten, zu Stande gefommen, wels 
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cher die öffentliche Tendenz hatte: Frieden und 
gute Ordnung in Europa, befonders dem Deut: 
ſchen Reiche, wieder Herzuftellen. Insgeheim war 
diefer Bergleih aber, — wie Friedrich erfuhr 
und durch die Abfchrift, welche er ſich dapon zu 
verfhaffen wußte, überzeugt wurde, — haupt⸗ 


ſaͤchlich gegen ihn gerichtet und zielte ganz ei⸗ 


gentlich auf die Wiedereroberung Schleſiens ab. 

In dieſem Buͤndniſſe verpflichtete ſich der 
Koͤnig von Pohlen, als Kurfuͤrſt von Sachſen, 
gegen eine Subſidie von hundert und funfzig 
tauſend Mund Sterling, welche die Seemaͤch— 
te zahlen ſollten, zur Beſchuͤtzung Boͤhmens 
dreyßig tauſend Mann zu unterhalten. Da⸗ 
gegen verſprachen die uͤbrigen Bundesgenoſſen, 
ihm, wenn er angegriffen werden ſollte, mit 
ihrer ganzen Macht beyzuſtehen, ihm auch ei: 
nen Antheil an den Eroberungen zu :geben, 
welche fie, unter dem —— Gottes, su 
machen dachten. 

Der König von Pohfen bemähete fi J — 
wiewohl vergebens, — die Republik Pohlen 
zur Theilnahme an dieſem Buͤndniſſe zu bewe⸗ 
gen. Auch Rußland wurde dazu aufgefordert, 


u 
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und uͤberhaupt * allen Koͤnigen, ſo wie al⸗ 


len Fücften und Ständen des Deutfchen Reichs, 


die Theilnahme an demfelben, als — ——— 


ans Herz gelegt. — 


Zugleich mit den offentlichen Artikeln die⸗ 


ſes Vertrags wurden dem Könige von Preus 
ßen von dem Franzoͤſiſchen Gefandten in Johs 


len, dem Grafen von St. Severin, auf) 
die geheimen Artifel mitgetheilt, welche ganz 


eigentlich” auf die Wiedereroberung N 


abzweckten. 

In Folge dieſer ſollte * König von Poh⸗ 
len Fräftig zu diefem Zwecke mitwirken und das 
für, wenn die Wiedereroberung, wie man nicht 
zweifelte, gelungen ſeyn wuͤrde, die Fuͤrſten— 
thuͤmer Glogau und Sagan erhalten. Dage— 
gen entſagte Auguſt der Dritte allen An— 
ſpruͤchen Auf die Kaiſerwuͤrde, und verſprach, 
ſeine Wahlſtimme dem Gemahle der Koͤniginn 
von Ungarn zu geben. 

Durch dieſe Verabredung wurde Fries 
drich ſehr empfindlich, befonders gegen den 
König von Pohlen und feinen Minifter, ae: 
zeigt. Er forderte ihnen eine entfcheidende Erz 


x 


— 
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klaͤrung ab! 3 die Saͤchſiſche, in Böhmen fte: 
bende, Armee auch offenſiv gegen Die Preußi⸗ 
ſchen Beſi itzungen agiren werde. 

Der Graf Braͤhl ſuchte dieſer beſtimm— 
ten Antwort auszuweichen, und redete von 


Beobachtung der Neutralität; jedoch in fo ums 


wundenen und auf Schrauben geftellten "Mus: 
drücken, daß der König dadurch nur noch mehr 
gereist, und noch mehr geneigt gemacht wurde, 
alles Ueble von ihm zu erwarten, - Er erfuhr 
nun noch, daß der Graf Brühl fo eben eis 
nen Bevollmächtigten nach Wien gefandt habe, 
um die Angelegenheit wegen der, in dem gez 
heimen Artifel des Warſchauer Bündniffes feft 
aefehten, Theilung Schlefiens völlig aufs Keine 
zu bringen; auch bey diefer Gelegenheit für 
ſich felbft das Fuͤrſtenthum Teſchen zu bedin⸗ 
gen, wozu ihm von Seiten Oeſterreichs be— 
reits Hoffnung gemacht ſeyn ſollte. 
Dies veranlaßte ihn endlich, dem Saͤch— 
ſiſchen Hofe erklaͤren zu laſſen: daß, dafern 
ſeine Truppen Schleſien betreten wuͤrden, er 
ſich Für angegriffen erfennen und Gleiches mit 
Gleichem vergelten würde. Nur fo lange könn— 


| 


| 
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ten fie euwarten, als Bertheidigungstruppen 
behandelt zu werden, als fie fih auf die Ver— 
theidigung Boͤhmens einſchraͤnken wuͤrden. 
* Indeſſen hatten die Beſchwerden des? Feld⸗ 
marſchalls von Schmettau doch an dem 
"Hofe Ludewigs des Funfzehnten die 
Beſorgniß erregt, daß der König von Preußen, 
über die Nichterfuͤllung des Vertrags unmuthig, 
denſelben durch einen Sevarat⸗ Frieden wieder 
verlaſſen moͤchte. Dan ſandte daher den Marz 
fall von Belle-Jsle anihn, um jenen 
übeln Eindruck auszulöfhen und den Plan zu 
dem bevor ftehenden Feldzuge zu verabreden. 

Belle-Isle war von München nach 

Caſſel gegangen, und hatte fich. von hier aufz 
gemacht, um den König von Preußen in Bers 
Lin aufjufuchen. 

Er waͤhlte den Weg am Zufe des Harzge⸗ 
birges hin, ungeachtet dieſer bey weitem der 
beſchwerlichſte war, und man ihn in Caſſel 
gewarnt hatte, gegen die Hannoveraner auf 
feiner Hut zu ſeyn. Der Marſchall hielt es 
feiner. Würde zuwider, auf diefe Warnun: 
gen zu achten, Weit entfernt, zu glauben, 
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daß man es wagen werde, Hand an ihn zu 
legen, glaußte er dem Könige von England zei⸗ 
gen zu müflen, daß er ihn nicht fürchte. 

Wie ſehr wurde er daher übertafcht und 
in Erftaunen gefegt, als zu Eldingerode, eis 
nem Hannoͤveriſchen Städtchen am Harze, 
der Softmeifter an den Wagen trat und ihm 
den Paß oder feinen Degen abforderte, Er 
mar gefangen und wurde von Hannöperifchen 
Dragonern nach Duderftadt, und von bier 
nad Stade geführt. ’ 

Diefe Begebenheit machte viel Auffehen in 
ganz Europa und wurde von dem Könige-von 
Frankreich als eine empfindliche Beleidigung 
aufgenommen. Nah eben dem Berhältnifie 
groß war der Triumph, welchen feine Gegner 
darüber empfanden. Aller Proteftationen un: 
geachtet wurde er, als ein Öefangener, nad 
England geführt. Hier blieb er einige Monathe, 
bis er, nach der Schlacht bey le aus⸗ 
gewechſelt wurde. 

Von allen Seiten her hatte man fi inz 
deffen zur Fortfegung des Kriegs auf das Fräf- 
tigfte gerüftet. Je mehr die Eröffnung des. 
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Feldzugs, (im Jahre 1745,) heran nahete, defto 
mehr ſchienen ein neuer Muth und neue Thaͤtig⸗ 
keit alle ftteitende Parteyen zu beleben. 
Selbſt der junge Kurfürft von Baiern, fo 
mißlich feine Lage auch war, bezeigte ſich ent: 
ſchloſſen, das Gluͤck, das feinen Bater fo 
übel behandelt hatte, für ſich noch ein Mahl 
auf die Probe zu fiellen. Er widerftand den 
Zuredungen feiner Murter und den Bermittes 
lungsvorfhlägen des Saͤchſiſchen Gefandten, 
und erflärte: er werde feine Anträge zu einem 
| Srieden machen und anhören, an welchen feis 
ne Bundesgenoffen feinen Antheil nahmen. 
Diefe Entſchließung und diefer Muth was 
ven größten Theils das Werk der Franzoͤſiſchen 
Beredtſamkeit. Der- Kurfürft war ein Juͤng— 
Img von noch nicht völlig fiebzehn Jahren; alſo 
in den Händen derer, die feine jugendliche 
Phantaſie zu leiten verſtanden. Auf die präche 
. tigen Verheißungen des Franzoͤſiſchen Gefand- 
ten. ſich verlaſſend, "hoffte er die feinem Bater 
erwieſene Schmac zu rächen, und wenigiteng 
einen Theil von dem noch wieder zu erobern, 
um defien Gewinn fein Vater. mehr als Ein 
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Mahl fein ganzes Erbe, und mit diefem feine 
Ruhe und fein Leben, aufs Epiel gefegt hatte. 

Der Franzoͤſiſche Feldherr der fuͤr ſeinen 
Beyſtand beſtimmten Truppen kam nach Min: 
ben, um mit dem Kurfuͤrſten den Operations⸗ 
Plan für den naͤchſten Feldzug zu verabreden. 
Es wurde be ſchloſſen, mit dem Ende des Mayes 
die Ausfuͤhrung deſſelben zu beginnen. 

Bey dieſer Verabredung hatte man frey⸗ 
lich den Feind nicht mit zur Berathung gezo⸗ 


gen, alſo auch deſſen Zuſtimmung nicht erhal 


“ten. Schon im März rücte der Graf Bas 


thiany, mit zwoͤlf tauſend Mann, von Braus. 
nau und Schärdingen ber z überfiel die, in 


ihre Gantonirungen vertheilten, Feinen Angriff 


erwartenden, Truppen der Baiern; verhinder— 


te ihre Vereinigung mit den Franzoſen; wand: 
te fich endlich gegen Dieje und ſchlug fie, (bey 
Pfaffenhofen, am ıszten April 1745,) Bälle 
in die Flucht. 


Mit dem Perlufte ihres Sefebütes. und 


Gepaͤckes und von den Oeſterreichern unabläf 
fig verfolgt, zog ſich der Franzoͤſiſche Feld⸗ 
herr, in der größten Unordnung, nach Schwaz 
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ben zuruͤck und überließ, feiner großen und 
fichern Berheißungen uneingedenf, Baiern und 
den Ueberreſt der Armee des — dem 
ſiegreichen Feinde. 

Jetzt ſah der Kurfuͤrſt, daß er von ſeinem 
Schickſale und ſeinen Bundesgenoſſen nicht 
mehr zu erwarten hatte, als fein Vater. Sei—⸗ 
ne Hauptftadt und fein ganzes Fand waren 
wieder in den Händen des Feindes. Die’ Franz 
ofen, die ihm neue Eroberungen verſprochen 
hatten, waren gejchlagen und vertrieben, und 
vor der Hand wenigfteng war feine nachdruͤck⸗ 
lichere Unterftugung von ihnen zu erwarten. ı 

‚Der König von Preußen mußte feine ganze 
Kraft aufbieten, um feine ‚eignen Staaten, 
gegen einen übermächtigen Feind, zu fichern. 
Seine übrigen Bundesgenoffen waren noch we⸗ 
niger fähig, ihn mit Nachdruck zu unterftügen 
und feinen Feinden das erhaltene Uebergewicht 
zu entreifen. Er hatte feine Refidenz und fei- 
ne Staaten verlaflen muffen und lebte zu Augs- 
burg, als ein Slüchtling , der erwarten mußte, 
im Kurzem überall feine bleibende Stätte mehr 
zu finden. 

Unfer Zahth. VII. Th. O 


210 J. Hauptbegebenheiten 


Diefe Vorftellungen erfchütterten den Mutb 
des Juͤnglings. Er ſah jegt nur die Rettungs— 
loſigkeit feiner Situation und überließ fich ei: 
ner gänzlichen Verzweiflung an feinem Schick— 
fale. | | 
In diefer Gemuͤthsſtimmung nahete fich 
ihm der Graf von Seckendorf, der, feit dem 
Tode des Kaifers, feine Befehlshaber: Stelle 
und den Hof des Rurfürften verlaffen hatte. Er 
nahete fih als ein Freund und Vertrauter feines 
Vaters; äußerte ihm, als ſolcher, Theilnahme 
an feiner Lage; und zeigte ihm die Ausficht, durch 
einen billigen Frieden wieder zu dem Befige 
feiner Erbländer und zur Ruhe zu gelangen. 

Mit Freuden ergriff jegr der Kurfürft Diez . 
fen intrag. Secken dorf unterzog ſich nun, 
wie er Auferte, allein aus reiner Anhänglich- 
feit an das Haus Baiern und die Perfon des 
Kurfürften, der Vermittelung. Dur feine ' 
Betriebfamfeit wurden zu Fueßen , zwiſchen 
dem Fürften von Fürftenberg, als Baier: 
fhem , und dem Grafen Colloredo, als Oe— 
fterreichifchem Abgeordneten, geheime Friedens⸗ 
unterhandlungen eröffnet; und in wenig Ta: 
gen war der Kriede wirflich zu Stande gebracht. 
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Am 22ften April unterzeichneten die Ber 
vollmaͤchtigten bereits die Präliminars Artikel, 
duch welche die Königinn von Ungarn dem 
Kurfürften feine,von ihr eroberten Erbländer 
zuruͤck gab ; der Kurfürft von Baiern aber allen 
-Anfprüden an die ihrigen entfagte und dem 
Großherzoge von Toscana feine Wahlſtimme für 
die Kaiferwürde verfprach. 

Der Kurfürft bezeigte ſich ſehr dankbar gez 
gen den Grafen von Sedendorf für die 
Bermittelung dieſes Vertrags, der feine Ermwars 
tuhgen bey weitem übertraf. Nicht fo zufrier 
den waren die Bundesgenofien des Kurfürften 
‚mit ihm. Sie befchuldigten ihn, er jey von 
Defterreich beftochen worden, um einen Frie— 
densfchluß zu Stande zu bringen, womit er 
doch dem Kurfürften von Baiern eine wahre 
Wohlthat erzeigte. Keiner der Bundesgenof” 

ſen Eonnte bey der Fortſetzung des Kriegs, mit 

Zuvberſicht garantiren, was ihm diefer Sepa— 

rat⸗ Friede gewaͤhrte. Und wenn der Koͤnig 

von Preußen ihm Vorwuͤrfe daruͤber machen 

ließ, ſo verdiente er allerdings, — wie der 

Kurfuͤrſt anſtatt der Rechtfertigung wirklich ge— 
O 2 
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than haben foll, — von ihm an den were 
Stieden erinnert zu werden. 

Der Friede zu Fueßen trennte die, ohne: 
hin bereits gelöfte, Franffurter Union völlig. 
Pfalz und Heſſen-Caſſel erflärten ſich für die 
Neutralität, welche das Deutſche Reich wäh: 
rend Ddiefes ganzen Kriegs behauptet hatte. 
Die Königinn von Ungarn behielt daher, auf 
diefer Seite, Feine Gegner weiter, als die 
Könige von Franfreih und Preußen, deren 
Befämpfung ihr jest, in der Verbindung mit 
ihren Bundesgenofien , Enaland, Sachſen und 
Holland, ein leichtes zu ſeyn ſchien. | 
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— 14. 

Noch engere Verbindung Oeſterreichs und Sach—⸗ 
ſens, (zu Leipzig,) gegen Preußen Eröffnung 
u... Des Feldzuges in Schlefien. Schlacht und Sieg 

| des Königs bey Gtriegau oder Hohen; Sriedberg. 

Beyde Here stehen fich nach Böhmen. Gegen; 

ſeitige feindfeline Plane Sachſens und Preukens. 

Hannöveriiche Eonvention. Friedrihbs Ruͤck— 
zug aus Böhmen: Schlacht und Eieg bey Sorr. 

Ende Diejes Feldzuges. 

Mit der Annäherung des neuen Feldzuges 
war nun auch die nähere befonderg Verbindung 
zwiſchen Oeſterreich und Sachſen zur Vollen⸗ 
dung gediehen, und ganz eigentlich und aus— 
ſchließlich gegen den König von Preußen ge: 
richtet. 

+ Die, Königinn von Ungarn ſchraͤnkte ihre 
Entwürfe, in dieſer Verbindung, nicht. mehr 
‚auf die Wiedereroberung Echlefiens ein, — 
welche „ihr jet bereits. fo gut als. vollendet 
ſchien. — Sie wollte Genugthuung für das 
Bergangene haben und deßhalb den Fleinen 


uͤbermaͤchtigen und unruhigen König von Preu— 


‚Ken völlig demüthigen; — ihn wieder. in die 
Schranken eines. Reichsfürften zuruͤck weiſen, 
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in 444 er ſich vor der Erwerbung der Ban 
nigswuͤrde gehalten hatte. 

Sachſen ftimmte shit diefem Plane — 
überein und verſprach die kraͤftigſte Mitwir⸗ 
kung. Auguſt der Dritte empfand gegen 
Friedrich den Neid und die Eiferſucht, mit 
welchen befchränfte Köpfe große Geifter ge: 
mwöhnlich verfolgen; und der Graf von Brühl 
haßte den König perfönlih und war ein bereit: 
pilliger Diener’ des Haufes Defterreich. ' 

Diefe gleichartigen Gefinnungen erleich— 
terten die Uebereinfunft ungemein, welche zu 
Feipzig, (den ı8ten May 1745,) zu Stande 
gebratht wurde." Beyde verbanden fih dahin: 
die Waffen nicht eher niederzulegen,, als big 
der Zweck diefer Vereinigung erreicht fey. 
Außer Schleſien und der Grafſchaft Glatz foll- 
ten dem Könige auch noch das Herzogthum 
Magdeburg ‚ der Saalfreis, das Fuͤrſtenthum 
Croſſen und mehrere andere bezeichnete Diſtricte 
entriſſen und unter die Verbündeten verhält: 
nißmaͤßig vertheilt werden i | 


Nach diefer Berabredung fetten fih beyde 


Heere in Bewegung, die Ausführung derfelben 


⸗ 
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zu beginnen. Der Koͤnig von Preußen war ge⸗ 
ruͤſtet und erwartete ihren Angriff, Cr hatte 
fein Heer durch Ruhe und Pflege geftärft und. 
durch beträchtlihe Teuppen-VBermehrungen ers, 
gaͤnzt. Für den Unterhalt deffelben, während: 
des Feldzuges, war reichlich geſorgt; guter 
Muth und Streitbegierde beliebten das Heer; 
es hatıte des Königs, um duch Ihn zu neuen 
Siegen geführt zu» werden. 

Der König, durch die Erfahrungen * 
vorigen Feldzuͤge belehrt, reiſſtte mit dem fe— 
ſten Borfage, (am ızten März,) von Berlin 
zur Armee ab: in dieſem Feldzuge die Sebler, 
wieder gut zu machen, welche er, wie er felbft 
am belteften erfannte und fih am lebhafteiten 
vorwarf, in dem vorigen begangen hatte. 

Ehe er diefen neuen Feldzug begann, hatte 
er feine Lage reiflich überdacht und feinen Plan. 
genau entworfen. Bon Rußland durfte ex, 
zwar, für diefen Feldzug, ebenfalls Feinen Bey: 
ſtand ermarten, aber auch Feine Theilnahme 
an den Keindfeligfeiten gegen ‚ihn befürch— 
en. In England war, durch den Minifter: 
Wechſel, eine gluͤckliche Beränderung der politis 
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fhen Gefinnungen der Regierung gegen ihn 
hervor gebradt. Man machte ſich gegenfeitig 
freundſchaftlichere Aeußerungen; und es ſchien, 
als ob eine Annaͤherung nicht mehr fern feyn 
koͤnne. | 
Bey dem allen ftand der König allein, ge 
gen einen überlegenen zwiefachen Feind. Der 
König von Frankreich nannte fih zwar nach 
feinen Bundesgenoffen und legte ‚ feiner Seits, 
eine nicht geringe Wichtigkeit: auf feinen Bey: 
ftand : allein dem Könige von Preußen fam 
davon wenig oder gar nichts zu Gute. Luder 
tig der Funfzehnte war in den Nieder 
fanden fo befchäftiat, daß er für andermeitige 
Greianiffe wenig Aufmerffamfeit," für feinen 
Bundesgenofien feinen Beyftand übrig hatte. 
Der König von Preußen machte zwar Anforde> 
rungen daraufz ſah aber bald, ip fie uns 
wirffan blieben. | / 
Er wiederhohlte fie —— in * Folge 
mehrere Mahl und dringend; und nun brachte 
man ihm den Sieg bey Fontenai und die Er— 
oberung der Feſtung Doornik in den Niederlane 
den als einen bundesmäßig geleifteten Bey— 
ftand und eine wichtige Diverfion in Rechnung. 


? 
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Friedr ich ſchrieb dem Könige von Franks 
rei, daß diefer Sieg zwar ruhmvoll und fie 
Frankreich nuͤtzlich ſeyn möchte fuͤr ihn aber 


‚eben ſo wenig gewirkt habe und wirken koͤnne, 


als ein Sieg an den Ufern des Scamanders 
oder die Eroberung von Peking. 

Diefen Einfall empfand nun Ludewig 
wieder übel und antwoͤrtete in einem hoben 
Zone, der dann wieder die Empfindlichkeit 
Friedrichs reiste. So entftand eine Kälte 
zwifchen beyden Bundesgenoſſen, welche eine 
nahe Auflöfung des — — 
* Ga 

Indeſſen waren die geinbfeligeeiten smifchen 
den Preußen und Verbuͤndeten, gleich nach der 
Ankunft des Königs bey der Armee, wieder bes 
gonnen. Die Ungarifhen Inſurgenten waren 
zuerſt, von dem Schleſiſchen Gebirge her, wie: 
der eingedrungen und hatten den fo genannten 
kleinen Krieg, mit vieler Lebhaftigkeit, unterhal: 


‚ten. Beyde Theile hatten dabey wenig gewonz 
nen, wiewohl einige wichtigere Actionen zur 


* der gan ar waren. 
AFTER 
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Der Man der Defterreichifchen Feldherren 
gina dahin: durch die Nedereyen, von Dberz 
Schleſien her, den König von Preußen zu ver: 
leiten, daß er wenigſtens einen beträchtlichen 


Theil feines Heeres dorthin ſenden, wohl gar 


von dort her den Hauptangriff erwarten follte. 
Diefer Anfchlag der Fıft entging indeflen 


dem fcharflichtigen Auge Sriedrihs nicht. 


Er erfannte, aus der Art, wie fie ihre Magazis 
ne anlegten , und den Sammelplägen für ihre 
Linien = Truppen, ihre Abſicht, und befchloß, 
Hinteraehung mit Hintergehung zu vergelten. 
So bald die Defterreihifchen und Saͤchſi⸗ 
feben Heere, von Königinnengräg und von Bunz⸗ 


fau ber, fi) bey Trautenau vereimigt hatten, bes 


fahler dem Marfaraten Karl vonBaden, der, 
mit zwölf taufend Mann , in Dber-Schlefien 
ftand, ſich zurück zu ziehen und den eindringenden 
Feinden diefe Provinz ganz zu überfaffen. Zus 
gleich fandte er den Truppen: Abtbeilungen dee 
Generale Winterfeld unddu Moulin den 
Befehl, fih von Landshut nah Schmweidnig zus 
rück zu ziehen und überall die, Gage zu verbreis 
ten: daß er die Abficht Habe, ſich unter den Ka— 
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tönen von Breslau zu lagern, Als Urſache 
wurde angegeben, daß er fich zu ſchwach fühe 
le; einem überlegenen Feinde zu miderftes 
hen; daß fein Heer muthlos, und er fchon deßs 
halb außer Stande 107 © etwas Eee 
zu wagen. 

‘Um den Oeſterreichiſchen — recht 
ficher zu täufchen, bediente ſich der König des 
eignen Spions deffelben. Diefer Menfh, ein 
Staliäner, trieb diefes Handwerk, wie dem Kö: 
nige befannt twar, für beyde Armeen; — mar 
indeffen dem Prinzen Karl hauptfüchlich erge: 
ben, und bey ihm ganz eigentlich, in dieſer eh— 
renvollen Qualität, Im Dienfte, Der König 
ließ ihn anſehnlich befchenfen und zugleich auf: 
tragen : er möge dem! Könige Nachricht geben, 
wenn das Defterreichifche Hauptheer aus dem 
Gebirge hervor kommen würde. Zugleich wur: 
de ihm zu verſtehen gegeben: der König win: 
ſche diefe Nachricht zu erhalten, um ſich in Zeis 
ten mit Sicherheit zurück ziehen zu fönnen, 
Der Spion nahm diefe Eröffnung um fo mehr für 
zuverlaͤſſig an, da er bemerkte, daß die Wege, 
nad Breslau zu, mit vieler Thätigfeit von den 
Preußen ausgebeffert wurden. 
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| Kür diefe wichtige Nachricht war auch von 

dem Defterreichifchen Feldherrn eine reiche Bes 
fohnung zu erhalten; daher eilte der Spion, 
fie ihm zu überbringen, 

Die Defterreihifchen Feldherren fanden 
diefe Abjicht des Königs um fo weniger unwahrs 
fcheinlich,, da fie ihn fuͤr ſchwaͤcher hielten, als 
er war, und von dem Ruͤckzuge der fleinern 
Truppen = Abtheilungen bereits Nachricht er: 
halten hatten. Das Heer ſetzte ſich daher zum 
Vorruͤcken in Bewegung und drang, (am 25ften 
May,) von Landshut her, aus dem Gebir— 
ge vor, Nu. Tu on 
Der König zog fib nach Reichenbach und, 
von da, über Schweidnig, wo er ſich mit Winz 
terteld und du Moulin vereinigte , in Die 
Ebenen von Striegau zurüd. 

Hier befchloß er den Feind zw erwarten, 
und ihm emeentfcheidende Schlacht zu liefern. 
Er ließ zu dem Ende einige Anhöhen umber 
vortheilhaft befegen, die Wege genau erfunden 
und ausbefiern, und überhaupt jede Maafre- 
gel treffen, welche ihm den Angriff —* — 
und den Sieg ſichern konnte. 
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Indeſſen näherten fih der Prinz Karl und 
der Herzog von Wergenfels, über Reichenau 
amd Hohen = Hennersdorf, und lagerten fich, 
(am zten $uniug,) auf den Anhöhen zwifchen 
bier und Hohen » Friedberg. Die Feldherren 
überfahen aus ihrem Haupt - Quartiere von 
dieſem Dorfe aus, die ganze Ebene, bemerften 
aber nur fleine Abtheilunaen der Preußen. Das 
Heer war theild von einem Gehölze, theils von 
Erdmwällen , die zu diefem Zwecke anlgnpnrten 
waren, bededt. 

Immer noch von der Vorftellung begleir 
tet, daß die Preußen, ſchwach und muthlos, 
nur auf ihren Rüdzug bedacht wären, rechne: 
ten die Defterreicher nicht darauf, bey fernerm 
Bordringen einen erheblichen Widerftand zu fine 
den. Die Feldherren befchloften: der Vortrab 
folle am andern Zage die in Schweidnis befinds 
lihen Magazine wegnehmen, inde der Here 
zog von Weißenfels, mit feinen Sachſen, 
ſich Striegau’s bemächtigen wollte, Als dag 
nächte Unternehmen beftimmte man dann; die 
Belagerung Glogau's. 
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Während man hier, mit der vollfoinmen? 
fen Zuverjiht eines glücklichen Erfolgs, diefe 
Unternehmungen für den andern Tag verabs 
redete, entwarf der König von Preußen den 
Pan der Schlacht, wodurd er die Defterreis 
her, noch vor Sonnen Aufgang, aus dem 
Schlafe zu wecken befchloffen hatte. Er beob> 
achtete die Stellung des Feindes; unterfuchte 
feldft alle Abtheilungen feiner Armee, bis auf 
die Vorpoſten; und gab dann die Befehle zum 
Aufbruche und zur Poftirung der Armee zum 
ſichern und Fräftigern Angriffe des Feindes. 

Abends um acht Uhr brach das Heer aus 
feinem Lager auf und zog, in größter Stille, 
bis an die Brücde über dem Fluffe, in der Naͤ—⸗ 
He der Stadt. Um Mitternacht war der Kopf 
des Heeres bey der Brüde angelangt. Der Ge 
neral du Moulin hatte fich mit feinem Corps 
auf einem Felfen vor der Stadt poftirt.  Alfe 
Truppen » Abteilungen maren beyfammen. 
Man erwartete, in federlicher Todtenftille , die 
‚Annäherung des — und die RR zur 
Schlacht. RATE 


bes Oeſterreich Erbfolge⸗ Kriegs. 223 


Es war eine ſchauerliche Nacht. Viele 
tauſend Wachfeuer ſchimmerten umher; die 
Oeſterreicher und Sachſen hatten ſich, von dem 
Marſche ermüdet, der Sicherheit und den Schla= 
fe überlaffen: Zaufende, dem nahen Tode ges 
weiht, ahneten nicht, daß er der legte Schlum— 
mer ſey, den das eiferne VBerhängniß ihnen bez 
ſtimmt hatte. 

Um zwey Uhr in der Nacht verfammelte 
‘der König die Anführer feines Heeres und theil- 
te ihnen den Entwurf zu der Schlacht mit. 
Einer Aufmunternng zur Tapferfeit bedurfte es 
für fie fo wenig, als für ihre Truppen. Alle 
wünfchten zu fämpfen; denn alle waren gewiß, 
zu fiegen. 

Jeder Anführer war nie auf feinen Po⸗ 
ften zurück gefehrt; und nun ging das Heer 
über den Fluß, defilirte bey Striegau vorüber 
und ordnete ſich für die Schlacht. Der Mors 
‚gen grauete; und nun fam auch die Nachricht, 
dab man die Annäherung feindlicher Truppen 
wahrnehme. Es waren die Sachſen, die fich 
in Bewegung festen, um Striegau zu erobern, 
Sie erftaunten, als fie ſich angegriffen ſahen 
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und von dem Felfen herab, den du. Moulin 
befegt hatte, die Vier- und-zwanzig-Pfuͤnder 
ihre Reihen zerjtörten. 

Noch hatten fie fih von ihrer Beſtuͤrzung 
nicht erhohlt, als die Preußiſche Reiterey, mit 
unglaublicher Gewalt, die Saͤchſiſche angriff 
und nach einem kurzen Widerſtande zuruͤck warf. 
Die Preußiſchen Grenadiere drangen dann, mit 
geſenktem Bajonette, auf die Saͤchſiſche In— 
fanterie ein. Es entſtand ein fuͤrchterliches 
Morden. Die Sachſen vermochten der Tapfer— 
keit und Erbitterung der Preußen nicht laͤnger 
zu widerſtehen. Unordnung und Beeren 
wurden allgemein, 

So war hier ein ae Sieg se 
und noch fah der linfe Flügel der Preußifchen 
Armee noch feinen Feind vor fi. | 

Die Defterreicher eilten zwar herbey, fo 
bald die Nachricht von dem Angriffe der Preus 
fen zu ihrem Anführer gelangt war; allein fie 
fanden ihre Bundesgenoffen bereits fliehend und 
den Sieg über diefelben für den Feind entfchies 

en. Dennoch ‚warfen fie ſich ihm mit Unges 
ftüm und dem Vorſatze, zu ſiegen, entgegen. 
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Ein neues, doch nicht fo ſchreckliches, Morden 
begann. *. Die: Garde des Königs drang ‚ mit 
gefälltein Bajonette, unmiderftehlich auf die 
Defterreichifchen ‚Grenadiere ein. Der rechte 
Flügel der. Preußiſchen Infanterie’ durchftreif: 
te Moräfte und Gebüfche, um das Defterreichtz 
ſche Heer zu uͤberfluͤgeln. Die Reiterey unters 
+ fügte fie und wärf alles vor fich nieder. "Die 
Dejterreicher wichen, aber vertbeidigten ſich mit 
Muth’ und Beharrlichfeit, Endlich drang eine 
Adtheilung der Preußifchen Reiterey, unter Anz 
führung des Generals Geßler, mit unwider 
ſtehlichem Ungeftüm, auf den Feind ein und zer— 
rüttete feine’ Linien. Unordnung und Flucht 
verbreiteten ſich von hier aus durch das ganze 
Heer, Geßler machte mit feiner Abtheilung 
allein gegen vier taufend Gefangene; det 
Todten deefte eine verhaͤltnißmaͤßig — Zabt 
das Schlachtfeld. 

Oeſterreicher und Sachſen flohen nun gemein: 
RE dem Gebirge zu. Der Sieg war errun: 
gen. Die Preußen zählten an fieben tauſend Ger 
fangene und vier taufend feindliche Todte. Bey 
weitem die meiften der Zodten waren Sachen. 

Unfer Jahrh. VIL, Th. P 
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Nie wurde vielleicht mit mehr Erbitterung 
gefochten, als zwiſchen den Preußen und Sach— 
fen in dieſer Schlacht. Die: Preußen konnten 
es dieſen nicht verzeihen, daß fie, ihre Nachz 
bar, Proteſtanten, die ehemahls mit den Preu⸗ 
Ben fochten, jegt wider fie kaͤmpften. Die Sach: 
fen unter der Preußifchen Armee ‚Fampften mit 
noch erhöheter Wuth gegen ihre Brüder. So 
zeigte Diefe Schlacht Scenen , die nur Schaus 
der. und Empörung erregen fönnen z- von wel 
en daher die: Gefchichte ihr Auge abwendet, 
‚indem fie dieſelben mit dem zn der Ver⸗ 
geſſenheit bedeckt, 

Dies war die dritte Schlat, welche: ‚abe .n 
liefert wurde, um zu entſcheiden, wen Schle⸗ 
fien zugehören follte$ und es war nicht die letz⸗ 
te. Wenn die Fuͤrſten um Provinzen ſpielen, ſo 
ſind die Unterthanen die Marken, mit denen he 
bezahlen.“ * 

Die Tapferfeit der Preußiſchen Yemeerhätte 
ſich in diefer Schlacht in ihrem fchönften Glanze 
gezeigt. Kein Corps war zum Weichen ges 


*) Eigne Worte Eriedrichs des Smeyten 


u 
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bracht. Bon vier und fehzig Bataillons Hatten 
nur fieben und zwanzig gefochten, und dieſe 
hatten den Sieg erfochten. «. 

A Die Oeſterreicher ſahen fh nun, für: jept 
wenigſtens, genoͤthigt, auf. die Wiedererobe⸗ 
‚zung Schleſiens Verzicht zu leiſten und ſich nach 
Boͤhmen zuruͤck zu ziehen. Doch gab weder der 
Oeſterreichiſche Feldherr noch die Königinn von 
Ungarn ihren Plan ganz auf. Der Prinz 
Karl forderte Berftärfung, um, mit deſto über: 
‚wiegender Kraft, wieder vorzudringen. Da er 
dieſelbe indeſſen nicht ſo ‚bald erhielt „. als er 
wuͤnſchte, mußte er fi begnügen, in: Böhmen, 
bey Königinngräg, ein Lager. zu beziehen, um 
das Eindringen der Preußen, in das Herz dies 
fes Königreichs, zu verhindern, 

. Der König von Preußen folgte m mit 
feinem Heere auf dem Fuße nach und fagerte 
ſich ihm gegen über, Seine Abſicht war: die 
Schleſiſche Grenze zu decken, in Feindes Lande 
zu leben, und dieſen Theil deſſelben fo auszu 
zehren, daß es der feindlihen Armee unmög- 
lid gemacht werde, ihre Winter: Quartiere in 
dieſen Gegenden zu beziehen, 

N 2 


* 
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In dieſer Abſicht ging das Boſtreben des 
Koͤnigs dahin, in den moͤglichſt vortheilhaften 
Stellungen ſich fo lange als moͤglich in Bohhmen 
zu halten.“ Dffenfid zu? agiren/ war nicht in 
‘feinem Plane/ Der vorige Feldzug hatte ihn 
belehtt, wie ſchwierig und gefahrboll es fey, in 
dieſem Lande einen Eroberungskrieg zu führen. 

Auch Prinz Karl wagte es nicht, da er 
noch immer vergebens auf die Berſtaͤrkung hoff⸗ 
te, um welche er nicht aufttorte, auf das drin- 
gendſte anzuhalten. Män wat in Wien jetzt ſo 
ſehr mit der Kaiſerwahl befchäftigt)' daß man 
nicht Zeit uͤbrig hatte, für die et? und de⸗ 
ven Unterſtuͤtzung zu forgen. mr WR, 

Beyde Heere begnuͤgten ſich daher, ſich ge⸗ 
genſeitig zu beobachten und zu beunruhigen. 
Die Hauptſorge des Koͤnigs ging dahin, ſich 
Die Zufuhr zu ſichern; und die des Prinzen von 
Kothringen, ihm die Zufuhr abzufchneiden. Tag⸗ 
lich wurden Fouragirungen angeſtellt und Fou⸗ 


ragirungen geſtoͤrt. Bey dieſen Neckerehen ge— 9— 


wannen die Preußen manche kleine Vottheile 
uͤber die Oeſterreicher; doch ereignete ſich, meh— 
rere Monathe hindurch, nichts, was, in der 
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Ueberfiht der merfwürdigften Kriegsbeger 
benheiten, einer Erwähnung verdiente. 
, Um jedoch die Zeit nicht ganz ungenugt 
- vorüber: geben zu laflen , fandte der König dem, 
General Naſſau, mit zwölf taujend Mann, 
nah Dber »=Schlefien. Die Beftimmung diefer 
Zuuppen- Abtheiliing war: die Ungariſchen In⸗ 
furgenten; welche dieſes and noch immer durch⸗ 
ſtreiften, zu vertreiben. General’ Naffau entz, 
ledigte ſich dieſes Auftrags mit der bey. ihm 
langft ‚erprobten Einſicht und; Sapferfeit. Er 
eroberte, die Feſtung Coſel und trieb. die Pan- 
duren und Croaten nach Mähren zuruͤck. 

Nunmehr lanate endlich die Verftärkung 
bey dem Defterreichifhen Heere an, welche der 
Feldherr lanaft fo fehnlich erwartet hatte. Eis; 
nen Zuwachs erhielt es gleichwohl dadurc ı 
nicht, weil der Herzog von Weißenfels, mit 
dem größten Theile der Sacbfen , fich von demz 
felben trennte und nur fechs big fieben taufend 
Mann zurüch lieh. 

Den bey weitem größten Theil des Hülfe- 
heers führte cr nah Sachſen zuruͤck. Der Graf 
Brühl Hatte diefe Truppen zu einem Einfälle 
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in die Preußiſchen Staaten beftimmt. Er hatte 
eine Negotiation mit Baiern eröffnet, um ſechs 
taufend Mann in Gold zu nehmen, welche zu 
eben diefer Unternehmung EN werden ' 
follten. 

Der König von Preußen erhielt von die⸗ 
ſem Plane Kenntniß und wurde aufs heftigſte 
dadurch gereizt. Er beſchloß nun, allen Verſu⸗ 
chen, zur Wiederherſtellung eines friedlichen 
Verhaͤltniſſes, durch friedliche Mittel, zu ent⸗ 
ſagen, und den König von Pohlen und feinen 
Minifter eınpfinden zu laflen, was we * 
näcige Feindſeligkeit verdiene. 

Er erflärteihnen und ganz Buben ui 
ein öffentliches Manifeft: ev werde von nun an 
die Sachſen als feine Feinde behandeln; theils 
weil fie fich durch den Einfall in Echlefien als 
feine Feinde beriefen hätten, theils weildie Koͤ⸗ 
niginn von Ungarn die Hülfstruppen des vers 
ftorbenen Kaifers eben fo behandelt habe. 

Um diefer Erklärung Nachdruck zu geben, 
mußte der Fuͤrſt von Anhalt bey Halle ein be: 
traͤchtliches Truppen= Corps zufammen ziehen, 
Es; yatte die Beftimmung: fo. bald der König 
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einen Offenſiv ⸗Krieg gegen Sachſen für gut 
finden wuͤrde, uͤber die Grenze zu gehen und 
ſich Leipzigs zu bemaͤchtigen. Die Sachſen 
fuͤrchteten dies, nach jener Erklaͤrung, jeden 
Augenblick. Auch würde es jetzt wirklich ges 
ſchehen ſeyn, wenn nicht die Negotiation und 
Unterzeichnung der Hannoͤveriſchen Convention 
noch einen Aufſchub veranlaßt Hätten. | 

Friedrich der Zweyte wuͤnſchte jet 
lebhafter als je, durch einen ſichern Frieden den 
Zweck zu erreichen, den er durch einen unſichern 
Krieg zu erzwingen ſtrebte. Sein Bundesge— 
noſſe bekuͤmmerte ſich immer weniger um ihn 
und ſein Schickſal. Seine Feinde wurden im— 
mer maͤchtiger; der Kampf gegen ſie erforderte 
eine immer hoͤhere Anſtrengung. Er ſah ein, 
daß nur durch eine Ueberſpannung der Kraͤfte 
ſeines Staats der Widerſtand moͤglich war, und 
daß dieſe Ueberſpannung eine Erſchoͤpfung zur 
unvermeidlichen Folge haben muͤſſe. Schon | 
jeßt waren feine Finanzen erſchoͤpft. Die neue 
Ruͤſtung Hatte nur durch außerordentliche Bey⸗ 
träge geſchehen koͤnnen, und diefe außerordent⸗ 
lichen Bepträge Fonnten nicht oft mehr erneuert 
werden. 
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—— Englands Vermittelung konnte 
er erhalten, was. er für ſich als Beduͤrfniß er: 
fannte. Unabläflig war cr daher bemüht ger 
toefen, die gute Stimmung zu benugen, welche 
das neue Minifterium in Ruͤckſicht feiner geäus 
ßert hatte. - Die Unterhandlungen, die in Eng: 
fand eingeleitet waren, wurden zu Hannover fort⸗ 
gefegt. DerKönig ſchwankte einige Zeitzwifchen 
den KRathichlägen feines Englifchen und denen 
feiner Hannoͤveriſchen Minifter. Endlich fiegte 
der erftere. Die Convention zwifchen Preußen 
und England Fam zu Stande und wurde, (den 
26ften Julius,) zu Hannover unterzeichnet. 

Die Grundlage dieſes Vergleichs war der 
Breslauer Friede. Der Koͤnig von England 
machte ſich verbindlich, die Anerkennung und 
Sicherung deſſelben bey den Europäifchen Maͤch⸗ 
ten zu bewirken. Dagegen verpflichtete ſich der 
König von. Preußen, dem Großherzoge Franz 
feine Stimme zur Kaiferwahl zu geben. 

Der König. von England bemuͤhte ſich nun 
recht ernftilich, der übernommenen Berbindlichs 
feit eine Genuͤge zu leiſten. Er wandte fich zus 
naͤchſt an die Königinn von Ungarn und den: 
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König von Pohlen und forderte fie. zur Theilnah- 
me an der mit dem Könige von: Preußen ges 
ſchloſenen Convention auf. 
Allein dieſer Antrag haͤtte bey Maria 
Therefia feinen ungünftigern Zeitpunct treffen 
fönnen, als gerade diefen. Sie war jest dem, 
Augenblice nahe, ın welchem fie die Kaiferfros 
ne auf dem Haupte ihres Gemahls fehen folltes 
Die meiften Deutfchen Reichsfuͤrſten ſchloſſen 
fich wieder, mit der gewohnten Unterwärfigfeit, 
an Defterreih an, Die Jdee, daß: fie jest, auf 
dem Gipfel des Gluͤcks, einer fo fhonen Pro: 
vinz freywillig entſagen, da ſie die Kaiſerkrone 
wieder an ihr Haus gebracht hatte, nicht auch 
ES chlefien wieder damit verbinden follte, — war 
ihr unerträglich. Sie verwarf die Hannöperiz 
ſche Convention unbedingt z; und Sachfen, durch y 
den Leipziger Vertrag gefeflelt, ebenfalls, 
Einige Yeußerungen, welche fich die Köniz 
ginn von Ungarn entfallen ließ, verrietben eine 
hohe Empfindlichkeit gegen die Perfon des Königs 
von Preußen, welche ebenfalls ihren Antheil an 
der,beharrlichen Zurücdweifung der Vergleichs: 
vorſchlaͤge ihres Bundesgenoſſen haben mochten. 
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In dieſer Gemuͤthsſtimmung Fonnten die 
fortgeſetzten Ermahnungen zum Frieden nur 
einen Reiz zur Fräftigeen Betreibung des Krie⸗ 
ges bewirken. Nur ein entſcheidender Sieg 
konnte fie von dieſem laͤſtigen Zudringen Enge 
lands befreyen. Ein Sieg, durch welchen die 
ohnehin geſchwaͤchte Preußiſche Macht voͤllig zu 
Grunde gerichtet wurde, mußte ihr den Weg 
ach Schleſien wieder eroͤffnen, und die Wie— 
dereroberung Schleſiens mußte den guͤltigſten 
Grund zur’ Ablehnung aller Friedensantraͤge 
gewähren! Der Bein; von Lothringen erhielt 
daher Befehl, wieder offenfio zw verfahren und’ 
den König zu einer Feldichlacht zu noͤthigen. 

Prinz Karl, defien Netgung diefer Ber 
fehl völlig entſprach, ſaͤumte nicht, ihn zu be⸗ 
folgen. Er ſuchte ſich in den Beſitz der Stadt 
Neuſtadt zu ſetzen, um dadurch dem Könige die 
Zufuhr abzufchneiden und ihn, auf dieſe Weiſe, 
zur Veränderung feinev Stellung zu bewegen. 

Mehrere Verfuche mißlangen; endlich muß⸗ 
te ſich der Ort ergeben, weil man ihm das Waſ⸗ 
ſer abſchnitt. Der Koͤnig brach nun auf, ging 
bey Jaromirs über die Eibe, um ſich allmaͤh— 
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lig nach Schleſien zuruͤck zu ziehen. Seine tage 
hatte ihn genoͤthigt, fo viele kleine Truppen⸗ 
Abtheilungen von ſeinem Heere abzufondern; 
daß ihm kaum achtzehn bis neunzehn tauſend 
Mann uͤbrig waren. Mit dieſem kleinen Heere 
hielt er es nicht fuͤr rathſam, gegen einen weit 
uͤberlegenern Feind ſich in das gefährliche Spiel 
einer Schlacht einzulafien. Den Prinzen Kart 
hingegen beftimmten Befehl undeigne Neigung, 
ihn nicht ungeſchlagen entfommen zu laſſen. 
Er folgreihm, bis in die Gegend von Studenz, 
wo der Koͤnig ein Lager bezogen hatte. 

Sier verſuchte dieſer vergebens, ſich einige 
Zeit zu halten. Es fehlte an Allem, was zu 
der Eubfiftenz eines Heeres erfordert wird; bes 
fonders aber an Futter für’die Pferde, Die 
zahlreichen leichten Truppen des Feindes mach— 
ten die Fouragirungen aͤußerſt beſchwerlich. 


Sie Fonnten nie ohne eine Bedeckung von zehn. 


dis zwölf taufend Mann gefchehen, und nie- 
fonnte etwas erfangt werden, ohne daß darum 
nicht hätte gekaͤmpft werden muͤſſen. 

‚Der König faßte daher den Entſchluß, fi & 
voͤllig nach Schlefien zurück zu ziehen. 
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' Der zofte Eeptember war zum Aufbruche 
beftimmt. Die Generale waren, am Morgen 
diefes Tages, bey dem Könige verfammelt, um 
die Anmweifung zum Marfche zu erhalten, — 
als ein Officier die Nachricht brachte, daß man 
feindliche Truppen wahrnehme, welche ſich, dem 
Lager gegen uͤber, in Schlachtordnung zu — 
ſchienen. 

Und ſo war es er in * That. — 
Prinz Karl hatte beſchloſſen, den König nicht 
ungeſchlagen abziehen zu laſſen. Er hatte alle 
Ausſicht zu einem Siege, weil er an Anzahl 
weit uͤberlegen und Em dag — — 
ſigr war. 

Die Stellung bes Königs Sinlagi war 
ſehr unvortheilhaft: Daß er fih entichließen 
werde, hier zu fchlagen , war dem Defterreichtz 
fehen Feldherrn fehr unwahrfcheinlih. Wollte 
er einer Schlacht entgehen, jo konnte er dies 
nur auf zwey Wegen, Beyde zogen ſich durch 
Vertiefungen, die von den benachbarten Anhoͤ⸗ 
hen beherrſcht wurden. : Ihn hierin anzugreifen, 
mußte ſehr vortheilhaft für die Angreifenden \ 
ausfallen. Dahin ging alfo auch der Man des. 
Defterreichifhen Keldheren: 
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Allein der König erfannteidies chen fo gut, 
als feine Feinde. Er wollte daher lieber eine 
Feldſchlacht wagen, als diefen gefahrvollen Rück 
‚zug unternehmen. Er rechnete dabey auf Feh⸗ 
ler ſeines Gegners, auf ſein Gluͤck und, vor als 
— die Tapferkeit ſeiner Sondaten. 

Und in der That haben fierdiefes Vers 
trauen faſt nie glaͤnzender gerechtfertigt, als 
‚an dieſem unvergeßlichen Tage, in dem Treffen 
bey Sorr. Sie mußten ihre Schlachtordnung 
unter den Kanonen des Feindes formiren; fie 
konnten ſie nur auf einem Terrein bilden, wel: 
ches Gebuͤſche, Anhoͤhen Wertiefungen und 
Hohlwege zu dieſem Zwecke, wie zu jeder Be— 
wegung, faſt ganz unfaͤhig machten. Dennoch 
überwanden ihr Muth und ihre Geſchicklichkeit 
alle dieſe Hinderniſſe. Mit beyſpielloſer Ge⸗ 
wandtheit machten fie die von dem Könige be⸗ 
fohlne Schwenkung und verſchafften ſich »daz 
durch eine vortheilhaftere und faſt uͤberlegene 
Stellung gegen den Feind. Eben ſo vortheil⸗ 
haft wurden ſchnell einige Batterien aufgepflanzt 
und mit eben fo vieler Geſchicklichkeit als gluͤck⸗ 
lichem Erfolge bedient. Die Reiterey der Preu⸗ 
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fen wurde zur rechten Zeit in Thaͤtigkeit geſetz 
und wirkte um ſo entſcheidender, da die Reiz 
terey des Feindes, durch ihre uͤbel gewählte 
Stellung verhindert, ſich kaum bewegen konnte. 
Ein Reſerve⸗Corps erſchien ebenfalls, gerade 
in dem Augenblicke und gerade da, als und wo 
es init dem groͤßten Effecte wirkſam werden 
konnte. — So war, nach einem fuͤnfſtuͤndigen 
Kampfe, dersSieg für die Preufen ‚entfthieden, 
Flucht und Bermirrung wurden bep dem Zeinde 
allgemein. Ueber ſechs tauſend Mann waren 
das Opfer, welches dieſer Tag der Eitelkeit 
und dem: — der — * ——— 
brachte. 34 

Waͤhrend die ale die Binien- ——— 
der Oeſterreicher in die Flucht ſchlugen, erſtuͤrm⸗ 
ten die Oeſterreichiſchen Huſaren und Panduren 
das Preußiſche Lager und pluͤnderten es aus. 
Das Gepaͤck, die Kanzley des Koͤnigs, die Kriegs: 
caſſe gingen faſt gaͤnzlich verloren. Verluſte 
dieſer Art werden indeſſen, nach einem erfoch⸗ 
tenen Siege, wenig geachtet. Die Ehre und 
die Wirkung des Sieges werden durch ſie weder 
vernichtet noch geihmälerts 0.0... 
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Der Koͤnig ließ feinem Heere für die in der 
Schlacht gezeigte Tapferkeit öffentlich danken. 
‚Fünf Tage verweilte er noch mit demfeiben auf 
Dem Schlachtfelde und feste dann feinen Marſch 
nach Zrautenau fort." Sier lieh er das At 
‚gend er völlig aufgejehet n waren. u 
‚fühete der. König daff elbe nach Schlefien zuruͤck, 
in die Winters Quartiere ;übergab dem Prin⸗ 
zen Leo pold von Deſſau das Commando und 
— nach Berlin. en 
Das Defterweichiiche Heer — nun auch 
die Winter⸗Quartiere in Bahnen, sin der Ge⸗ 
gend von Koͤnigshofen. Allein dieſe Winterrus 
he war es wenigſtens nicht fuͤr die Einwohner. 
Eine feindliche Armee wuͤrde ſie ſich zum Gluͤcke 
haben rechnen koͤnnen, an der Stelle dieſer 
freundfchaftlichen. Die wilden,  undifcipfinirten 
leichten Truppen plagten und druͤckten fie auf 
fo mannigfaltige Weife, daf ſie täalich Urſache 
‚Hatten, dieje Retter und Beſchuͤtzer in die entz 
fernten Gegenden: zuruͤck zu wuͤnſchen, aus 
welchen man dieſes Raubgeſindel zufammen 
gerafft hatte, Fe 
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Neuer Plan der Kaiſerinn und des Koͤnigs von Poh⸗ 
» Ten zu einem Winter-Feldzuge gegen den König 
en von Preußen. Friedrich kommt ihnen zuvor 
und rückt von der einen Geite in die OberaZaus 
fs, (Sieg bey Hennersporf ,), von der andern 
in Kurſachſen ein, (Befignahme von Leipzig.) 
Aberinahliger vergeblicher Friedens: Antrag des Ko⸗ 
nigs und Vermittelungen. "Eroberung der Lauſitz 
9 md Sachſens. Echiacht und Sieg bey Keffels: 
Cum dorf. Eroberung ıder Haupeßadt: ‚Dresdener 
Friede. ——— 
Indem Koͤnig Friedrich die einſtweilige 
— dazu benutzte, um die Unterhand⸗ 
lungen von den verſchiedenen Höfen zu einem 
dauerhaften‘ Frieden neu zu beleben und die 
Hülfsmittel zu einem neuen Feldzuge, für den 
all, daß er nöthig feyn follte, herbey zu ſchaf⸗ 
fen; entwarfen feine Feinde einen neuen Ope⸗ 
Yrationg: Plan, um ihn völlig zu Grunde: zu 
tibten. Die’ Verbündeten wollten ihn, von 
vier Seiten her zugleich, in feinen eignen Staa⸗ 
ten angreifen und ihm, durch Ueberraſchung 
und Uebermiacht, eine wirffame — 
unmoͤglich machen. 
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Prinz Karl follte nämlich mit dem Des 
fterreihifhen Hauptheere aus der Lauſitz, und 
der General Grün, mit einem vereinigten 
Defterreichifhen und Sächſiſchen Corps, aus 
Sachſen ber, in die Marf eindringen und fi 
‚der Hauptftadt bemaͤchtigen. Zu eben der Zeit 
würde dann der General Rutowsky, mit 
dem Saͤchſiſchen Hauptheere, die in der Ge— 
gend von Halle, unter dem Oberbefehle des 
Fuͤrſten von Deſſau, cantonirenden Preußen 
überfallen und zerſtreuen; und eine vierte Trup— 
penz Abtheilung in Schlefien einruͤcken. 

Die Idee zu dieſem Plane rührte von dem 
Grafen vom Brühl her. Er war im höchften 
Geheim von dem Saͤchſiſchen Generale Ru— 
tomsfy ausgearbeitet und von Oeſterreich gez 
billigt. Der Zeitpunet war nahe, in welchem 
er zur Ausführung gebracht werden follte. Der 
Graf von Bruͤhlrechnete fo fiher auf das Ge— 
lingen und empfand feinen Triumph darüber 
ſchon fo lebhaft, daß er ihn nicht ganz zu ver: 
bergen vermochte. 

Brühl, der dem Könige bon Vreuhen 
nie hold geweſen war, war jetzt, nach dem 

Unſet Jahrh. VU. Th. Q 
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‚ Manifefte des Koͤnigs und durch daſſelbe, auf 
das Außerfte gegen ihn erbittert. Der König 
batte darin von „ſchaͤndlicher Treulofigfeit der 
Miniſter gefprochen,, wodurch der König von 
Pohlen auf die ſtrafwuͤrdigſte Weife hintergan⸗ 
gen werde‘; — und Brühl hatte dies auf fi 
gedeutet. Seine. Rachbegierde erhöhete den 
Vorgenuß feines Teiumphs, und ließ ihn den: 
felben um fo leichter und deutlicher gegen die⸗ 
jenigen verrathen, die einen Zutritt zu den Flei- 
nern Zirfeln feines Haufes genoffen. So erhielt 
der Schwedifhe Gefandte, Wolfenftierna, 
Kenntniß von diefem Plane. Ron diefem, der 
dem Könige von Preußen ‚perfonlig fehr erge⸗ 
ben war, erhielt ihn der Schwedische Gefandte 
am Berliner Hofe, Rudenffiold, um ihn 
dem Könige mitzutheilen. 

Der König erkannte die Größe der Gefahr, 
welche ihm in der Ausführung diefes Operati⸗ 
ons: Plans drohete, und entfchloß ſich in dem— 
felben Augenblicke, fie dadurch abzumenden, 
daß er feinen Feinden, duch die Ausführung _ 
‚eines ähnlichen, zuvor Fame, 
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Man weiß, daß er die Idee, Sachſen ans 
zugreifen, ſchon laͤngſt gehegt hatte, und nur, 
theils durch fein inneres Widerſtreben gegen ei— 
nen ſeinem Gefuͤhle nach in dieſen Verhaͤltniſ— 
ſen unnatuͤrlichen Krieg, theils durch die Da— 
zwiſchenkunft der Hannoͤveriſchen Convention, 
an der Ausführung verhindert war. Jetzt, wie 
es ihm ſchien, in den Stand der Nothwehr ges 
fest, ſchwiegen alle andere Gefühle und Be 
trachtungen. Er hoͤrte nur die Stimme der 
Selbſtvertheidigung und erkannte die Mothwen⸗ 

digkeit, ihrem Rufe ſchnell zu gehorchen. 
| Der Angriffsplan war eben fo ſchnell ent⸗ 
worfen, als der Angriff beſchloſſen. Er ſelbſt 
wollte, an der Spitze ſeines Hauptheers, von 
Schleſien her, durch die Lauſitz gehen und hier 
dem Prinzen Karl die Spitze bieten, Zugleich 
ſollte der alte Kürft von Deſſau, mit den Trup- 
pen ‚ welche in der Gegend von Halle cantos 
nivten, nach Leipzig vordringen und fich, in dem 
Herzen von Kurfachfen, mit it dem Hauptheere 
bereinigen. 

Inndem der König ſich mit de Ansrdnun- 
gen für diefes gefahrvolle und wichtige Unter: 

D 2 
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nehmen beſchaͤftigte, machte ihm der Ruſſiſche 
Geſandte officiell bekannt: wie die Kaiſerinn 
wuͤnſche, er moͤge von dem Angriffe auf Sach— 
fen abftehen ; widrigen Falls fie ſich genöthigt 
fehen würde, dem Könige von Bohlen den Beyz 
ftand zu leiften, welchen die zwifchen ihr und 
ihm befichenden Verträge ihr zue Pflicht mach⸗ 
ten. Dieje Drohung fchredte den König nicht. 
Sie reizte ihn nur’ zur Befchleunigung feines 
Unternehmens. Er beantwortete fie, auf eine 
feiner würdige Weile; traf die nöthigen Der: 
fügungen zur Sicherung feiner gamilie, der Caf 
fen, der Landes: Collegien, für den Nothfall; 
ließ eine Befagung von fünf taufend Mann 
in der Hauptftadt zuruͤck; und reifte, nachdem 
er eine dringende Aufforderung zum bundesmäs 
Figen Benftande an den König von Frankreich 
gefandt hatte, (am ıgten- ——— äh 
Schleſien ab. 

Sp bald er angefommen mar, fegte fich das 
Heer, dreyßig taufend Mann alter, verfuchter i 
und erprüfter Truppen, in Bewegung. Erfuchte 
die Adficht gegen Sachfen zu verhehlen, und 
bemübete fich auf alle Weife, glaubend zu ma; 
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chen; als ob die Unternehmung gegen den Prin⸗ 
zen Karl, der noch in Böhmen: ſtand, allein 
gerichtet ſey. a 
Der Prinz Rarl, der von den Preußen 
Feine Kunde hatte, und der Meinung war, daß 
fie in ihren Winter: Duartieren der Ruhe pfleg⸗ 
ten, auch weder Luft noch Kräfte zu neuen Uns 
ternedmungen hätten, ruͤckte ruhig, det Ver⸗ 
abredung gemäß, in die Lauſitz ein und breites 
te fich bis Lauban und Görlig aus. DerKönig 
ließ nun auch fein. Heev einruͤcken, ging bey 
Naumburg über den: Dueis und drang , drey 
Tage nach dem Prinzen Karl, ın die Lauſitz 
ein, Br ai 
In dem Dorfe Hennersdorf traf der Bor: 
trab der Preußiſchen Armee auf einige tauſend 
Mann Sacfen, übermältigte fie, und machte 
den größten Theil derjeiben zu Gefangenen, 
Diefer glüctiche Anfang erregte eine allge— 
meine Beſtuͤrzung, welche ſich ſogar bis in die. 
Armee des Prinzen Karl und bis zu dem Feld 
herrn ſelbſt fortpflanzte. Er zog ſein Heer 
ſchleunig aus den Cantonirungen zuſammen. 
Der Koͤnig von Preußen, der davon Nachricht 
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erhielt, ruͤckte vor und ſchickte ſich an, ihm eis 
ne Schlacht zu liefern. Allein der Prinz zog 
ſich, in großer Eil und Unordnung, über Zittau 
und Gabel, nad) den Böhmifchen Gebirgen zus 
rück. Die Preußen defekten nun Görlig und- 
erhielten darin ein reiches Magazin und dien 
hundert Sachſen als Gefangene. 

Dieſer Ruͤckzug der Oeſterreicher war fuͤr 
die Preußen, an Ehre und Folgen, gleich dem 
glaͤnzendſten Siege. Die Unternehmung der 
Verbuͤndeten, auf die Preußiſchen Staaten, 
war dadurch vernichtet: die Preußen hatten in 
der Lauſitz feſten Fuß gefaßt und lebten auf 
fremdem Boden. Das Oeſterreichiſche Heer 
hatte beynahe fein ganzes Gepäck und eine bes 
traͤchtliche Anzahl Truppen durch Defertion vers 
foren, war in Schreden geſetzt und von den 
Sachfen völlig abgefchnitten, 

Friedrich unterwarf fih nun ohne Wis 
derſtand die ganze faufis, bemächtigte ſich noch 
eines großen Magazins zu Guben, trieb Brands 
ſchatzungen ein, und fchiefte ih an, nah Sach: 


fon vorzudringen. — | 
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Indeſſen war nun auch der Fuͤrſt von An⸗ 
halt in Kurſachſen eingedrungen und hatte ſich, 
ohne erheblichen Widerſtand, Leipzigs bemaͤch⸗ 
tigt. Dadurch war der General Gruͤn veran— 
faft, feine Unternehmung, auf die Kurmarf 
und die Hauptftadt, für jest noch auszufegen 
und ſich, auf das Hauptheer der Sachſen, nad 
Meißen zurück zu ziehen. Der Fuͤrſt von An: 
halt folgte ihm ; aber nicht mit der Schnelligs 
feit, wie es der König wünfchte. Diefer Feld: 
zug war wider feinen Rath unternommen, wur— 
de daher von ihm auc mit Unfuft unterftügt. 
Binnen act Tagen legte er nur acht Meilen 
zuruͤck, und war erft in Torgau, da ihn der 
König länaft bey Meigen erwartete, 

Diefe Zögerung erregte die Beforani bey 
dem Könige, feine fo glücflich angefangene Un: 
ternehmung durch diefelbe verdorben zu ſehen. 
Er gab daher dem Fürften von Deffau auch 
fein Mikfallen deutlich genug zu erfennen, und 
beftimmte ihm einen Tag, an welchem er in 
Meißen eintreffen und ſich mit eimem Eorps fei: 
ner Armee vereinigen follte, 
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Während der. König, durch die Unthätig- 
feit des Fürften von Anhalt, ebenfalls in einer 
aͤußern Unthätigfeit erhalten war, war er gleich⸗ 
wohl nichts weniger als unthaͤtig geweſen. Mit⸗ 
ten unter Siegen that er Vorſchlaͤge zum Frie— 
den. Einen Geiſt, wie der ſeinige, konnten 
das Gluͤck und niedrige Leidenſchaften nicht 
blenden. Stets betrachtete er den Krieg gegen 
Sachſen ,„, als eine Feuersbrunſt in dem Haufe 
des Nachbars, Die fih auch auf fein eignes 
fortpflanzen fönnte.* Mitren im Gluͤcke erwog 
er fer weiſe den Wechfel des Gluͤcks. Er woll— 
te nichts erobern , fondern nur feine Defiguns 
gen fichern, und erkannte, wie längft, auch 
jetzt, nur in einem wohl begründeten Frieden 
eine wahre und dauernde Sicherheit. 

Deßhalb ſchrieb er an den Englifchen Ges 
fandten in Dresden, Thomas Billerg, 
Grafen von Clarendon, und. äußerte die 
jem feine friedlichen Gefinnungen und den 
Wunſch nah der Bermittcelung des Engliſchen 
Hofes, um durch diefelbe den Beytritt Sad: 
jens zur Hannoͤveriſchen Convention zu Cis 
halten, 
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Billers fäumte nicht, davon bey der 
Behörde Gebrauch zu machen. Er wandte ſich 
an den König von Pohlen, an den Grafen von 
Brühl; und erhielt — fehr wenig befriedigen= 
de Antworten. Graf Bruͤhl legte die Fries 
densanträge des Königs von Preußen als Zeug: 
niſſe des Gefühle feiner Schwäche aus, und 
fpannte die Korderungen hoch, um eine ab— 
fohlägige Antwort in diejelben zu huͤllen. 

In dem Memoire, welches er Billers, 
als Antwort auf ſeine Anfrage, uͤbergeben ließ, 
machte er zur Grundlage aller friedlichen Un— 
terhandlungen: daß der Koͤnig von Preußen 
unverzüglich Sadjen räumen, jede Feindſelig⸗ 
keit einſtellen, alle eingetriebene Brandſchat⸗ 
zungen zuruͤck zahlen, und jeden Schaden und 
Aufwand, den ſein Einmarſch verurſacht habe 
und ſein Ruͤckmarſch verurſachen werde, er— 
ſetzen ſolle. Bedingungen dieſer Art, an einen 
ſiegreichen Feind gemacht, konnten nur dazu 
dienen, ihn noch mehr zum Kriege zu reizen. 
Ohne Zweifel erwartete der Graf B ruͤhl auch 
nichts anderes von den ſeinigen. Noch immer 
verſprach er ſich von einer ſtandhaften Fort— 
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fegung des Kriegs die Ausführung des, zum 
Berderben Preußens entworfenen, Plans. 

Er hatte den Prinzen Karl nah Sachſen 
zurück gerufen und glaubte ſchon, durch die 
Bereinigung der Defterreichifchen mit der Sachs 
fiihen Armee, dem eindringenden Feinde völ- 
lig gewachſen zu ſeyn. Daneben, rechnete er 
noch auf den Benftand der Eeemächte, (wel: 
cher dem Könige von Pohlen, gegen die Vers 
zihtleiftung auf die Kaiferfrone , allerdings zu: 
gefagt war,) und die Bundeshälfe Rußlands. 

Als er feine Friedensbedingungen übergez 
ben ließ, war der König, mit feiner Gemah⸗ 
Iinn und feinen älteften Kindern, ingleichen 
der Graf Brühl, bereits Tages vorher, (am 
erften December,) nach Prag abgereift. Dies 
verrieth deutfih genug, wie wenig Brühl 
von feinen Korderungen erwartete. Die Sorge 
für die Sicherheit der Hauptftadt und des Lanz 
des, fo weit es noch nicht in den Händen des 
Seindes war, blieb den Conferenze Miniftern, 
befonders dem Unter: Miniiter des Premierz 
Minifters, Heinifen, überlaffen. Die Sach: 
ſiſche Armee fand, unter Anführung des Gra> 
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fen Ru tom skiy und mit dem Defterreichiichen 
Corps. des Generals Grün vereinigt, in dee 
Gegend von Dresden; und der Prinz Karl 
ging über die Elbe, um ſich ebenfals in die 
Gegend der Hauptftadt und, — mie man er: 
warten fonnte, — zur Bereinigung mit den 
Sachſen, zu ziehen. 

Der König von Preußen beurtheilte das 
Betragen und die Abfichten des Grafen Brühl 
ſehr richtig; wollte indefien feine Neigung sum 
Sieden gegen jeden Zweifel, gegen jede falfche 
Daritellung fihern. Er erbot ſich daher, in 
einem zweyten, nad Prag gerichteten, Schrei 
ben an Biller®, einen Bevollmächtigten zur 
Vollendung des Friedensgeſchaͤfts abzuordnen, 
und verlangte von dem Könige von Bohlen, 
daß er ein Gleiches thun möge, Nunmehr hielt 
Bruͤhl eine fernere Verbehlung für unnüg, 
Er erflärte: der König von Pohlen fey nicht 
geneigt, einen Bevollmächtigten abzuordnen, 
dafern nicht der König von Preußen die von 
ihm gemachten Bedingungen zuvor unterfchriebe. 
Er fürchte ihn nicht, indem er auf beträchtliche 
Verftärfungen und den Beyſtand feiner Buns 
desgenofien rechnen fünne, 
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Nunmehr wandte ſich Friedrich, in ei⸗— 
nem Memoire, das er an alle Europaͤiſche Ho: 
fe vertheilen lic, an das Publicum und legte 
ihm fein und das Betragen des Sächfiichen Ho: 
fes zur Beurtheifung vor. Zugleich aber ſchick— 
te cr fich an, durch die Verfolgung. feiner Siege 
zu erringen, was er durch friedliche uga band⸗ 
lungen nicht erlangen konnte. 

Die Annäherung des Oeſterreichiſchen Hee⸗ 
res unter dem Prinzen von Lothringen fchien 
eine bejchleunigte Unternehmung gegen die Sachs 
fen nothwendig zu machen. Der König wolte 
fie ſchlagen, ehe fie von den Defterreichern Uns 
terftügung erhalten möchten, um fich dann mit 
feiner ganzen Macht auch mit — gegen die⸗ 
ſe wenden zu koͤnnen. 

Dieſe Unternehmung hing von der Anz 
kunft des Fürften von Deſſau bey Meißen ab, 
die daher der König mit Sehnſucht erwartete, 
Eie erfolgte an dem beftimmten Tage, (am ıaten 
December.) Er bernächtigte fich der Brüde und 
der Stadt ohne Echwierigfeit. Durch das Corps 
des Generals Lehwald, (amızten,) verftärkt, 
durch den Tadel und die Anmahnungen des Koͤ— 
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nigs gereizt, ruͤckte er nun gegen Dresden vor, 
um die Sachſen aufzuſuchen und anzugreifen, 
wo und in welchen Poſitionen er fie auch fine 
den möchte. 
Das Saͤchſiſche Heer, in Berbindung mitdem 
Oeſterreichiſchen Corps des Generals Grün, 
fiand zwiſchen Keffelsdorf und Bennerih, in 
einem verfchanzten und durch die Befeſtigun— 
gen der Natur gegen jeden wirkſamen Anariff, 
wie e8 ſchien, hinfänglich geficherten Lager. An 
dem Tage, an welchem der Fuͤrſt von Anhalt von 
Meißen aufbrach, war der Prinz Ka el, mit 
feinem Heere, bey Dresden angelangt. Die 
Sachſen glaubten daher auf feinen Beyftand 
rechnen zu fünnen, und durch diefen und die 
Unüberwindlichfeit ihrer Pofition im Stande zu 
feyn, jeden Angriff mit dem entfchiedenften Ber: 
luſte, wo nicht mit dem gänzlichen Untergange, 
des Feindes zurück zu weifen. | 
Sie erwarteten daher die Annäherung des 
Fuͤrſten von Anhalt mit der größten Ruhe. 
Ihr Iimfer Flügel war durch das Dorf Keffelg- 
dorf gedeckt, vor welchem fich ein moraftiger 
Grund ausdehnte und das dur Batterien von 


254 1. Hauptbegebenheiten 


bier und zwanzig Stuͤcken groben Geſchuͤtzes 
gegen jeden Angriff, wie es ſchien, hinlaͤnglich 
geſichert wurde. Der rechte Fluͤgel lehnte ſich 
an Bennerich; ein Dorf, das zwiſchen Felſen⸗ 
kluͤften liegt, alſo für völlig ananareiügt gehal⸗ 
ten wurde. 

Am Morgen des 1öten wär der Fuͤrſt von 
Inhalt aus feinem Fager aufgebrochen, um die 
Sachſen zu erreichen und anzugreifen. Das 
Feuer eines jugendlichen Muths Hatte fih in 
dem Greife wieder entzündet. Er wollte feinen 
alten Heldenruhm erneuern und die Borwürfe 
des Königs, über feine Langſamkeit, durch eis 
nen entſcheidenden und —J Sieg befchä- 
men. 

Die Stellung der Sachſen hielt ihn daher 
nicht ab, fie anzugreifen; auch nicht die Nähe 
des Defterreihifchben Hauptheers unter dem 
Prinzen Karl. Er Fannte die Tapferkeit feiner 
Truppen und rechnete auf fein Gluͤck und auf 
die Fehler feines Gegners. Unterftüßung von 
dem Könige Eonnte er für den Nothfall nicht 
erwarten; denn der König war an eben diefem 
Tage erft bey Meißen über die Elbe gegangen, 
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Auch Fonnte dies dem Bürfen kaum befannt 
ſeyn. 

So bald er angelangt war, (gegen zwey uhr 
des Nachmittags,) begann er das Treffen und 
richtete feinen Angriff zunächft auf das Dorf 
Keflelödorf. Zwey Mahl griffen Die tapfern Gre⸗ 
nadiere an, und zwey Mahl. war es ihnen uns 
möglih, gegen das ſchreckliche Kartätfchen- 
Feuer Stand zu haͤlten. Endlih rückten die 
Sachſen, durch die vergebenen Angriffsverfuz 
che der Preußen fühn gemacht, aus ihren Berz 
fhanzungen hervor; — Und nun wurden fie 
von der Preußifhen Reiterey in der Seite anz 
gegriffen und zurück geworfen. Die Angreifer 
drangen mit den Sliebenden zugleich in die Ver— 
ſchanzungen, in das Dorf ein. Ein ſchreckliches 
Morden, eine graufenvolle Verwirrung ent: 
ftand. Die Preußen eroberten das Dorf, dräng- 
ten die weichenden Sachſen mit unmiderftehliz 
cher. Kraft zuruͤck, erflimmten die Felfen bey 
| Bennerih, griffen nun auch den linfen Flügel 
mit erhöhetem Muthe an, und bereiteten fo dem 
ganzen Saͤchſiſchen Heere Line völlige und graͤß⸗ 
liche Niederlage. 
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Der Sieg für die Preußen war erfochten ; 
aber auch beynahe eben fo t&euer erfauft, als 
die Niederlage der Sachſen gebüßt wurde. 
Zehn taufend Mann Todte und Gefangene 
wurden von diefen; acht taufend von fenen verz 
loren gegeben und die größere Anzahl der Ges 
‚mordeten auf Geiten der Preußen berechnet. 
Die Oeſterreichiſchen Hüffstruppen hatten nur 
einen fehr geringen Antheil an dem Berlufte; 
auch hatten fie nur einen fehr geringen Antheil 
an der Schladt genommen. 

Noch weniger Beyftand wurde ihnen von 
dem geößern Defterreichifchen Heere des Prinzen 
von Fothringen, ungeachtet es in der Naͤhe und 
während des ganzen Treffens, im Plauifchen 


Grunde, in Schlachtordnung ftand. Schonam 


Tage vorher war fein Anführer von dem Herzoge 
von Weißenfels dringend aufgefordert, ſich 
mit den Sachfenzu vereinigen und, gemeinſchaft⸗ 
lich mit ihnen, den anrücenden Feind zurück zu 
treiben. Prinz Kar lerwiederte: er fey zu ſchwach 
und würde, nach einer verlornen Schlacht, nicht 
Truppen genug behalten, um die Paͤſſe auf dem 
Wege nah Prag zu gehörig befegen zu koͤnnen. 
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Er hatte Befehl, feine Truppen zu andern Uns 
ternehmungen zu fparen. 

Der Koͤnig von Preußen erhielt nicht eher 
ſichere Nachricht von der Schlacht, als dis er 


‚zugleich die Nachricht von dem ihm eufochter 
‚nen entjcheidenden Siege erhlelt. Er hörte das 
| Kanoniren, fah das Feuer am Horizonte und war 


in der lebhafteſten Unruhe uͤber den Ausgang. 
Als er des Sieges gewiß war, brach er, 


(am ı6ten,) mit feinem Heere auf, bereinigte 


fich mit dem Fürften von Deffau und bot-dem 
Prinzen Karl eine Schlacht an. Diefer indef- 
fen noch weniger geneigt, diefes Anerbieten an— 
zunehmen, als fich im den geftrigen Kampf zu 
mifchen, 309 fih nach Böhmen zurück, nachdem 
feine leichten Truppen das Dorf Plauen und die 
aͤußern Vorſtaͤdte von Dresden ausgepluͤndert 
hatten. | 

. Die Sachſen ebenfalls nicht weiter 
daran, Stand zu halten, ie überließen Dres: 
‚den der Diecretion des Siegers und folgten den 


Oeſterreichern, nach der Boͤhmiſchen Grenze, 


Der König von Preußen ließ nun unver: 
züglich die Vorſtaͤdte von Dresden beſetzen und 
Unfer Jahrg. VIL Th, \ N R 
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die Stadt auffordern. Cie hatte niemand zu 
ihrer Bertheidigung , als einige taufend Mann 
Land- Miliz, die eben fo wenig Luft als Fähigs 
feit hatten, Widerftand zu leiften. Die Mir 
niftee fandten dem Könige eine Capitulation, 
die er mit einigen Veränderungen annahm. 
Die jüngften Kinder des Königs pon Pohlen 
und Das ganze Kegierungs > Perfonale fielen, mit 
der Hauptftadt, in die Hände des Siegers und 
wurden gütig und leutfelig von ihm behandelt. 
Er ließ den Föniglihen Kindern mit der größe 
ten Achtung begegnen und befuchte fie, gleich 
nach feiner Ankunft, felbft, um fie zu beruhiz 
gen. Von den Truppen Tieß er die ftrenafte 
Mannszucht beobachten, und bemuͤhete ſich, fei- 
ne friedlichen Geſinnungen gegen Sachſen durch 
fein ganzes Betragen zu erfennen zu geben. 
Gerade amTage, da die Schlacht bey Keſ— 
felsdorf vorfiel, hatte der König einen Briefvon 
dem Englifchen Minifter erhalten‘, worin diefer 
ihm anzeigte: daß der König von Pohlen jet 
mehr Geneigtheit für den Frieden äußere; auch 
die Königinn von Ungarn fich bereitwillig er— 
lärt habe, der HYannöverifchen Convention bey: 


eu 
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zutreten, Durch den Sieg bey Keffelsdorf war 
jeder fernern Zögerung vorgebauet. Auguft 
der Dritte war ohne Sand, ohne Einfünfte, 
ohne Mittel, einen Krieg weiter fortzuführen, 
der ihn fo ſchnell zu Grunde gerichtet hatte. 
Villers und der Graf von Harrad, 
als Bevollmächtigter der Kaiferinn, trafen bald 
nachher in Dresden ein, und die Friedensunter- 
handlungen waren fehr bald beendet. Der 
König zeigte dabey aber fo viel edle Mäßigung, 
als wahre politifche Klugheit, Die Hannöveri: 
ſche Convention wurde zum Grunde gelegt und 
durch diefelbe der Breslauer Friede erneuert 
und beftätigt. Der König von Pohlen vers 
bürgte noch die Zahlung einer Million Thaler 
Kriegsfteuer, für das Kurfürftenthum. Bon 
dem Augenblicke der Unterzeichnung diefes Ver: 
trags an hörte jede Art feindfeliger Behand: 
lung völlig auf, Der König von Preußen führ- 
te fein Heer wieder in feine Staaten zurüd, 
und die Bewunderung feiner Mäßigung und Hu⸗ 
manität, wie das Zeugniß der Gefittetheit und 
Difeiplin feiner Truppen , folgte ihm dahin. 


R2 
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— | 
Sorfgefester Krieg in den Niederlanden, (1745.) 
Belagerung der Feftung Doornik, (ZQournay.) 
Schlacht und Sieg der Sranzofen bey Fontenai, 
und Folgen derjelben. - Eduard Stuart tritt 
in Schottland, im Nahmen feines Waters, des 
Prätendenten, auf, und noͤthigt den König Georg 
den Zweyten, einen Theil feines Heeres nach 
England zurück zu rufen. Feldzug in Italien und 

Eroberungen der Franzojen und Spanier. 

Das Jahr 1745 war überhaupt eins der 
thatenreichften, wo nicht das thatenreichfte, 
in diefem merfwürdigen Kriege. Der König 
von Frankreich, durch feine, im Feldzuge des 
vorigen Jahrs, errungenen Siege aufgemun: 
tert, hatte fich geneigt bezeigt, dieſen mit er— 
höheter Anftvengung zw betreiben und durch ſei⸗ 
ne Gegenwart den Muth feiner Truppen zu bes 
leben. Bey aller feiner Stumpffinnigfeit war 
er doch nicht ganz gleihgültig gegen die Fordern 
geblieben, welche fie. für ihn errungen hatten; 
oder vielmehr gegen die Schmeicheleyen, welche 
ihm von feinen Höflingen und Maitreſſen dar: 
über gefagtwurden, Der Marfchall von Sad- 
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‘fen, ®) einer der erfien Feldherren feiner Zeit 

und der MWiederherfteller des Sranzöfifhen 
Kriegsruhms, führte dag Heer, unter dem Kö⸗— | 
nige; freplich eigentli nur ven dem Koͤnige be⸗ 
gleitet. 

Die Unternehmungen dieſes Fetd zugs wur⸗ 
den, Framzoͤſiſcher Seits, mit der Belagerung 
der Feſtung Doornik eröffnet. Acht taufend 
Hann Holländiicher Truppen vertheidigten die: 
felbe und ein Heer, Engliſcher, Holländifcher 
und Defterreichifcher Truppen, rückte, unter 
der Anführung des Herzogs von Cumberland 
und des Grafen von —— eck, heran, um 
ſie zu entſetzen. 

Es war am rıten ur als beyde Heere 
gegen einander anrückten, um, durch eine Feld: _ 
ſchlacht, das Schickſal, — nicht nur Doornifg, 
fondern, Höchft wahrſcheinlich, auch ganz Flan— 
derns, — zu entfcheiden. Das -Franzöfifche 
‚Heer, achtzig taufend Mann ſtark, hatte ſich 


9) Sohn ber Gräfinn Maria Aurora von Koͤ— 
nigsmarktund Königs Auguſts des Zwey⸗ 
ten von Pohlen. 


262 I Hauptbegebenheiten 


in eine Linie ausgebreitet; deren Mittelpunet 
Fontenai mar und deren beyde Enden dur 
verfchanzte Dörfer gedeeft wurden. Hundert 
und zwanzig Kanonen ftanden vor deimfelben 
anfgepflanzt, um den angreifenden Seind zu 
empfangen. Der Marfchall von Sachſen, ob: 
wohl an einer ſchmerzhaften Kranfbeit leidend, 
führte den Dberbefehl, und der König war mit 
feinem Sohne, bereits einige Stunden vor Son⸗ 
nen Aufgange, auf dem Schlachtfelde zugegen. 

‚Das Heer der Verbündeten zählte kaum 
funf;ig taufend Krieger und ferne Artillerie ftand 
noch mweit weniger als die Mannfchaft mit dee 
FSranzöfifchen im Verhältniffe. Dennoch zog esin 
feften, gefchloffenen Reihen rubig und kraftvoll, 
(am ııten May Morgens um ſechs Uhr,) da— 
ber, um den überlegenen Feind anzugreifen. 
Diefer Angriff war auf das Dorf Kontenai, 
als den Mittelpunct des Treffens, gerichtet und 
wurde mit einem mörderifchen Kartätfchen » 
Feuer zurück gemwiefen. Mit verftärften Kräf- 
ten drangen die Verbündeten, an ihrer Spite 
die Engländer, aufs neue por und murden 
noch ein Mahl zum Ruͤckzuge genöthigt. Nun 
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wandten fie den Angriff; ftürmten, in einiger 
Entfernung von dem Dorfe, auf die Keihen deg 
Feindes; und waren gluͤcklicher. Die Franzo— 
fen wichen zuruͤck, öffneten ihre Reihen, und die 
Berbündeten drangen raſch und ungeſtuͤm vor. 
Bon beyden Seiten rücten die Franzoſen näher, 
und die Kanonenfugeln ftürmten in ihre Glie— 
der und riſſen fie fchaarenmweife zu Boden. Die 
Engliſchen Krieger ſahen ihre Brüder fallen und 
drangen dennoch nur Fräftiger vorwärts. Schon 
behaupteten fie das Schlachtfeld eine Stunde 
lang, als der Marichall von Sachſen die 
Föniglihen Haustruppen zum Angriffe beorderte 
und dadurch den Sieg wieder auf feine Sei: 
te zog. Die Alliirten wurden zuruͤck gez 
drängt, in Unordnung gebracht, in die Flucht 
gefchlagen. 

Diefe Schlacht war eben fo blutig, als für 
die Eroberung Flanderns entfcheidend. Zehn 
taufend Mann, größten Theils Engländer, raff⸗ 
ten Tod und Gefangenfchaft von dem alliirten 
Heere hin. Die Franzoſen berechneten ihren 
Verluſt auf die Hälfte, Sie gewannen mit dies 
ſer Schlacht zugleich die Feſtung Doornif, (am 
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23ften May,) und ein leichtes Spiel in ihren 
Unternehmungen auf die übrigen feften Plaͤtze, 
die fie bey ihrem Vordringen berübrten. 

Kurz nach einander und ohne durch dag 
feindliche Heer gehindert zu werden, nahm der 
Marſcholl von Sachſen Gent, Brügge, Deinz 
je, Damme, XAloft, Oudenaarde, ii 
Nieumport und Ath. 

Durch einen kuͤhnen und unerwarteten 
Streich eroberte er noch, mitten im Winter, wi⸗ 
der alles Erwarten, Bruͤſſel; erhielt dadurch | 
eilf taufend Kriegsgefangene und den fichern - | 
Beſitz des arößten und fchönften Theils der * 
ſterreichiſchen Niederlande. 

So mußte König Georg in dieſem Feld- 
zuge, zu feiner bittern Kraͤnkung, den Lorber ver⸗ 
dorren fehen, welchen ihm der vorige zuwege ge⸗ 
bracht hatte. Allein eswaren ihm noch weit em⸗ 
pfindfichere Kränfungen und Unruhen für dieſes 
Jahr beſtimmt. Ein Feind in dem Innern feiner 
Staaten, und die Gefahr, fein Königthbum ein: 
zubüßen, zwangen ihn, feine Aufmerffamfeitund 
einen großen Theil feiner Heeresmacht von dem 
Streite auf dem feften Lande zuruͤck zu ziehen. 
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Schon im vorigen Jahre hatte Sranfreich 
. eine Rüftung gemacht, um den Sohn des Praͤ⸗ 
tendenten, Eduard Stuart, durch Truppen 
und Kriegsbeduͤrfniſſe unterſtuͤtzt, nah Schott: 
land zu fenden. Indeſſen mochte es vieleicht 
mehr die Abſicht feyn, zu drohen, als die Unter: 
nehmung felbft auszuführen. Cie unterblich, 
wie es hieß, weil widrige Winde die Schiffe vers 
hindert hatten, ausjulaufen. 
In dieſem Jahre dachte man in Frank—⸗ 
reich ernitlicher an dieſe Erpeditionz unternahın 
fie jedoch auf eine ganz andere und unftreitig 
für den König von England meit gefaͤhrlichere 
Weiſe, als im vorigen. Eduard Stuart 
begab ſich, (im Julius, im Geheim, nach 
Schottland; fand, beſonders unter den Bewoh— 
nern des noͤrdlichen Theils dieſes Reichs, in 
Kurzem einen zahlreichen Anhang. Die rau— 
ben und biedern Söhne Fingals, treue und uns 
erſchuͤtterliche Anhaͤnger des Hauſes Stuart, 
verſammelten ſich um den Juͤngling, den Sohn 
ihres, wie fie glaubten, rechtmäßigen Königs, 
der lebte, mie fie, fich Fleidete, wie fr. — Durch 
_ Ihre Kraft eroberte er Edinburg und drang 
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ſelbſt in England ein. Er würde die Haupt: 
ftadt und mit ihr vielleicht das ganze König: 
teich erobert haben, wenn er raſcher fortgeruͤckt 
und feine Anhänger eben fo einig als muthig 
geweſen wären. 

Die Gefahr wurde ernftlih und erforderte 
die Fräftigften Maafregeln. Auch in Eng- 
land waren noch der fo genannten Jakobiten, 
oder heimlichen Anhänger des Haufes Stu: 
art, viele. Frankreich unterftügte den kuͤh— 
nen Abenteurer; zwar nicht öffentlich, aber doch 
heimlich, mit Geld und Waffen. An der Epite 
fremder Truppen fonnte er nicht fo gefährlich 
werden, als an der Spitze einer Schaar, für 
Haus und Herd ftreitender, Bürger. 

König Georg war felbft nad England 
gekommen und rief nun auch feinen Sohn, den 
Herzog von Cumberland, mit einem Teile 
feines Heeres, aus den Niederlanden, dahin 
zuruͤck. Auf feine Requifition fandten ihn die 
vereinigten Staaten fechs taufend Mann bun⸗ 
desmaͤßiger Huͤlfstruppen. ine betraͤchtli— 
che Armee ruͤckte, unter der Anfuͤhrung des 
Herzogs von Cumberland, gegen den Praͤ— 
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tendenten, und zwang ihn, obwohl nicht ohne 
ein Eräftiges Widerftreben,, zum Ruͤckzuge nach 
Schottland. 

Der Krieg war indeffen fo bald nicht geen= 
det und, fo lange der Krieg dauerte, die Gefahr 
auch noch nicht vorüber. Erft im folgenden 
Jahre, in der Schlacht bey Culladea, (am ıgten 
April: 1746,) wurde die Kraft des Prätendenten 
völlig vernichtet und der Thron dem Haufe Hans 
nover aufs neue zugelihert. Eduard rettete 
feine Anfprüche, feinen Muth und fein Leber 
auf einer abenteuerlihen und gefahrvollen 
Flucht nach Frankreich. *) 

Nicht Georg der Zweyte allein follte 
in diefem Jahre fih vor der Macht und dem 
Gluͤcke Ludewigs des Funfzehnten beus 
gen; auch Maria Thereſia und den Ver— 
theidiger ihrer Beſitzungen in Italien, den Koͤ— 
nig von Sardinien, traf dieſes Loos. 


Die Leſer des erſten Theils dieſes Works ken— 
nen dieſen unternehmenden Prinzen und ſeine 
Schickſale, alſo auch dieſe Begebenheiten, bereits 
genauer; weßhalb wir hier dieſelbe nur beruͤhren 
und dorthin zuruͤck weiſen duͤrfen. 
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In Italien hatten ſich Neapel und Genua 
mit den Franzoſen und Spaniern verbunden 
und die Bourbonniſche Armee mit zehn tauſend 
Mann verſtaͤrkt. Achtzig tauſend Mann ſtark, 
Drarg nun dieſes verbuͤndete Heer, unter der 
Anfuͤhrung des Infanten Don Philipp von 
Spanien, und des Marſchalls von Maille— 
bois, in Mailand und Parma ein, und er: 
oberte dieſe Fürftenthümer, —F Schwierig⸗ 
keit. 

Weiter vorzudringen verfuchte m man jedoch 
vergebens, Auch wurde endfih, (im Novem: 
ber,) die Kepublif Genua, theils durch einen 
Angriff des Königs von Sardinien, theils durch 
eine Engliſche Flotte, genoͤthigt, die Huͤlfs⸗ 
truppen von dem Bourbonnifchen Heere zuruͤck 
zu ziehen, um fie zu Ihrer eignen Vertheidigung 
anzuwenden. 





- 
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28 * 17. 
| Fertgefente Eroberungen der Sransofen in dan Nies 
derlanden. Wechſelndes Kriegsgluͤck in Italien. 
Verluſt der Franzoſen. Schickſale Getua's und) 
+ Unternehmungen. der Oeſterreicher; mit ihren Er⸗ 
folgen. he, 
Mit der Beendigung des Jahrs 1745 hats 


‚te fi das Kriegsfeuer ganz aus Deutfchland 


hinweg gezogen und brannte, auf dem feften 
Lande, nur noch in den Niederlanden und in 
Stalien fort. 

Genau genommen war auch, mit diefom 
Fahre. und dem Dresdner Frieden, der Oeſter— 
veichifhe Erbfolge Streit beendet. Karl der 
Siebente war todt, der junge Kurfürft von 
Baiern zur Entfagung aller Anfprüce feines 
Vaters gezwungen, Friedrich der Zweys 
te abgefunden, und Auguft det Dritte 
laͤngſt verſoͤhnt. Der Vorwand, unter wel—⸗ 
chem Frankreich den Krieg angefangen hatte, 
war auf dieſe Weiſe beynahe gaͤnzlich vernich- 
tet. Sn den Niederlanden wenigſtens festen 
die ftreitenden Mächte ihn ganz zwecklos fort. 
Man fuͤhrte Krieg, um Krieg zu fuͤhren. Der 
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König von Franfreih machte eine Eroberung 


nach der andern, ohne zu wiſſen, wie weit er 
gehen und wozu dieje Eroberungen eigentlich 
führen follten. 

Nachdem der Marihall von Sachſen 
Brüfel genommen hatte, mwagten es die Ber: 
bündeten nicht, Mecheln, Antwerpen und die 
übrigen fejten Pläge in dem Defterreichifchen 
Brabant gegen einen ernftlihen Angriff ernft- 
Lich zu vertheidigen. Syn Kurzem war auch dies 
fe Provinz der Defterreihifhen Niederlande 
ganz in der Gewalt der Sranzofen. Die Anz 
site auf Mons, St. Guislin, Charleroi, 
Namour wurden ebenfalls mit einem fehnellen 
und glücflichen Erfolge gekrönt. Am Ende dies 
fes Feldjuges war, von den gefammten Dejter- 
zeichifchen Niederlanden, für die Franzoſen 
nichts mehr zu erobern übrig, als — 
und Limburg. 

Der Marſchall von Sachſen hofte nun 
den Krieg, auch über den Beſitz dieſer Provin—⸗ 
zen, durch eine Feldſchlacht und gaͤnzliche Nies 
Derlage der Verbündeten zu entfcheiden. In 


dieſer Abficht griff er fie, (am zıten Dctober,) 
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bey dem Dorfe Raucour, mit eben fo viel Un: 
geftüm als Ueberlegenheit, an. Wider feine 
' Erwartung fand er den hartnädigften Widers 
ftand. Nur die Mitte und der linke Fluͤgel 
der Berbündeten fonnten zum Treffen gelangen, 
und dennoch murden fie, erft nach der’ hartz 
nädigften Bertheidigung und einem fehrecliz 
chen Dlutvergießen auf beyden Seiten, zum 
Weichen gebracht. Die Franzofen gewannen 
durch diefen Sieg nichts als die Dörfer Varoux 
und Raucour, in welchen der Streit am higige 
ften geführt war. Bende Armeen verloren zu: 
fammen gegen funfjehn taufend Menſchen, des 
ven größerer Theil wohl allerdings auf Seiten 
der Berbündeten fenn mochte. 

Nicht Teicht ift eine fo große Anzahl tapfe- 
zer Krieger fo unnüßg und zwecklos gemordet 
worden. Dieſe Schlacht entſchied fuͤr den Krieg 
gar nichts. Beyde Heere zogen ſich in ihre 
Standpuncte, für die Winterruhe, — um ihr 
ren Verluft zu verfchmerzen und zu erfegen., 

Das Glück wollte, daß die Königinn von 
Ungarn, was fie hier verlor, in Stalien, in 
dieſem Feldzuge, zum Theil wenigftens, wiez 
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der gewinnen follte. Nach dem Frieden mit 
Preußen und der Ruhe in Deutſchland hatte 
fie ihr, in Jtalien bisher ungluͤcklich Fampfen- 
des, Heer beträchtlich verftärft, Co war es 
dem Feldmarſchalle Browne, an der Spitze 
deſſelben, gelungen, Mailand, Parma und 
Piacenza wieder zu erobern. 
Auf dem Ruͤckzuge, aus dem letztern Fürs 

ſtenthume, wagten es die vereinigten Franzo— 
‚fen und Spanier , das Defterreihifche Heer ans 
zugreifen, Allein — fie opferten nur zehn tauz 
ſend Mann braver Streiter, und waren gend- 
thigt, ſich, vor dem fiegenden Feinde, nach 
Roveredo und ſo fort, durch das Genueſiſche, 
laͤngs der Seekuͤſte, nach Nuizʒa pi zuruck zu 
ziehen. 

Die Oeſterreicher Piemonteſer folgten 

ihnen auf dem Fuße, bemaͤchtigten fi der 

Docetta, bald darauf auch der Stadt Genua, 
von welcher fie fich gegen ſechs Millionen Tha⸗ 
ler Contribution zahlen ließen. 

Indem die Franzoſen und Spanier nach 

der Sranzöfifchen Grenze zu eilten, langte der 
Befehl, für die letztern, an: ſich von den Stans 
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zofen zu trennen und einer fernern Theilnahme 
an dem Kriege zu enthalten. Diefer Befehl 
war eine Wirkung des Regierungswechſels in 
Spanien und hatte eine Abneigung des neuen 
Königs, Ferdinands des Sechsten, ge 
gen den Koͤnig von Frankreich, und den Wunſch 
nach einer ſchleunigen Beendigung des Krieges 
zum Grunde. 

Fuͤr jetzt war indeſſen ir fogleih daran 
zu denfen. Die Defterreiher und Sardinier 
fäumten nicht, den weichenden Sranzofen und 
Spaniern zu folgen und fie ganz nach Frankreich 
zurück zu drängen. Auf verfchiedenen Wegen 
zogen fich beyde Heere nach der Provence, und auf 
beyden verfchiedenen Wegen wurden fie von den 
Defterreichern und Sardiniern dahin verfolgt. 

Der Feldmarfhall Broumne hatte naͤm— 
lich den Entfchluß gefaßt, den Krieg über Frank— 
reih8 Grenze hinüber zu tragen und die Er 
oberung der Provence zu verfuchen. Drey 
Mahl *) war diefer Berfuch, in ehemahligen Zei⸗ 
H Sm Sabre 1524 und 1536, von Karl dem Fünf— 

ten; und 1707, von dem Herzöge von Savoyen. 
Unfer Jahrh. VL. Th. S 
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ten, bereit gemacht; und Hi Mahl war er 
perunglüct. Dennoch hoffte der fühne und fei- 
nem Gluͤcke vertrauende, Feldherr, ihm werde 
es gelingen. — 

Allein das Schickſal. hatte beſchloſſen, daß 
er nicht einmahl fo weit kommen ſollte, als 
feine Borgänger. Die Genuejer , empört, 
durch den Drud und die Käubereyen der De- 
fterreicher und Sardinier, üserfielen die zurüc 
gelaffene Befagung und zwangen fie, Genua 
zu verfaften. Dadurch wurde dem Defterreichi- 
fchen Feldherrn die Verbindung mit den Meere 
und die Zufuhr der Lebensmittel und Kriegsbe: 
därfniffe abgefchnitten. Und dadurch murde er 
wieder genöthigt, fein Unternehmen: auf Frank⸗ 
reich aufzugeben und ſich in die Lombardey zu⸗ 
ruͤck zu ziehen. 


+ 


. . 


* 
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* 18. 

NZ Congreß zu Breda. Forttgeſetzte glückliche 
 Stiegsunternehmungen der Franzoſen in den Nies 

* derlanden, jetzt bauptiächlich, gegen die vereinig- 
ten Staaten gerichtet; und Wirfung. Schlacht 





* by Laffeld. Neue Anſtrengung der Kräfte der 


Sranzojen in Italien. Ruin’ der Franzöfiichen 

Seemacht. Theilnahme Rußlands für Defters 

reich. Congreß und Friede zu Achen. 
Die General:Staaten hatten es ſehr uns 
gern wahrgenoumen, daß fich der Krieg, von 
Deutſchland aus, nach den Niederlanden hin— 
gezogen und ſich hier, durch die Fortſchritte der 
Franzoſen » Ahren ‚Grenzen immer mehr genäs 
hert hatte. Der Nntheil, weichen fie, mehr 
dur England dazu gendthigt, als aus eigner 
Neigung, daran nahmen, Fonnte leicht zu eis 
wer Veranlafjung werden, *daß die Franzoſen, 
wenn ſie die Eroberung der Oeſterreichiſchen 
Riederlande vollendet hatten, ſich gegen die 
ihrigen wandten. Der große Haufe nahm dies 
bereits fuͤr gewiß und wurde hin und wieder 
unruhig und laut. Die Anhänger des Prinzen 
von Öranien bemerkten diefe Stimmung und 
ſuchten fie für iym zu benugen. Die Gefahr, 

S 8 


⸗ 
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welche daraus für die herrfchende Partey ent: 
ſtehen mußte, darf nicht erft entwickelt werden, 

So lange der Krieg in den Niederlanden 
geführt wurde, hatten die Staaten daher dem 
Franzoͤſiſchen, Defterreichifchen und Englifchen 
Hofe, ald den eigentlichen Friegführenden Par⸗ 
teyen, Vorſchlaͤge zum Frieden gethan und ihre 
guten Dienſte, als Vermittler, angeboten. 
Sie fchlugen vor, einen Congreß zu veranftal- 
ten; zuvor aber fi über einige Haupt + Artis 
fel, als Grundlage der a Ag We zu 
vereinigen. 

In Paris war man nicht abgeneigt die⸗ 
ſen Vorſchlaͤgen zu entſprechen. Der Marquis 
vonPuifieur begab fich, als geheimer Abge⸗ 
ordneter, unter dem Vorwande, einen be— 
ruͤhmten Hollaͤndiſchen Arzt zu conſuliren, nach 
dem Haag, um dieſe Friedensunterhandlun— 
gen zu betreiben. Die Folge davon war: daß 
die Regierungen von Frankreich, England und 
Holland uͤberein kamen, zu * einen Con⸗ 
greß zu eröffnen, 

Die Kaiferinn hatte die Anträge der Gene: 
ral: Staaten abgelehnt und blieb daher, fo 
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wie ihr Bundesgenoſſe, der Koͤnig von Sardi⸗ 
nien, vorerſt von dieſem Congreſſe ausgeſchloſ—⸗ 
fen, Die Unterhandlungen wurden , im Herbfte 
des Jahrs 1746, (am aten Dctober,) eröffnet, 
verloren. fi) aber gleich anfangs in Nebendin: 
gen. Fruchtlos dauerten ſie, den Winter uͤber, 
fort, bis endlich, (im April des Jahrs 1747,) zwi 
ſchen Frankreich und den vereinigten Staaten ein 
Project zum allgemeinen Frieden verabredet, — 
von den uͤbrigen ſtreitenden Maͤchten aber ver— 
worfen wurde. Der Angriff des Franzoͤſiſchen 
Heeres auf die Generalitaͤts- Lande machte 
den Unterhandfungen ploͤtzlich ein Ende, 

Bisher waren die vereinigten Staaten von 
Frankreich nicht als Zeinde behandelt worden. 
Auch jegt, da die Franzoͤſiſche Armee ın die Be- 
figungen derfelben eindrang, erflärte Lude— 
wig der Sunfzehnte, in einem Schreiben 
an die General: Staaten: daß er nicht die 
Abficht habe, den mit ihnen beftehenden Krieden 
zu brechen. Er laſſe nur einen Theil ihrer Be: 
figungen occupiren, um ihnen zu zeigen, wel- 
he nachtheilige Folgen ihre den Defterreichern 
und Engländern geleifteter Beyſtand fuͤr fie ha- 
ben fünne. 
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Seit mehren Jahren hatte Sranereich die 
vereinigten Staaten beftändig zur Beobachtung 
der Neutralität ermahnt und ibnen die Vor: 
theile davon vorzuſtellen ſich bemuͤht. Die Ge⸗ 
neral-Staaten erkannten die elben auch ohne 
dieſe Vorſtellung; allein ihr Verhaltniß zu Eng⸗ 
land erlaubte ihnen bisher nicht, davon Ge: 
brauch) zu machen. Der Marſchall von S ac: 
fen fchlug nun dem Könige vor: anſtatt der 
Vorſtellungen durch Worte, ſich der eindringli⸗ 
chern Beredtſamkeit der Waffen zu bedienen; 
den Krieg in die Beſitzungen der vereinigten 
Staaten zu tragen, um den Neutralitaͤts⸗ Ver⸗ 
trag mit ihnen zu ſchließen. 

Unter der Anführung des Generals Loͤ⸗ 
wendal drang, (am ı7ten April 1747,) ein 
Franzoͤſiſches Corps von zwanzig taufınd Mann 
in das Holländische Flandern ein und bemäch- 
tigte fich defelben in wenig Wochen völlig. 

Indeſſen war die Wirfung nicht, wenig: 
. fteng nicht gleich, diejenige, welche man ſich da: 
von veriprochen hatte. Anftatt von den Ger 
nerals Staaten Anträge zur Neutralität zu er 
halten, fahen fie vielmehr, im Innern dieſes 
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Staats, ein längft unter der Afche glimmendes 
Beuer hervor brechen und die Kriegsflamme 
verftäcken und nähren. - 

Das Bolk, in den Provinzen Holland und 
Seeland, forderte eine Fräftigere Bertheidigung 
gegen den eindringenden Feind und zugleich die 
Wiederherftellung der Würde eines Statthal- 
ters und General: Capitains, (die feit dem Tode 
Wilhelms des Dritten abgefchaftt war,) 
> in der Perfon des Statthalters von ‚Geldern, 
Friesland und Groͤningen, des Prinzen Wil— 
helms des Bierten von Dranien. 

Die Partey dieſes Prinzen hatte das Volk 
glaubend gemacht, daß die bisherigen Admi— 
‚niftratoren der Regierung mit den Franzofen 
in verraͤtheriſchen Verhaͤltniſſen ſtanden und die 
Rettung des Staats nur durch die Wiederher— 
ftellung der Würde eines General: Capitains 
der Truppen: und Groß: Admirals der Flotte 
moͤglich fin. 

Der Erfolg beſtaͤtigte freylich dieſe Bor: 
fpiegelung nicht. Diefe Würden wurden mie 
der hergeftelt und — die Franzofen belager: 
ten Maaftricht und befiegten den Herzog von 
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Cumberland, der noch ein Mahl, (bey Laf- 
feld, dm 2ten Julius,) einen Berfuh machte, 
durch eine Seldichlaht den Eroberungen der 
Sranzofen ein Ziel zu ſetzen. 

Das Treffen bey Laffeld ward, wie das 
bey Raucoug, größten Theil nur auf Einem 
Flügel geliefert. Wie jenes war es für beyde 
Theile mit beynahe gleich großem Berlufte, 
(von vier bis fünf taufend Mann,) verbun- 
den; wiewohl die Sranzofen fih den Sieg zu: 
föhrieben, da fie das Schlachtfeld —— 
hatten. 

Indeſſen ſetzten ſie für jest die Belage⸗ 
rung von Maaftricht nicht fort, fondern wandten 
ihren Angriff, auf der andern Seite, gegen Ber⸗ 
gen op Zoom. Nach einer Belagerung von meh: 
rern Monathen und einer Aufopferung von 
mehrals zwanzig taufend Menfchen eroberten fie 
diefe Feftung endlih, (am sten September,) 
mit ftürmender Hand. 

Nicht fo glüklih endete die Belagerung 
Genua’s, mit welcher die Defterreicher und 
Sardinier diefen Feldzug , (m April 1747,) in 
Italien eröffneten. Die ftandhafte Bertheidi- 
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gung der Einwohner und der Franzoͤſiſchen Be- 
fagung und die Annäherung zweyer Franzöfie 
fhen Heere, unter der Anführung der Gebrüs 
der Belle⸗Isle, nöthigten fie, (im Julius) 
die Belagerung aufzuheben und dem Feinde 
entgegen zu gehen. Ein Zufammentreffen mit 


der Truppen» Abtheilung des Ritters von el: 


le⸗Isle, (am ıgten Zulius,) entfchied für 
die Defterreiher, und veranlafte den Mar- 
fehall, feine erhaltenen Vortheife im Genuefie 
ſchen aufzugeben und fi) wieder nad) der Frans 
zoͤſiſchen Grenze zurück zu ziehen. GR, 

So blieben die Franzofen, in der ganzen 
Dauer diefes Kriegs, eigentlich nur in den 
Niederlanden fiegreih. Und was fie hier ge- 
wannen, mar noch bey weitem nicht Erſatz fuͤr 
das, was ſie gegen England, beſonders in dem, 
ſeit drey Jahren gefuͤhrten, Seekriege, verlo— 


ren hatten. Ihre Seemacht war gaͤnzlich zu 


Grunde gerichtet, ihre Kolonien waren in der 
groͤßten und rettungsloſeſten Gefahr. Am Ende 
des Feldzuges dieſes Jahrs war ihnen noch ein 
einziges brauchbares Kriegsſchiff uͤbrig, und eine 
neve Schöpfung, wenigſtens fo ſchnell, nicht 
möglich, als man derfelben bedurfte. 


282° LI Hauptbegebenheiten 


Dies verwandelte den Wunſch nach Frieden 
in eine ®ringende Angelegenheit. Auch auf dem 
feften Lande, (in Stalien,) hatte ihnen das 
Kriegsglück gezeigt, daß es den Wechſel liebe; 
wer ftand dafür ein, daß es in den Niederlans 
den im nächften Feldzuge beffer gehen werde ? 

Die Verbündeten rüfteten fich Fräftiger als 
jemahls, In einem, (am 27ften Januar 1748,) 
im Haag unterzeichneten, Vertrage beſchloſſen 
ſie: ein Heer von hundert zwey und neunzig 
tauſend Mann fuͤr den naͤchſten Feldzug ge— 
meinſchaftlich aufjuftellen. Oeſterreich wollte 
dazu ſechzig tauſend, England und die vereinig⸗ 
ten Staaten wollten jeder ſechs und fechzig tau= 
{end Dann ftellen. Auch hatte fich die Kaiſerinn 
von Rußland für eine thätige Theilnahme an 
dem Kriege nunmehr beftimmt erflärt und fieben 
und dreyßig taufend Mann abgefandt, wofuͤr 
die Seemaͤchte Subfidien zu zahlen ſich ver⸗ 
bindlich gemacht hatten. 

War gleich dieſe furchtbare Macht, bey 
der Eroͤffnung des Feldzuges, (im Maͤrz 1748,) 
noch nicht voͤllig beyſammen, ſo mußte ſie doch 
erwartet werden. Die Ruſſen waren auf dem 
Marfche und näberten fich mit ftärfen Schritten. 
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enden | der Marſchall von Sacfen ſich 
anſchickte, durch die Belagerung von Maaſtricht 
den Feldzug zu eröffnen, gab feine Regierung 
den Unträgen zum Frieden gern Gehör, welche 
von den General: Staaten und von Spanien 
gemacht wurden. Auch die übrigen Mächte, 
. welche das Läjtige diefer ungeheuern Anftren- 
gungen fühlten, bezeigten ſich nicht abgeneigt, 
an einem Friedens-Congreſſe Theil zu neh: 
‚men. NEN 

Im Anfange des Aprils, (des Jahrs 1748,) 
fanden fih zu diefem Zwede die Geſandten der 
friegführenden Parteyen zu Achen ein und — 
am 28ſten wurden bereits Die Präliminarien un: 
terzeihnet, | 

Dieſe Befhleunigung mußte hauptfächlich 

als eine Wirkung der Belagerung Maaftrichts 
angefehen werden, welche der Marſchall von 
Sabfen, (amısten April,) plöglich und mit 
Nachdruck unternommen batte, 

In diefem Frieden wurden alle ältere Zrie⸗ 
densſchluͤſſe und Vertraͤge, — ſelbſt die prag— 
matiſche Sanction, in ſo fern ſie mit denſelben 
beſtehen Fonnte, — beſtaͤtigt. Nur Parma, 
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Piacenza und Guaftalla wurden dem Infanten 
Don Philipp überlaffen. 

Die Eroberung Maaftrichts endete die Feind⸗ 
ſeligkeiten und, (im October des Jahrs 1748,) 
wurden die Praͤliminarien von den contrahi⸗ 
renden Maͤchten definitiv unterzeichnet. 


—— —— — 
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SR 
Minifter: Gewalt im Jahrhunderte der 
Aufklärung, 


3. Bombal in Portugal, 


I. 

Allgemeine vorläufige Bemerkungen. 
Die Geſchichte der Adminiftration dieſes außer⸗ 
ordentlichen Mannes liefert ein Gemaͤhlde des 
vollendetſten Miniſter-Despotismus, den Eu— 
ropa vielleicht, zu irgend einer Zeit, in irgend 
einem Staate, jemahls geſehen hat. 

Nie hat ein Minifter eigenmaͤchtiger und 
eigenmilliger regiert, ale Pombal. Seine 
Macht war ganz und vollfommen die Macht 
des Könige, und diefe wurde durch ihm erwei— 
tert und bis zur völligen Unumfchränftheit er— 
hoͤhet. Er theilte feine Macht mit feinem Se- 
cretär, mit feinem Günftlinge. Er vereinigte 
alle Gefchäfte in fih und verbreitete feine un: 
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ermüdliche Arbeitfamfeit) fo wie feine Beſtre— 
bung nah Eigenmacht, felbft über die unbedeu: 
tendfien Details. 

Rie hat ein Minifter eines fo —— 
Regenten, alſo ganz für ſich und ohne Unter: 
ſtuͤtzung, fo gefahrvolle und ſchwierige Unter: 
nehmungen gewagt und zur Ausführung befoͤr⸗ 
dert, ” 

Er hatte das ganz Eigenthümlihe, daß 
er mit feinem Streben nach Allgewalt auch ein 
eben jo unermüdliches Beſtreben zur Befdrde- 
‚ zung defien, was er als das Wohl des Staats 
erfannte, verband. Alle feine Maafregeln 
wurden durch eine herrſchſuͤchtige und despo— 
tiſche Denfungsart geleitet; aber diefe despo— 
tiihen Maaßregeln hatten die Unabhängigkeit 
des Staats, die Beförderung der Sicherheit, 
die Erhöhung der Staatskraͤfte, die Aufklärung, 
der Ratio, und die Belebung der Induſtrie, 
der Künfte und Wiſſenſchaften zur Abſicht. 

In einem Lande, wie Portugal, mußten 
Unternehmungen, wie dieſe, manche hartnädi- 
ge Kämpfe veranlafien, manchen Fühnen Streich 
notbwendig machen. 
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Daher iſt nicht leicht ein Miniſter mehr ge⸗ 
haßt und verleumdet als Pombal; nicht leicht 


einer mehr erhoben und bewundert worden, als 
ec. Bey weitem indeſſen die Meiſten, welche 


öffentlich über ihn urtheilten, waren folche, deven 


Plane und Abfichten die feinigen vernichtet hats 
ten ; die von feinem gewaltigen Arme Streiche 
erlitten hatten, die fo leicht nicht verſchmerzt wer- 


den fonnten. Sie waren feine unverjöhnlichen 


Feinde; — von ihnen iſt alfo nicht wohl ein 


5 unparteyiſches Urtheil zu erwarten. Indeſſen 


Br 7,7. 


Haben fie Wahres mit dem Falſchen fo kunſtlich 
vermifcht, daß es dein unparteyifchen Forfcher 
dadurch ſehr erfhwert ift, ein fiheres Reſultat 
heraus zu finden. Er muß ſich begnügen, die 
Thatſachen mögtichft ſorgfaͤltig zu ſammeln und 
ven‘ —“ der er vorzulegen. 


| 2.. 
Pombals Abkunft und Jugendjahre. 
Sebaſtian Joſeph von Corvalho 
war im Jahre 1699, nach Einigen zuͤ Liſſabon, 
nach Andern zu Coimbra geboren. Auch uͤber 
den Stand, in welchem er geboren wurde, ſind 
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die Nachrichten verfhieden. Nach Einigen wa: 
ven feine Aeltern bürgerlichen Standes, und zwar 
aus der geringern Claſſe. Nach Andern war 
fein Bater ein Edelmann und ——— in der 
Cavallerie. — 

Pruͤft man dieſe Angaben ſo ſcheint die 
letztere die Wahrheit ſuͤr ſich zu haben. Der 
Adel feines Vaters war indeſſen von der gerin- 
gern und ärmern Claffe, welche von dem hohen 
Adel wenig mehr als der AR OR —— 
wurde. 

Seine Mutter mar indeſſen aus der ange— 
fehenen Samilie der Mendoza, und näher 
te ihn alfo dem Höhern Adel ebenfalls ete 
was. Auch feines Vaters Bruder war ein 
Mann, der in Anfehenftand, und auf deflen 
Unterftügung er einige Rechnung machen konn⸗ 
te, Er mar ein Geiftlicher, der eine anfehn- 
liche Würde in der Hauptftadt befleidete und 
felbft bey dem Könige Johann dem Fünfz 
ten perfönlich in Anfehen ftand. 

Dies hatte Einfluß auf die Erziehung des 
jungen Carvalho. Es verfchaffte ihm die Aus: 
ücht auf eine Beförderung in irgend einem Fa⸗ 


* 
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che der Staatsberwaltung, und beſtimmte ihn, 
ſich dem Studium der Rechte zu widmen. Das 
durch erhielt er eine wiſſenſchaftliche Vorberei⸗ 
tung, die, dürftig und in ſehr geringem Grade 
zweckmaͤßig, wie fie auch ſeyn mochte, ihm den⸗ 
noch) in feiner nachherigen Laufbahn zu Nutze 
fam. Er befuchte die Univerfirät Coimbra, 
um hier den Eurfus feiner Studien zu vollens 
‚ den, 
Dahin gedieh es indeffen richt. : Der uns 
ruhige Beift des Fünglings fand in diefem trocke— 
hen und durch die Art, wie es behandelt wur: 
de, noch abftoßendern Studium wenig Nah— 
rung, ‚Die fiende Lebensart fehien ihm thats 
und genußlos. Er verließ daher diefe Laufbahn 
und wählte die des Kriegers, 

Durch die Empfehlung feines Oheims ers 
hielt er eine Anftellung unter der Garde deg 
Könige, Dadurch fam er mit den jungen Leu— 

ten aus den erften adeligen Familien in Berbins 
dung und erhielt eine Ausficht auf Ad Des 
förderung in dieſer Carriere. 

Carvalho war ein Juͤngling von hohem 
Wuchſe, bluͤhender Geſundheit, rieſenmaͤßiger 

Unfer Jahrh. VII. Th. Ki 
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Koͤrperkraft * kuͤhnem Muthe. Er hatte ei⸗ | 
nen ungefrümen, letdenfchaftlichen Character ; : 
- war dem Vergnügen ergeben, unmäßig in jedem 
Genuffe, unbäandig im Zorne, unverföhrlich 
im Haſſe und im hohen Grade rachſuͤchtig. Zu: 
gleich aber war er der angenehmfte Geſellſchaf⸗ 
ter; ein ſchwaͤrmeriſcher, zu jeder Aufopferung, 
zu jedem Wageftüche fahiger Liebhaber; und ein 
unruhig thätiger, in Allem, was er — 
mit Erfolg wirkſamer Kopf. | 

Sein Berhältnif und feine Gefchäfte ga⸗ 
ben feiner Thaͤtigkeit wenig RNahrung. Er hat⸗ 
te daher das Schickſal der meiſten guten Koͤpfe 
und leidenſchaftlichen Charactere, die der Frey— 
heit und Unthaͤtigkeit uͤberlaſſen find: er wurde 
unordentlih, — liederlich; trieb fich in ſchlech⸗— 
ter Gefellfchaft umher; und unternahm eine 
Menge lofer Handel, bloß um beicäftigt zu 
feyn und fich auszuzeichnen. Er wurde bald 
der Fahnenfuͤhrer feiner Cameraden und der 
Gegenftand ihrer Bewunderung. Die Weiber 
waren entzüct über die Streiche des ſchoͤnen 
Wildfanges und dränaten ſich an ibn ; die Mänz 
ner mieden ihn und. rügten feine Aufführung, 
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mit dem fhärfften Tadel; die Fünglinge nah— 
men ihn zum Mufter und ftrebten darnach, Be 
munderung und Tadel mit ihm zu theilen. 

Der junge Adel war damahls eben fo ans 
maßend und verwegen, als fittenlos und debaus 
ſchirt. Am Tage, wie bey Nacht, auf den Gaffen 
umber zu ftreifen und fich jede Ausſchweifung, 
jede Beleidigung und Störung der Ruhe zu 
erlauben, mar völlig in der Tagesordnung. 
Ale Nächte fielen blutige Raufereyen mit der 
Polizeywache vor; undfaft Feine wurde ohne ei: 
nen Mord beendet. An der Spitze dieſer jungen 
Wuͤſtlinge ſtand der Bruder des Koͤnigs; und 
einer ſeiner eifrigſten undkuͤhnſten Parteygaͤn⸗ 
ger war Carvalho. Faſt kein Abenteuer 
wurde beſtanden, be » dem er nicht zugegen war, 
und wo er fich befand, waren meiſtens auch 
Sieg und Triumph. 

Allein eben die Heldenthaten, wodurch er 
ſich den Beyfall ſeines fuͤrſtlichen Freundes und 
ſeiner uͤbrigen Geſellſchafter erwarb, zogen ihm 
das Mißfallen ſeines Oheims, feiner Vorgeſetz⸗ 
ten und des Koͤnigs ſelbſt zu. Faſt keine Klage 
über Stoͤrung der Ruhe und Öffentliche Miß— 

x 4 
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handlung wurde angebracht, in welche ernicht 
mit verwickelt war. Van wollte ihn die Miß— 
bilfiguna feines Betragens empfinden la ſen und 
‚ überging ihn dep einer allgemeinen — 
im Militaͤr. 

Carva (bo, der eben fo vol Ehrgeiz als 
kuͤhnen unruhigen Treibens war, fuͤhlte ſich auf 
das empfindlichſte gekraͤnkt und forderte ſeinen 
Abſchied. Er erhielt denſelben nicht nur. ſo— 
gleich, fondern es wurde ihm auch noch über 
dies unter den Fuß gegeben, ſich einige a 
von Liſſabon zu entfernen. 

Carvalho begab fih nunmehrnach Sor— 
re. Hier lebte er mhhrere Jahre lang in Fami⸗ 
lienverhaͤltniſſen, welche auf die Bildung ſeiner 
Sitten einen vortheilhaft n Einfluß gewannen. 
Er entwickelte hier beſonders ſeine angenehmen 
geſellſchaftlichen Talente noch mehr. Auch ſchien 
er ſich in ſeinen Beſtrebungen allein auf den 


Ehrgeiz, den Nahmen eines guten Geſellſchaf— 


ters zu verdienen, reſignirt zu haben. 

Fuͤr dieſen erhielt er auch reichliche Befrie⸗ 
digung. Er wurde aͤberall aufgeſucht, fand an 
jeder Tafel ſein Couvert, wurde uͤberall als der 
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Schoͤpfer des geſell ſchaftlichen Vergnuͤgens an⸗ 
geſehen, und führte fo, ohne Vermögen, — 
und dennoch ohne Sorgen, ohne Beftrebungen, 
von einem Tage zum andern, das Leben eines 
Menſchen, der auf alle andermeitige Anfprüche 
in der Welt Verzicht geleiftet hat. 

Noch immer fand er noch mehr Beyfaͤll 
bey den Weibern, als bey den Männern. Dies 
verwickelte ihn, ohne Unterlaß , in Eleine Aben: 
feuer, melde ihn unterhieften, ohne ihm ae: 
fährlih zu werden oder auf feine Page einen 
Einfluß zu gewinnen. Endlich ſpann fich eine 
Intrigue mit einer Dame, aus einer der ange: 
ſehenſten und veichften Familien des Adels, ar, 
die für fein Schickſal, wie für die Entwickelung 
feiner no immer ſchlummernden Kräfte, ents 
ſcheidend wurde. e 

Therefe von Noronha Almada war 


nicht mehr in der Bluͤthe ihrer Johre und Rei⸗ 


ze; allein fie war eine Verwandte des graͤfli— 
en Haufes von Arcos und die Wittwe eines 
nicht minder angeſehenen Edeln, der ihr cin 
beträchtliches Vermögen  binterlaffen : hatte, 
Sie fhenfte Carvalho ihre Neigung; und die 
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fer, bisher gewohnt, nur zur Unterhaltung fi 
in folche Intriguen einzulafien, erfannte hierin 
eine Gelegenheit, fein Gluͤck auf einen feften 
Fuß zu fegen und machte nun eine ernfthafte 
Angelegenheit daraus. Er warb um ihre 
Hand und erhielt — eine abmeifende Ant: 
wort; jedoch nicht von ihe, fondern ‚von ihren 
Verwandten. Carvalho wurde dadurch ger 
reist; und gemöbnt, nie etwas aufjugeben, was 
er einmahl unternommen hatte, entführte er fie, 
mit ihrer Bewilligung, und vermählte ſich mit 
ihr. | 

Diefe Kühnheit reiste die Rache der Vers 
wandten feiner Gemahlinn, die ſich dadurch ent⸗ 
ehrt glaubten, auf das heftigſte. Sie ſchwuren 
ihm den Tod, und Carvalho — Urſache, 
auf feiner Hut zu feyn. | 

Die Dolche der Meuchelmörder, melde 
ihn in der That eine Zeit lang umgaben, fehred 
ten ihn indeflen nicht. Nachdem er einige Ans 
griffe mit Nachdruck zurücf gewieſen, und ge⸗ 
droht hatte, wenn ſie wiederhohlt wuͤrden, 
ihren Urhebern Gleiches mit Gleichem zu ver: 
gelten, ließ man ihn in Ruhe. Er lebte noch 
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einige Jahre an feinem bisherigen Aufenthalts: 
orte, und hatte weiter Feine Unannehmlichkeiten 
zu erfahren, als die Geringſchaͤtzung VEERETEER 
und ftolzger Verwandten. 

Und diefe war es, melde ihn zu det 
Kenntniß der Kräfte und Fähigkeiten in ihm 
ſelbſt brachten , welche bisher, ihm ſelbſt unbe: 
mußt, in ihm gefcehlummert hatten. Er wollte 
fih empor fhwingen, um fene Verwandten 
für ihre Gerinafhägung zu beftrafen. Er fühl 
te die Fähigfeit, eine Rolle zu fpielen, und 
den Drang, auf dem Schauplate zu erfcheinen. 
Er theilte feinem Dheime feine Wünfche mit, bat 
ihn um feine Unterftügung, und fehrte nun, 
son feiner OR gi begleitet, — * Liſſabon 
ein 


> 3. 

Earvalho’s diplomatische Laufbahn; Verhaͤlt⸗ 
niffe und DBetragen nach der Beendigung derſel⸗ 
ben, bis zu feinem Eintritte ins Miniſterium. 

In dem Carvalbo, der jest am Hofe 
erfchien, erfannte niemand jenen mwieder, der acht 
oder zehn Jahre vorher, wegen feiner Raufe: 
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reyen und ſeiner wuͤſten Lebensart, exilirt war. 
Er war jetzt ein Mann von vierzig Jahren; von 
gebildeten Sitten, von einem einnehmenden und 
gefaͤlligen Weſen und von Faͤhigkeit fuͤr jede Art 
der Geſchaͤfte. | 

Er beftimmte ſich für das Departement 
der auswärtigen Berhäliniffe. _ Sein Oheim 
empfahl ihn dem Cardinal von Motta, und 
diefer dem Könige. Er wurde bey Hofe einge 
führt und erwarb fich den Beyfall und die Pros 
tection der Königinn. Im Kurzem wurde ihm, 
(1739,) der Gefandtfhaftspoften am Londoner - 
Hofe übertragen; ein Anfang feiner Geſchaͤfts⸗ 
Laufbahn, der eine glaͤnzende Auszeichnung ent⸗ 
hielt und ihn allerdings zu noch weiter hinaus 
gehenden Planen veranlaſſen mußte. 

Seine Geſandtſchaft in England wurde 
feine Veranlaſſung für ihn, feine diplomati⸗ 
ſchen Talente zu zeigen und ſeinen Nahmen in 
die Jahrbuͤcher der Geſchichte einzutragen; al 
lein fie gab ihn Gelegenheit, feine Miniſter⸗ 
Talente zu entwickeln, Kenntniffe zu fammeln, 
die er nur bier fammeln fonnte, überhaupt, 
feine Ausbildung zu vollenden. 


6 
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Gewiß ift fein Aufenthalt in England für 
feinenachherige Ydminiftration von der entfchiez 
denften Wichtigkeit gemwefen. Hier lernte er 
das Berhältnig Portugals gegen England ge: 
nau kennen. Hier erhielt er Begriffe von Xu: 
duſtrie, der Kraft und dem Wohlftande, zu mel: 


. hen eine Nation durch diefelbe gelangen fann. 
Hier nahın er die Ideen des Merfantil-Eps 
ſtems auf, die er in der Folge in feinem Vater: 


Tande, mit fo unermüdetem Eifer und fo gewalt- 
famen Maaßregeln, zur Ausübung zu bringen 

Der Zuftand der entfchiedenen, durch Ver— 
träge begründeten, Abgaͤngigkeit, in welchem fich 
damahls Portugal gegen England befand, ließ 
feinem Gefandten birlängliche Mufe, fo wohl 
für feinen Unterricht als für fein Bergfüigen zu 
leben. Man befhuldigt Carvalho, daß er 
fie mehr für das letztere als für den erftern 
benugt habe. Wenn dies auch mirflich der 


Hall war; wenn ihn fogar die. mannigfaltiae. 
Gelegenheit und fein leidenſchaftliches Tempes 


rament zu manchen Ausfchweifungen verleites 


tens foließen ihn dennoch fein fharfer Blick und 
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fein ſtets reger, fähiger Geift, auch ohne forg- 
fältiges Studium, eine Menge von Kenntniffen 
einſammeln, denen nur Ordnung, Berbindung 
und Ausbildung mangelte, um ihren Befiter 
zu einem wohl unterrichteten, vollfommen faͤhi⸗ 
gen Staatsinanne zu machen. | 
Einige Jahre hatte er bier gelebt, als fein 
Befhüser, der Cardinaf von Motta, ftarb. 
Der neue erſte Minifter, Peter von Motta, 
war Sarvalho nicht gewogen und rief ihn, 
(1745,) von feinem Gefandtfchaftspoften zuruͤck. 
Lange wurde er indeflen nicht in Unthätig: 
feit aelaffen. Der König und der erite Minis 
fier blieben zwar fortwährend feine erflärten 
Gegner; allein man weiß, in welchem trauri- 
gen Semüthszuftande Johann der Fünfte 
ſich in den legten Jahren feines Lebens befand; 
und Peter von Motta war nicht der Mann, 
der diefen Zuftand für die Ausübung einer er: 
weiterten Minifter - Gewalt zu benugen ver 
ftand. Die Königinn behauptete daber den 
größten Einfluß auf die Geſchaͤfte; und die Kö- 


niginn war Carvalho's Gönnerinn, Da ſich 


nicht gleich wieder für ihn eine officielle Anftels 


we 
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fung fand ; fo übertrug fie ihm) einftweilen eine 
Million, die ihm nit nur ein ehrenvoller Be: 
weis war, daß fie feine Fähigkeiten ſchaͤtzte, fons 
dern auch eine Gelegenheit für ihn werden konn⸗ 
te, diefelben noch mehr zu bewähren , und fich 
- Verbindungen und Achtung auch an andern Hoͤ⸗ 


‚. fen, und durch dieſe wieder eine größere Wich- 


tigfeit für den feinigen zu erwerben. 

Papſt Benedictder Bierze hate 
hatte die Koͤniginn, (1745,) um die Vermitte⸗ 
lung eines Zwiſtes zwiſchen ihm und der Kai: 
ferinn Maria Therefia erfudt. Gar: 
valho erhielt den Auftrag , nach Wien zu ge: 
ben und die Unterhandlungen dort in ihrem 
Nahmen zu führen. 

Carvalho erſchien nun zwar nicht mit 
einem oͤffentlichen Character, aber doch in einer 
wichtigen Angelegenheit, bey der erſten Monar— 
chinn Europens, und begann ſeine Unterhand⸗ 
lungen mit vieler Geſchicklichkeit ‚ wenn auch 
nicht gleich mit vielem Erfolge. Er erwarb fi 
die Achtung der Kaiferinn und der Minifter und 
fand Zugang und gute Aufnahme i in den erſten 
Zirkeln der Hauptitadt. 
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Während er hier lebte, erhielt erdie Nach: 
riht, daß feine Gemahlinn geftorben fey, — 
und zwar als ein Opfer der bis dahin unbefrie⸗ 
digten, aber nie beruhigten Race ihrer Ver— 
wandten. Garvalho brachte nun feine Hul- 
digungen emer jungen Geäfinn von Daun 
dar, einer Berwandten des, befonders im fies 
benjährigen Kriege, unvergeßlich gewordenen 
Feldmarſchalls diefes Nahmens. Wiewohl 
er bereits ein Mann gegen funfzig und ſie in 
der Blüthe der Jugend war, gelang es ihm 
dennoch, ihre Fiche zu getoinnen. Er warb um 
ihre Sand, und erhielt von ihr ohne Schwwie: 
tigfeit auch die Zufage derfelben. 

Defto mehr Schwierigkeit fand die Beſtaͤ— 
tigung ihrer Zufage bey ihren Verwandten, 
und bier erfuhr Carvalho aufs neue eine 
Kränfung durch den Adelſtolz. Ein vorneh— 
mer Portugiefe, der ſich damahls zu Wien auf: 
hielt, verbreitete: Carvalho ſey unadeliger 
Abkunft; ein Mann von übel berüchtigten Sit⸗ 
ten; ein gefährliher Menfch, der fich bereits 
der fteäflichften Unternehmungen, ſelbſt gegen 
fein Vaterland, verdächtig gemacht habe. | 
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Diefe  plumpe Berleumdung blieb nit oe 
ne Birkung, wiewohl man allgemein wußte, 
in welcher Angelegenheit er nah Wien gefomz 
menwar. Die unwahrſcheinlichſten Nachreden 
find gewoͤhnlich die, welche am erſten geglaubt 
werden. Carvalho fand für nöthig, den 
Schutz ſeiner Koͤniginn zu Huͤlfe zu nehmen, um 
die Gegenwirkung feiner Feinde zu. entkraͤften. 
Er erbat ſich von ihr ein Zeugniß über feine ade⸗ 
lige Abkunft, und erhielt daſſelbe und wit ihm 
zugleich ein Zeugniß ihrer Schaͤzung und ihres 
Bertranens. Um dies jedoch nad offendarer 
an den Tag zu legen, bewirkte fie: daß der 
Graf von Tancos, Portugiefifcher Gefandter 
am Wiener Hofe, auf feine Stelle freywillig 
für Carvalho refignirte, - Hierdurch waren 
jene Ausftreuungen fo vollkommen widerlegt, 
daf niemand, ohne fichy lächerlich zu machen, 
derfelben ferner erwähnen fonnte. Da nun 
auch die Kaiferinn fih als feine Gönnerinn 
. zu erfennen gab, fo fand feine AERDGHLNDG 
meiter Feine Hinderniffe. 
Diefer neue Zuwachs feines Glücks wurde 
ihm indeflen, durch das Birhältnig zu Don 
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Pedro de Motta, ſehr verbittert. Nicht nur 
konnte er dieſem auch nicht die kleinſte Aeuße⸗ 
rung des Beyfalls uͤber ſeine diplomatiſchen 
Arbeiten abgewinnen, ſondern faſt eine jede 
Antwort auf feine Depeſchen enthielt eine Aeu⸗ 
ferung der lebhafteſten Mißbilligung. Auch 
mußte er erfahren, daß der König, dev ſich doch 
immer noch zumweilen Depefchen vorlegen fieß, 
die feinigen jederzeit Unmwillig zuruͤck warf und 
feine Schreibart in den bitterften Ausdruͤcken 
tadelte. Diefe Rränfungen empfand er tiefund 
außerte fich darüber oft fehr beflagend gegen 
den Staats: Eecretär der auswärtigen Angele- 
genheiten, Zumeilen ftiea fein Unmuth fo hoch, 
daß er dem Entſchluſſe nahe zu feyn ſchien, feis 
ne Stelle niederzulegen. 

Die Feindſchaft des Königs und eriten Mi: 
nifters erfparten ihm dieſen Entſchluß. Auf 
eine neue lebhafte Beſchwerde von feiner Eeite 
erhielt er feine Zuruͤckberufung. | 

Er blieb nun eine Zeit fang unangeftellt, 
und machte es zu feinem Hauptgefchäfte, ſich in 
der Gunjt der Königinn immer fefter zu ſetzen 
und, durch die Unterftügung des koͤniglichen 


) 
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Beichtvaters, den Widerwillen des Könige zu 
überwinden. ' 

In dem Erftern wurde er durch feine Ger 
mahlinn Fräftig unterftügt. Die Königinn war 
ihr mit ihrer Gewogenheit entgegen gefommen, 
‚weil fie eine Defterreiberinn war; und die Gräz 
finn Daun hatte die Gewogenheit der Koͤniginn 
gefeſſelt, weil ſie liebenswuͤrdige Eigenſchaften 
hatte. | 
Bey dem Könige gelang es ihm nicht fo 
nah Wunſch, wiewohl der Clerus, und ing: 
befondere der Beichtvater des Königs, der Pa: 
tee della Incarnatione, faſt alles über 
ihn vermochten. 

Johann der Fünfte hatte befanntlich 
weit mehr von einem Mönche, als von einem 
Fürften, in feinem Character und feiner Lebens⸗ 
art. Er wurde nur durch Geiſtliche beſtimmt, 
und ſchaͤtzte nur diejenigen, welche ibm von 
Geiftlichen empfohlen wurden. Wiewohl ſein 
Beichtvater ein Kranciscaner war; ſo hatten 
doch auch die Jeſuiten einen großen Einfiuß zu 
gewinnen aewußt. Wer fein Glüc bey ihm 
machen wollte, mußte daher auch ihren Schuß 
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fuchen‘; und. wer ihren Shut erhalten wollte, 
mußte einer der Ihrigen, ein Glied ihres Or— 
dens, oder ihrem Drden dienftbar feyn. 

Carvalho, deſſen Abſichten zunächft auf 
die Stelle eines Staats-Secretaͤrs der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten gingen, wandte da— 
ber alles an, dieſe unentbehrliche und wirkſa— 
me Protection zu erlangen. Gewohnt, in der 
Wahl der Mittel für feine Zwecke allein auf 
die Anwendbarkeit und Wirkſamkeit detfelben 
zu feben, trug er fein Bedenfen, ihnen Gefins 
nungen zu heucheln, die er nicht empfand, Es 
gelang ihm auch, fie fo gut zu -täufchen, da 
fie in ihm einen Profelyten gemacht zu haben 
glaubten und ihn völlig als einen der Ihrigen 
behandelten. 

Carvalho erbielt dadurch nicht nur den 
Vortheil ihrer Pırdtection, fondern auch noch 
eine genaue Kenntnig der innern Berhältniffe 
und Verbindungen, der Zwecke und des Ein: 
Auffes diefer eben fo Fünftlichen als gefaͤhrli— 
en Geſellſchaft; und man Fann annehmen, _ 
daß in diefer Zeit bereits der Vorſatz wenigſtens 
bey ihm keimte: wenn er einft Macht- genug 
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haben werde ‚ ihre Wirkſamkeit zu vernichten 
und fie felbft, wo möglich, ganz aufzulöfen. 

- + Seinen Zweck,  angeftellt zu werden, erz 
reichte er gleichwohl nicht eber, als nah dem 
Tode des Königs. Eo unfähig König Joh ann 
in den letztern Jahren ſeines Lebens zu jedem Ge⸗ 
ſchaͤfte geweſen warz ſo eigenſinnig war er 
gleichwohl, und ſo wenig vermochten auch die— 
| jenigen, welche Die meifte Gewalt über ihn hats 
te, bey ihm auszurichten , wenn fie auf eine 
| eingewurzelte perſoͤnliche Abneigung trafen. 
| F Gegen Carvalho war er nun einmahl 
| unverföhntich eingenommen, Er bielt ihn für 
einen unvuhigen und gefährlichen Menſchen, 

und ohne Zweifel wurde er in diefer Meinung 
von ihm, durch den höhern Adel, der ihn ums 
gab, täglich beftätigt:  Diefeg fürchtete und 
bafte Carvalho ſchon damahls: denn er 
- £onnte ihm die Beleidigung nicht verzeihen, wel 
che duch fein Eindringen in eine der erften Fa: 
milien dem geſammten Adel widerfahren war. 
Dies wirkte dann wieder auf Carvalho zuruͤck 
und bewurzelte in ihm den Haß gegen den Adel 
immer mehr, welchen er in der Folge beynahe 
Unſer Zahrb. VII Th u 


ee ee 
* er 
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mit der gänzlichen Ausrottung — DR 
tigte. 

Seine feidenfchaftliche era ei 
fein heftiges&mporftreben machten ihm, in dies 
fer Lage, die Selbftverläugnung und Geduld 
gewiß im hohen Grade ſchwer. Dennoch ge 
lang es ihm, dem innern Sturme jeden Aus: 
bruch zu verbieten. Er hatte gelernt, daß 
durch Klagen und Anforderungen die Befriedi— 
gung feiner Wünjche nur entfernt: war; daher 
machte er nun den zufriedenen, anſpruch— 
löfen, vonjedem Streben des Ehrgeizes freyen, 
alten alles ſeyenden Höfling. 


Er war auf gleiche Weife angenehm und 


liebenswuͤrdig, bey der Königinn und den anz 
gefehenften Damen des Hofes; auf gleiche Weiz 
fe fromm, demüthig und reſignirt bey feinen 
Freunden und Gönnern in der Gefellichaft Jefu. 


Die Stelle, welche er wuͤnſchte, erhielt‘ er frey⸗ 


(id immer noch nicht; allein fie erhielt auch 
niemand anders: und da der König täglich 
ſchwaͤcher und unfähiger wurde, fo fonnte auch 
Carvalho darauf rechnen, daß er taͤglich fei- 
nem Ziele naher komme. 


J 
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Endlich, (am zıften Julius 1750,) farb 
der König und — nun ſah fih Carvalho 
auch unmittelbar an dem Ziele feiner Wünfche, 
Noch ehe der König begraben war, empfahl ihn 
die verwittwete Königinn ihrem Sohne, dem 
nunmebrigen Könige Joſe ph dem Erften, 
zum Staats» Eecretät der auswaͤrtigen Gefchäf: 
te, und erhielt leicht feine Zuftimmung, 

Carvalho hatte nicht verfäumt, durch 
den P. Mo re ira, Einen Fefuiten und Beichtva— 
ter des neuen Königs, bereits ein gutes Vorur— 
theil ben demfelben für ſich zu erwecken. Er 
fuhr fort, dieſem Jeſuiten zu ſchmeicheln, um 
ſich durch ihn der Gunſt des Königs völliz zu 
bemädtigen, Es gelang ihm auch immer mehr, 
die heiligen Väter fo wohl als das Publicum 
in dem Wahne zu beftätigen, daß er ihnen von 
ganzem Herzen ergeben ſey. Er felbft wandte 
alles an, diefe Meinung zu begründen und zu 
verbreiten; nanntefich wohl felft den großen 
Fefuiten, und veranlafte dadurb, daß 
man auch im Publicum ihn mit diefem Beynah— 
„men bezeichnete, 


U 2 
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3 
u he gewinnt fchen als Staats + Geeretär 
der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe einen entjeheidenden 

Einfluß in die ganze Verwaltung; veranlaßt man⸗ 

cherley, wicht unbetraͤchtliche, Reformen und Vers 
beſſerungen; und beginnt ſchon den Krieg mit dem 
hohen Adel und dem Jeſuiter-Orden. 

Man darf annehmen, daß Carvalho 
den Plan zu ſeiner Alleinherrſchaft entworfen 
hatte, ſo bald er den Character des Koͤnigs 
kannte; und daß er denſelben zur Ausfuͤhrung 
zu bringen begann, ſo bald er einen feſten Sub 
in der Verwaltung gefaßt hatte, = 

Joſeph der Erfte war ein Fürft bon 
eben fo ſchwachem Character als Verſtande. 
Furcht und Argwohn waren die ſtets regen Em⸗ 
pfindungen bey ihm. Stets von dem Gefuͤhle 
ſeiner Schwaͤche verfolgt und geplagt, war er 
ſehr geneigt, bey einem Staͤrkern Schutz und 
Sicherheit zu ſuchen. Ein Mann, von ſolcher 
Kraft und Ausdauer, als Carvalho, mußte 
ihm bald unentbehrlich werden. Seine Ver— 
ſtandesbloͤdigkeit machte ihn leichtglaͤuhig, und 
feine Furchtſamkeit folgfam. So ſchwach fein 
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Verſtand war, fo ſtumpf waren feine Phan—⸗ 
taſie und ſeine Empfindungsfaͤhigkeit. Nichts 
hatte fuͤr ihn Reiz, als die Wolluſt. Doch 
auch fuͤr die Befriedigung dieſer bedurfte er ei⸗ 
nes Schutzes , teil er feine Gemahlinn fuͤrch⸗ 
tete und diefe ihn mit der giftigften Eiferfucht 
unablaͤſſig verfolgte. 

Dies find die Grundzüge des Characters 
eines Monarchen, welcher der Reformator ſei⸗ 
nes Staats wurde, der Unternehmungen wagte 
und beſtand, als: die Vertreibung der Jeſuiten, 
die Unterdruͤckung des hohen Adels. Seltſam 
genug war es allein die Furcht, welche ihm 
die Zuſtimmung zu den kuͤhnſten und gefahr: 
volfeften Wageſtuͤcken abdrang, und welche Re⸗ 
formen ihre Gültigkeit gab, die nur durch die 
beharrlichſte Energie bewirkt werden konnten. 

| Freylich iſt dies nicht das erſte, auch nicht 
das einzige Beyſpiel, daß unter den ſchwaͤchſten 
Monarchen, durch kuͤhne Miniſter, die Grund: 
laze der unbeſchraͤnkten Monarchen⸗ Macht ge: 
legt wurde, Es dürfte daher allerdings noch 
mebr als außerordentlich ausgezeichnet werden, 
daß ein herrfhfüchtiger Minifter, indem er 
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die Monarchen: Macht bie zum Despotismus 
erhob, doch Zwecke zu erreichen ftrebte, welche, 
mwenigiteng feiner Einficht nah, das Wohl des 
Staats befördern mußten, 

Um die Zeit, da Carvalho feine Stelle 
im Minifterium erhielt, war eine Reform der 
ganzen Staatgverwaltung das höchfte und drin- 
gendfte Beduͤrfniß. Die Regierung war ohne 
Zhätigfeitz ein großer Theil der Staatsbedies 
nungen völlig unbefegt; ein anderer in den Haͤn⸗ 
den des hohen Adels und der Creaturen der Geiſt— 
lichkeit, — in der Regel der unfähigften und 
eigennüßigften, nur für die Zwecke ihrer Cor: 
povationen thätigen, Menfchen. £ 

Ehen fo war die Verwaltung der öffent: 
lihen &infünfte in der höchften Zerrüttung, 
Die Caſſen waren Teer, die Quellen der Ein: 
Fünfte fchienen gänzlich erſchoͤpft. Der Handel 
war in den Händen der Engländer; jede Ins 
duftrie im Lande feibft todt oder nahe am Erz 
fterben. Ganz Portugal war in der Gewalt 
einiger hundert Englifcher Handelsleute; und 
die Regierung wagte es nicht, eine Maaßregel 
gu ergreifen, oder einem Unternehmen ihrem 
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Schutz zuzuſichern, welches Die Engländer‘ miß⸗ 
billigten, weil ihr Eigennutz und ihre Gewinn⸗ 
ſucht einige Einſchraͤnkung davon erwarteten. 

Der Clerus, und insbeſondere die Jeſuiten, 
waren im Beſitze der Regierungsangelegenhei⸗ 

‚ten, welche die Englaͤnder aus der Acht ließen, 
teil fie auf ihren Vortheil feine Beziehung hats 
ten, Die höchften Staatsämter waren bisher 
alt Eigenthbum des hohen! Adels betrachtet; 
umddiefer war wieder durch feine ariftofratifchen 
Zoecke und die Apfichten der geiftlichen Corpo— 
tcionen beftimmt worden. Co hatte man ſich, 
urer der letztern Regierung, vollends noch 
mhr gewoͤhnt, den Monarchen als eine Null 
at die Minifter als Werkzeuge gewiſſer unter 
gerdneter Zwecke zu betrachten. Wie der 
Saat ſich bey einer ſolchen Verwaltung befin- 
dei mußte, bedarf wohl feiner nähern Dar 
ſtelng. 

So ohnmaͤchtig und wenig geachtet die Re: 
gieing im Innern des Staats war; fo war 
fie es in ihren äußern Verhältniffen doch noch 

wei mehr. Weder zu Lande noch zur See 
befcd fich diefes Reich auch nur einiger Mas 
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fen im Stande, feine äußere Eicherheit befors 
gen zu fönnen. ine Armee war faum dem 
Nahmen noch da; und was davon nod da 


war, befand jih in dem Zuftande der vollkom⸗ 


menſten Desorganiſation. Die Soldaten wa— 
ren ein armſeliges zerlumptes Geſindel, mei 
ſtens der verworfenſten Lotterbuben; die Offi⸗ 
ciere die Bedienten in den Haͤuſern des hohen 
Adels; und der hohe Adel war indem ausfchieh- 
liben Befige der Generals : Stellen, die er iur 
als Ehrentitel ohne Verpflichtungen betrachtte, 

In einem, verhaͤltnißmaͤßig, noch ſchlch⸗ 


tern Zuſtande befanden ſich die Seemacht ind 


Die Vertheidigungsplaͤtze an den Kuͤſten. Die 
Algieriſchen Eeeräuber nabeten ſich denfben 
nit nur ungefcheut, ſondern fie wagte es 
fogar, zu landen und die Küftenbewohn zu 
berauben. Noch kurz vor dem Tode derKö: 
nigs Johann hatten fie fich erfrecht, mit: 
telbar vor dem Cap Epichel, ganz in dertähe 
von Liſſabon, eine ſolche Landung zu untneh⸗ 
men und die Gegend, bis beynahe vor die hore 
der Hauptfiadt, ausjuplündern,  - 


Pe 
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- Diefer  Zuftand des Staats Fonnte aller— 
dings einen einſichtsvollen und thätigen Minis 
ſter nachdruͤcklich genug an feine Beftiimmung 
erinnern, und ihn hinlängliche Beranlafiung 
geben, ſich um denfelben verdient zu machen. 
h; Carvalho zeigte gleich anfangs, daß er den 
WVorſatz, das Beſtreben und die Kraft Hierzu 
mit in feinen Poften gebracht hatte, 
un) Zwar war er eigentlich anfangs durch feine 
Beſtallung nur auf das Minifterium der aus 
waͤrtigen Gefchäfte in feiner Wirkſamkeit einz 
geſchraͤrkt; die Stelle eines erften Minifters, 
oder Stiats-Secretaͤrs der innern Angelegenz 
heiten, kefleidete noch deralte Dom Pedro de 
Motte, und das Departement des Seewe— 
fens umd der Befigungen in den andern Weltz 
theilen erhielt, mit ihm zugleich, Dom Diego 
Mendoza, de Corte Real: allein Jener 
war eh Greis, den Schwaͤche des Alters und 
des Giſtes gleich unfähig zu Geſchaͤften mac: 
ten; sand Lesterer einer von den fubordinirten 
Chararsteren , die Feiner felbftftändigen und 
energichen Wirffamfeit fähig find, 
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Carvalho fand daher bald Gelegenheit, 
feine Wirffamfeit auch über die Grenzen fei- 
nes Departements hin auszudehnen. Er ſah 
ein, daß er den aͤußern Verhältniffen feine fiche- 
re Conſiſtenz und zweckmaͤßigere Richtung ge— 
ben fönre, wenn nicht zuvor‘ die Kräfte des 
Staats hergeftellt und die Mißbraͤuche aus der 
Regierung entfernt würden. - . 

Ohne fine Abficht deutlich METER. zu laſ⸗ 
fen, legte er ohne Saͤumen Hand ans Werk, 
Durch die verwittwete Königinn und den Beicht⸗ 
vater des Königs unterftügt, gelang es ihm 
leicht, ih dem Monarchen zu nähen und eis 
nen entſcheiden den Einfluß auf feine — 
beſtimmung zu gewinnen. | 

Indeſſen mußte er anfangs nod die a8 
niginn und den Beichtvafer fchonen, und fuch- 
te daher, befonders durch die Erfiere, auf den 
König zu wirken. Erſt nach dem Todt derfels 
ben, (1754,) begann feine unmittelbare Wirk⸗ 
famfeit auf den König , wurde aber nın auch 
bald zu einer beynahe unbefhränften — 
ſchung. 


im Jahrhunderte ber Aufklaͤrung. 315 


Die furchtſame und argwoͤhniſche Gemuͤths⸗ 
art dieſes Fuͤrſten gab ihm dazu mannigfaltige 
Gelegenheit, und ſein Bruder, Dom Pedro, 
war anfanas hauptfählich der Popanz, womit 
er ihn Angftigte und wodurch er fich ihm noth= 
wendig zu machen fuchte. 

Dom Pedro an fich hätte ihm Feine Be: 
forgniffe erregen dürfen. Er mar einer von 
den unbedeutenden und unfchädliden Menfchen, 
die niemanden im Wege fteben, weil fie niez 
manden in den Weg treten. Allein er hatte 
einen großen Anhang unter dem Elerus, dem 
Adel und ſelbſt dem Volke. Ohne mehr Fähig: 
feiten und ein befferes Herz zu haben, als der 
König, hatte er doch etwas mehr Aeußeres, 
ein gefälligeres, angenehmeres Weſen. Als der 
Adel und Elerus anfingen, mit der Admini— 
firation Carvalho's und dem Könige unzu- 
frieden zu werden, gewann er nach eben dem 
Verhaͤltniſſe m der Zuneigung beyder. Dom 
Pedro dachte auch gewiß nicht von fern dar: 
an, für fi einen Nutzen, zum RNachtheile ſei— 
nes Bruders, daraus zu ziehen. Allein es gab 
doch dem Miniſter manche Veranlaſſung, die 
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argwoͤhniſche Gemuͤthsart des Könias zu unter 
halten; fie gegen feinen Bruder, als einen 
nahen beftiimmten Segenftand, su richten; und 
dadurch das Gefuͤhl des Beduͤrfniſſes eines Schutz 
zes und Beyſtandes ſtets lebhaft zu erhalten. 
Je mehr der ſchlaue Miniſter den bloͤdſin⸗ 
nigen und argwoͤhniſchen Monarchen auf dieſe 
vorgeſpiegelte Gefahr hinwies, deſto mehr er⸗ 
ſchien er ihm in dem Lichte eines treu ergebe— 
nen Dieners, edes Beyſtandes, eines Be⸗ 
ſchuͤtzers. Wenn er daneben nun noch feinen 
fleinfichen Yerdenfchaften zu fchmeicheln vers 
ftand, fo mußte es ihm leicht gelingen, feinen 
koͤniglichen Schüßling in dem Grade von fi 
abhängig zu machen, in welchen er e8, durch 
feine ganze fieben und zwauzigjährige ge 
rung, war und blieb. 
She indeffen Carvalho dahin gelangt 
war, hatte er ſchon manche wichtige Reformen 
und Maafregeln, zur Erhöhung der Staats— 
Fräfte, verfucht und zur Ausführung gebracht. 
Seine Thätigfeit befebte die Thätigfeit der übri: 
gen Minifter. Auf; feinen Betrieb wurden Berz 
anftaltungen zur vegelmäßigern Erhebung der 
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Abgaben und zur zweckmaͤßigern Verwaltung 
der Finanzen getroffen, Durch feine Thaͤtigkeit 
wurden einige Schiffe. gegen die Corſaren aus— 
gerüftet und die Kuͤſtenbewohner gegen ihre fer⸗ 
nern Ueberfälle geſichert. Auch das Beduͤrkniß 
einer Reform in der Armee entging feiner Aufz 
merkſamkeit nicht und wurde, gleich in den erz 
ften Jahren ſeiner Verwaltung, als ein Gegen⸗ 
ſtand feiner Thaͤtigkeit ausgezeichnet. 

Der Hauptgegenſtand ſeiner Aufmerklam⸗ 
keit waren und blieben indeſſen, von Anfang 
an, die Wiederherſtellung der Induſtrie und 
die Bewirkung einer. Handelsunabhaͤngigkeit. 
In der Schule der Engliſchen Staatswirth— 
ſchaft gebildet, hatte er das Merkantil:&yz 
ſtem auch zu dem feinigen gemacht und fuchte 
daſſelbe, — freylich nur fragmentariſch und obne 
einen genau entwickelten Plan, wie er es aufs 
gefaßt hatte, — zur Ausuͤbung zu bringen, 

Zu dem Ende begann er mit Verordnunt: 
gen zur Belebung der Induſtrie, befonders des 
Manufacturs und Handelsfleifes, Bald ſah 
er _indeffen ein, daß diefe Aufmunterungen 
ohne Wirkung bleiben wuͤrden, ſo lange die 
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Engländer im ausſchließlichen Befige der Han⸗ 
dels: und Induſtrie-Zweige wären, auf wel: 
che er vorzüglich fein Augenmerf gerichtet hatte, 

Ihnen diefelben geradezu ju nehmen, wag⸗ 
‚te er mweniaftens damahls noch nieht, indem 
Dies nicht ohne Verlegung beftebender Tractate 
geſchehen fonnte und England diefe Verlegung 
nicht ungefteaft gelaffen haben würde Er 
fuchte ihnen daher ihre Thätigkeit zu erſchwe⸗ 
‚ten, ohne die Tractate anjutaften. 

Mit Derdruß bemerkte er, daf alles Gold, 
töelches in fo reihen Strömen aus Brafilien 
nach Portugal Fam, von den Engländerh fos 
gleich in ihre Handelsfanäle geleitet wurde und, 
fo wie es nach Portugal fam, auch wieder in 
den Schlünden der Englifchen Factoreyen ver: 
ſchwand und durch diefelben, eben fo ſchnell als 
unaufhaltfam, nach England hinüber geleitet 
wurde. So war und blieb diefes Land, bey den 
größten, fich ſtets ergänzenden, Reichthuͤmern, 
:beftändig arm und ſah durchaus feine Aus 
fiht zu einem erheblichen und dauernden Wohl⸗ 
ftande vor Nic, 
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Als Anhoͤnger des Merfantil: Syſtems 
glaubte Carvalho dieſem Uebel abzuhelfen 
und zugleich die, Thätiafeitider Engländer zu 
hemmen, wenn er das Gold ım Lande behal⸗ 
ten Fönnte. Zu den Ende bewirfterer ein Ver⸗ 
bot der Ausfuhr des Goldes. ! Zugleich ließ er 
die nöthigen Anftalten treffen, um diefes Vers 
bot zur ftrengften Grecution zu bringen. ' 

Allein die Engländer hatten des Portugiez 
ſiſchen Goldes ſchon genug, um dem Bortugiez 
fifchen Golde neben den verſtopften Ausfuhrz 
fanäfen verborgene zu eröffnen. Dem Aug: 
fuhrverbote und der ſtrengen Wachſamkeit deg 
Minifters zum Troge, gingen, bis zu dem 
großen Fiffaboner Erdbeden, (1755,) jährlich 
ſechs bis acht Millionen Thaler aus Portugal 


nach England über, Der Vorrath des baaven 
Geldes blieb alfo fortwährend, mie Handel 


und Induſtrie der Portugiefen, geringe. 
Nicht viel beſſer gelangen anfangs die 
Derfuche zur Aufnahme des Acerbaues. Por: 


tugal ift, bey einem nur mäßigen Fleiße feiner 
‚Einwohner, fähig, nicht nur feinen ganzen Be— 


darf, fondern auch einen beträchtlichen Leber: 


r 
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ſchuß zur Ausfuhr zu produeisen. Gleichwohl 
lieh es und läßt es ſich noch jegt ton den Eng: 
ländern bey weitem den größten Theil feines Bez 
darfs für baares Geld zuführen Die Verord⸗ 
nungen, welche deßhalb ergingen, richteten we⸗ 
nig aus, und konnten nur wenig ausrichten, 
gegen. die fo lange eingewurzelte Traͤgheit der 
Nation und die Intriguen der Engländer, wo⸗ 
durch fie in Diefer Teägheit und Arbeitsſcheu 
immer aufs neue wieder beftätigt wurden, 
Ganz im Geifte des Merfantitle Syitems 
richtete Carvalho feine Thätigfeit , mehr als 
Auf irgend einen andern Gegenftand, auf die 


Belebung des Actip- Handels der Portugiefen 


mit ihren Kolonien und andern Laͤndeen. Als 
ein Schüler der Engländer, bielt er die Errich⸗ 
tung von Handels> Compagnien für. das ſicher⸗ 
fte und wirkſamſte Mittel zu dieſem Zwecke. 
Er fah hierin zugleich ein Mittel, die Handels: 
Tyranney der Engländer einzufhränfen, ohne 
die Tractate mit England zu verlegen: 2 

Den erften Berfuch dieſer Art machte ee: | 
mit dem Handels: Monopol über den Handel 
nach China und Indien, welches er, (1754,) 
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einer Gefellfchaft ertheilte, an deren Spitze dag 
Eiffaboner Handelshaus Didenbourg ftand, 
Diefer folgte bald nachher, in eben diefem Jah— 
re, die Einrichtung einer zweyten, fuͤr den Han⸗ 
del nach Maranhaon. 
Dieſe Maaßregeln, auch wenn fie mit des 
groͤßten Behutſamkeit wären eingeleitet worz 
den, mußten natürlich viel Mißfallen erregen, 
Die Englifchen Fackore hatten eben fo viel Eins 
fluß auf das öffentlihe Urtheil, als die Engli: 
ſchen Minifter bisher auf die Maafregeln der 
Regierung. Auch wurde, befonders durch die 
Errihtung der legtern Handelsgeſellſchaft, dem 
Intereſſe der Jeſuiten nahe getreten. Diefe 
unterliegen daher nicht, das Mifvergnügen 
zu nähren,, welches durch jene veranlaßt wurs 
de. Einige erbreifteten fi fogar, Öffentlich, 
von der Kanzel, dagegen zu predigen, 
Carvalho ließ einige der angefehenften 
Mesgotianten, welche fih am fauteften gegen 
ſeine Neuerungen geäußert hatten, Landes vers 
weiſen; die unberufenen Prediger aber durch 
Militär aus ihren Eollegien hohlen, um fie zur 
Stadt hinaus zu jagen. Diefe Maaßregeln 
Unfes Japıp, VIL Th. * 
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erregten Erſtaunen und Beſtůr zung/ und war 
ven die erften Schritte zu einer förmlichen und 
offenen Fehde gegen die Jeſuiten, welche, 
den groͤßten Theil der Adminiſtration dieſes 
Miniſters hindurch, ihn unablaͤſſig beſchaͤftigte 
und zu den merkwuͤrdigſten Unternehmungen 
deſſelben gehoͤrt. 

Die Mißhelligkeiten zwiſchen ihm — 
Jeſuiten hatten bereits einige Jahre vorher, auf 
Veranlaſſung des Vertauſchungs⸗ Projectes der 
Portugieſiſchen Kolonie San Sagramento gegen 
einige Diftricte von Paraguay, ihren Anfang ge 
nommen. Befanntlich hatten hier die Sefuiten, 
unter dem Titel von Miffionen, große Etablif- 
fements eingerichtet, melde dem Drden, als 
eigenthuͤmliche Befigungen, durch Bergwerke 
und durch Handelsvortheile unermeßliche Sum⸗ 
men eintrugen. 

Dieſe ganze Kolonie fand, dem Nahmen 
nach, unter der Oberherrſchaft Spaniens; allein 
eigentlich wurde fie von den Jeſuiten beherrſcht. 
- Indem jie die Sandeseinwohner bekehrt hatten, 
hatten fie diefelben zugleich ſich zu unterwerfen 
and in eine Art von Leibeigenfchaft zu bringen 
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gewußt, und dadurch) ihre eigne Herrichaft voll⸗ 
kommen feft begründet, 

Bi. ‚Schon vor der Adminiftration Ta ed al: 
H0°8 hatte der Statthalter von Rio J Janeiro, 
reicher Gold⸗Bergwerke wegen, welche ſich hier 
finden ſollten, der Portugieſiſchen Regierung 
den Borihlag gethan, fieben der jo genann— 
ten Miflionen der Jeſuiten, die unter der Ber 
nennung der Miflionen von Uraguay als die 
Blühendften befannt waren, von Spanien, ger 
gen den größern, aber wenig bebaueten, and: 
won * Kolonie del Sagramento Pe 


Senden damahls fand diefer Borfchlag Eins 


5 Be und gedieh zu einem Vertrage zwiſchen 


Spanien und Portugal, der aber unausgeführt 
blieb. So bald Earvalho in die Adminiſtra⸗ 
tion eintrat, wurde von ihm diefe Angelegens 

heit wieder aufgenommen und die Ausführung 
des Vertrags mit der größten Lebhaftigkeit ber 
trieben. 

IR Man twar überein gekommen, um die Uns 
terwerfung deſto ficherer und ſchneller zu bee 
Zeug: die Sandeseinwohner diefer Miſſionen 
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nah Can Sagramento und die Einwohner diefer 
Kolonie wieder nach Paraguay zuverfekens Die 
fe Maaßregel mußte die Herrfchaft der Jefuiten 
unvermeidlich zerftören und gereichte ihnen das 
ber zum großen Anjtoße. Sie nannten fie, — 
was fie freplih auch war, — hart und uns 
menſchlich, und erfüllten die bs dem 
tebhafteften Widerwillen dagegen. 

Ein vereinigtes —*— BER Spa- 
' nifches Truppen + Corps war, zur Vollziehung 
des Vertrages, nach Paraguay gefandt worden 
und — fand bey den, von den Fefuiten ange 
führten, Indianern den IehhafteftenWiderftand, 
Die Truppen wurden durch diefen Fleinen Krieg 
geſchwaͤcht, durch Krankheiten aufgerieben; amd 
die Jeſuiten blieben immer noch Une Befige 
ihrer Miffionen. 

Carvalho erhielt Nochricht *8 und 
zugleich von dem verborgenen ‚aber weſentli⸗ 
chen Antheile, welchen die Jeſuiten an der Wi⸗ 
derſetzlichkeit der Indianer hatten. Er ſandte 
nun, (1753,) feinen Bruder, Franz Taver 
Mendoza, mit einem nicht unbetraͤchtlichen 
Truppen: Corps nach Indien, um die Beſitz⸗ 
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nehmung von: Paraguay, dem Berttage ae 
mäß ‚zu bewirken. Mendoza hatte zugleich 
Den Mftzag, ‚ bey fernever Widerſetzlichkeit mit 
Nachdruck gegen die Jeſuiten ſelbſt zu verfah⸗ 
ten, und ſie, wenn fie ſich durchaus nicht für 
‚gen wollten, aus ihren Miſſionen zu verjagen. 
Boald nachher wurde au, fo wohl in Por 
tugal als in Indien, eine Verordnung publicitt: 
durch weiche die Indianer in Paraguay von 
aller: Unterthänigfeit von den Jeſuiten entbun: 
den, und in allen weltlichen Angelegenheiten 
allein dem koͤniglichen Statthalter untergeord: 
met und an ihm gewieſen wurden. 
Mit diefen Maaßregeln ftand die Stiftung 
der Gefellfhaft für den Handel nah Maran⸗ 
haon in Berbindung; und hatte, tie diefe, 
die Shwähung der Macht der Jeſuiten in je 
nem Weltiheile zum Hauptzwecke. 
Dasß jeßt die Glieder diefer gottfeligen Ge: 
ſellſchaft Carvalho nicht mehr für einen der 
Ihrigen hielten, wird man ohne unfer Erin: 
nern erwarten. Der Berdruß, fih in ihm ber 
trogen zu haben, vermehrte die Empfindlic- 
feit, welche fie über feine Maasßregeln und uͤber 
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ſeinen taͤglich zunehmenden — ——— 
Sie fingen an, ihm bey dem Koͤnige entgegen 
zu arbeiten, und hatten unſtreitig die Abſicht, 
ihn zu ſtuͤrzen, um ihn durch einen quverläfis - 
gern Anhänger erfegen zu fönnen. & 
Bey dem hoben Adel fanden fie, für dies 
fen Zweck, eine Eräftige Unterftügung. Auch 
dieſen hatte ‚der fühne Carvalho ſchon em⸗ 
pfindlich angetaſtet und/ dadurch gegen ſich in 
den Harniſch gebracht. Nicht nur ſahen ſich 
die großen Familien von dem Antheile an 
der Staatsverwaltung mehr und mehr ent— 
fernt; nicht nur, bey einer großen Promotion 
im Militaͤr und Civile, gaͤnzlich uͤbergangen: 
fondern Carvalho fing ſogar an, die Lehen 
der Krone in Afrieca und America, welche den 
Großen zum Theil feit geraumer Zeit überlaf 
fen waren , wieder mit der Krone zu vereinigem 
Dadurch fahen ſich mehrere um ihre veichften 
Einfünftsquellen gebracht und manche verloren 
dadurch Befisungen, wie kleine Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer, welche fie auch unabhängig, wie Souve⸗ 
raing, regiert hatten. * 


N 
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Auch von den‘ übrigen hohen Clerus konn⸗ 
ten ſie ſich keine Unterſtuͤtzung verſprechen; denn 
Cart valh 0 batte auch dieſem ſchon gezeigt, daß 
er die Abſicht habe, ſeiner Herrſchaft Grenzen 
zu ſetzen. Eine koͤnigliche Verordnung hatte die 


Auto da ge untetfagt, auch die Unterfuchun: 


gen und Urtheile der Inquifition der Autorität 
des Staatsraths unterworfen. Bi chen. 26 

Wie componirt und thaͤtig daher Er der 
Angriff feyn mochte, welcher gegen Carvalho 


von mehrern Seiten her gerichtet wurde, fe 


wußte er ihm doch kraͤftig und geſchickt genug 
zu begegnen. Er verftand die Kunft, die Furcht— 
famfeit und das Miftrauen des Königs gegen 
diejenigen zu richten , weiche ihm hätten furcht⸗ 


bar werden koͤnnen. Die feinen Inſinuationen 


der Jeſuiten fanden daher eben ſo wenig Einz 


gang bey Dem Könige, als der laute Tadel und 


die bittern Spöttereyen der, Großen. Beyde 
dienten nur dazu, Carvalho noch Eräftigere 
Waffen in die Hände zu geben, ‚indem er den 


König taͤglich mehr geivöhnte, in feinen Tads 
lern feine perfönlihen Feinde und. in feinen Fein⸗ 


den Die Feinde des Königs felbft wahrzunehmen. 
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5. 
— 8 Betragen und große Verdienſte ben 
dem Erdbeben zu Liffabon 1755. 2 

Sp waren die Verhaͤltniſſe und die Bits 
famfeit Carvalho's, als ſich jene große 
fhaudervolle Bedebenheit ereignete, welche dem 
ganzen Königreiche, und befonders der Haupts 
ftadt mit allen ihren Einwohnern, einen ſchreck⸗ 
lichen Untergang zu bereiten fchien. Ä 

&s war am erften November des. Jahrs 
1755, an einem heitern, ſchoͤnen Morgen, als ſich, 
gegen zehn Uhr, ploͤtzlich, unter einem dum— 
pfen Getoͤſe, ein Erdbeben ereignete, welches 
in einem Momente zu Liſſabon Tauſende von 
Haͤuſern, Pallaͤſten, Kirchen zuſammen ſtuͤrzte 
und‘ Zehnztaufende von Menſchen unter deren 
Trümmern begrub. 

Nicht leicht Hat eine der —— Na; 
turwirkungen eine graufenvollere Scene veran⸗ 
laßt, als diefe Erderfhütterung, in diefer ung 
glücklichen Stadt, in diefem einzigen furchtbas 
ren Momente.. ‚Hier tönte ein dumpfes Angft 
gefohrey aus verfchütteten Gewoͤlben hervor; 
dort ſchlugen Slammen über den Zrümmern 
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zuſammen und berzehrten,“ mas. durch die Erds 
erfhütterung noch verſchont geblieben war, 
Greife, Frauen, Kinder, Kranke, die noch in 
ihren Betten lagen, wurden erſtickt, ohne daß 
man ihnen Huͤlfe leiſten konnte; oder wurden 
zerſchmettert, verſchuͤttet und ſo zu dem ſchmaͤh⸗ 
lichſten, ſchaudervolleſten Tode, dem Tode des 
Hungers, verdammt. Schrecken, Verwirrung, 
Hin⸗ und Herlaufen, Angftgefchren, Flehen um 
Huͤlfe und Rettung, vermehrten das Grauſen⸗ 
volle dieſer Scene und die Groͤße des Jammers. 
Zahlreiche Diebe und Räuber miſchten ſich ums 
ser das Getümmel; fahlen, plünderten, morde⸗ 
ten, legten euer an, und vervielfältigten und 
naͤhrten die Flammen, die ohnehin ſchon fürch- 
terlich genug wütheten, um zu fehlen. 

Auf dieſe Weife war eine große blühende 
Etadt, in wenig Stunden, in einen Schutthaus 
fen verwandelt; unzählig reiche und. wohlhas 
bende Familien waren in Armuth und Elend 
geftürze; Kinder ihrer Aeltern, eltern ihrer 
Kinder beraubt; die fehönften Verhältniffe zer⸗ 
riſſen; die füßeften Hoffnungen vernichtet; die 
reizendften Freuden in Sammer und Klage vers 
soandelt. 


— 
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Be Hülfe wurde überall gefucht u h 
gefunden, da jeder nur auf feine Rettung bes 
dacht war, und das Raub⸗ d Mordgeſindel 
die Wenigen, die MenfHlichfeit genug hatten, 
die eigne Gefahr uͤber der algemeinen Roth zu 
vergeſſen, hinde beräubte und mordete. 

In dieſer LE, —— 
Noth erſchien Carvalho, als ein mächtiger, 
Belfender und tettender Schuggeift. Nie hat 
fich die Kraft feines Geiftes und die Größe feis 
ner Thätigfeit glänzender gezeigt, als in diefem 
Zeitpuncte. Dieſe Tage des allgemeinen Jam⸗ 
mers waren fuͤr ihn die Tage der ſchoͤnſten Glo⸗ 
tie. Bon dem erften verheerenden Augenblicke 
en mar er unabläflig mitten unter den Todess 
gefahren und Schreckniſſen jeder Art. Er retz 
tete, er ordnete an, er tröfete, Er eilte den Ber⸗ 
fhütteten zu Hülfe, fteuerte den Flammen, der 
Hungersnoth, that dem Rauben und Plündern 
Einhalt. Er ließ die Todten begraben, Lebens 
mittel herbey ſchaffen, Wege durch den Schutt 
und die Slammen bahnen, die verſchuͤtteten 
Schaͤtze aufſuchen und den Eigenshfihern w wieder 


zuftellen. * 


———— Aufklärung. 331 


Mitten: in der Verwirrung; in der jeder in 
orgniß nur auf ſich achtete, hatte 
*7 beobachtende A luge uͤberall. Er ließ die 
Diebe und Raͤuber aufgreifen und auf den 
ZTruͤmmern der zuſammen geſtuͤrzten Häufer auf⸗ 
knuͤpfen. So menſchenfreundlich er ſich gegen 
die Ungluͤcklichen zeigte; ſo hart war er gegen 
die Raͤuber und Mordbrenner, Mehrere hun⸗ 
dert wurden in wenig Tagen aufgehangen, und 
auch die, welche fih nur des Kaubes oder Plüns 
derns verdächtig gemacht Hatten, auf der El 
mit dem Tode beſtraft. —7 
Ohne ſich um fein Haus und das. Esidr 
fal feiner Familie zu bekuͤmmern, hatte er es 
gleich bey den erſten ſchrecklichen Stoͤßen des 
Erdbebens verlaſſen, um ſeine helfende Fuͤrſor⸗ 
ge der allgemeinen Noth und Gefahr zu widmen. 
Wiewohl feine Wohnung, bey der allgemeinen 
Zertruͤmmerung rings umher, unverletzt geblies 
ben war, betrat er ſie doch mehrere Tage lang 
Hinter einander nicht. Tag und Racht war 
‚er fiets befchäftigt, ftets überall» Kein Bedürfs 
niß der Ruhe und Stärfung wandelte ihn. an, 
Sein Wagen war feine Wohnung, fein Schlaf: 
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zimmer, fein Buͤreau; und in act und FR 
Stunden hatte er fein Nahrungsmittel zu fih 
genommen, als ein wenig Brühe, die ihm feine 
Gemahlinn ſelbſt in —8 Wagen gg 
gen u | | 

Mit den Schreckniſſen der erſten Tage war 
die Gefahr noch nicht voruͤber; das Ungluͤck kaum 
gemindert, das Huͤlfsbeduͤrfniß, alſo auch Ar⸗ 
beit und Anſtrengung fuͤr Ca rva lho, eher er⸗ 
hoͤhet und vermannigfaltigt 

Wer ſich retten konnte, war aus der Stadt 
geflohen, um auf einer nahe gelegenen Anhöhe 
Sicherheit zu füchen. Hier lagerten Taufende 
von Menfchen, von beyden Gefchlechtern, aus 
alfen Ständen und Berhältniffen, in dem felt- 
famften Gemifhe unter einander. Es war der 
Zuftand der vollfommenften Gleichheit; aber 
auch der Zuftand der höchiten Verwirrung, 
Hüfflofigfeit und Unſittlichkeit. Jeder Tag 
brachte neue Schreckniſſe, und dennoch umhuͤll⸗ 
te jede Nacht neue Schaͤndlichkeiten und Greuel⸗ 
thaten. So bringen Unordnungen in der phy⸗ 
fifhen Welt auch faft alle Mahl ähnliche Greuel- 
Scenen in der moralifcpen hervor. Wo die 
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Slemente wuͤthen, zerreigen auch die unfittlis 
hen Leidenſchaften die Bande der Vernunft 
und Mbralität, und veranlaflen Schändlichkeis 
ten, die eben fo ſchaudervoll und empörend, ala 
Die Wirkungen der todten Natur — ——— 
und verheerend ſind. | 

Wieunablöflig Carvalho ER» —— 
dieſen Unordnungen, wie der allgemeinen Roth, 
ein Ziel zu ſetzen; fo war er doch mit der hoͤch⸗ 
ſten Anftvengung lange kaum im Stande; fie 
nur in etwas zu mindern, : Das Erdbeben war 
weder mit. dem erſten Tage, noch waren mit 
dem Erdbeben die Schreefniffe der Natur been⸗ 
det. Mehrere Monathe hindurch wurden die 
Erderfihätterungen, in Zwifchenräumen von we⸗ 
nigen Tagen, ohne Unterlaß und zum Theil mit 
: der gewaltfamften Heftigfeit, wiederhohlt. Dee 
Tago ſchwoll an und drang, mit wildem Unges 
ftüm , über feine: Ufer hinaus, Das Meer 
ſchien empoͤrt. Die Fluthen verſchlangen die 
Schiffe und uͤberſtroͤmten das Land mehrere 
Meilen weit. Ein anhaltender Regen verfolgte 
die Ungluͤcklichen auch auf die Anhöhen, wohin 
fie fi) vor der Wuth des Erdbebens, der Slam: 
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men und.der Fluthen gefiüchtet hatten. Naͤſſe, 
Erkoͤltung, Krankheit und Hunger brachten hier, 
aller angewandten Sotgfalt ungeachtet, unzähr 
ligen Menfchen den Tod, die ein elendes Leben 
noch bis dahin, gegen die Wuth des — 
geborgen hatten. 

Dieſe Beharrlichkeit des ungluͤcks und der 
Verheerung, welche die empoͤrte Natur uͤber⸗ 
all verbreitete, und wodurch ſie gleichſam jeder 
menſchlichen Anſtrengung zur Rettung und Huͤl⸗ 
fe Hohn ſprach, vermochte dennoch den menſchen⸗ 
freundlichen Eifer Carvalho's nicht zu ers 
muͤden. | ‚ AR — 
Sein Geift theilte fih au andern mit 
und belebte fogar die Schlaffpeit des Könige 
zum Mitgefühle undizur Thätigfeit. Auch Cr 
und feine Familie waren ohne Obdach, ohne Les 
Hensmittel, ohne Schus. Der Pallaft des Koͤ⸗ 
nigs war, wie die meiften übrigen Gebäude, zur 
fammen geftürzt. Ihm und feiner Familie war 
das Leben nur dadurch gerettet, daß fie fi 
eben unterweges, nach Belem, (einem reis 
ben Klofter, wo der König eine — 
befanden. 
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" Der König und feine Kamilie febten acht 
— Zelten, in der Entbehrung faſt 
k jeglicher Bequemlichkeit. Der König nahm 

®heil an den Anordnungen für die Rettung 
und Erleichterung der üngluͤcklichen ſorgte mit 
dafuͤr, daß die Todten begraben wurden; ja, 
er legte, auf Carvalho's Aufforderuug, 
ſelbſt zuerſt mit Hand ans Werk, An den Arbei⸗ 
tern Muth und Luft zu machen, die aus Furcht 
und Vorurtheil fih meigerten, , diefe- hoͤchſt 
* Arbeit zu beginnen oh. 
° Die Königinn ließ von dema wenigen Lebens 
Be dieman für Die Fönigli, de Kamilie her⸗ 
bey geſchafft hatte, Austheilungen machen. | 
Man fragte nach; man zeigte die lebhaftefte 
Theilnehinung; man bemühete fich, das Ungluͤck 
zu mildern, das freplich überall und mit jeder 
‚R — — zur Rettung und Huͤlfe auf⸗ 
er 
| Den Berluft an Menſchen, welchen dieſe 
— —— bewirkt Hatte, bei 
vechnete iman, allein für Liſſabon, auf dreyßig 
taufend.. Er wuͤrde noch bey weitem groͤßer ge 
weſen feyn, wenn die erfte, ſchrecklichſte und 
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verheerendfte Erfepütterung fich nicht an einem 
Sonntage ereignet hätte. An den übrigen Ta- 
gen find, in der Stunde von neun big zehn, 
Die Kirchen mit Menfchen angefüllt. Am Sonn 
tage aber geht, nach einer alten und allgemeis 
wen Sitte, der Einwohner Liffabons, febon mit 
dem fruͤhen Morgen, aufs Sand. Biele Taufen- 
de von Menſchen befanden fich daher im Freyen 
und außer aller perfönlichen Gefahr, die außer⸗ 
dem von den, einftürzenden Wohnungen und 
Kirchengewoͤlbent würden erfchlagen worden ſeyn. 
men dennoch fehr viele, und 
von den Erfohlagenen und Ver⸗ 
ſchuůͤtteten in den Kirchen um. Viele hatten 
ſich dahin gefluͤchtet, in der Vorausſetzung, 
daß die Feſtigkeit dieſer Gebäude der zerſtoͤ⸗ 
renden Gewalt der Erſchuͤtterungen eher wi⸗ 
derſtehen würde; und eben diefe war es, wel⸗ 
che ihnen nur einen gewiſſern Tod bereitete. 
Der Berluft an Eigenthum war unermeßs 
fh und kaum, auch nur im Allgemeinen, zu 
berechnen. Er erſtreckte fih über alle Claſſen 
der Einwohner, und traf den en ſo * als 
den Sacktraͤger. Rn 





® 
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Der koͤnigliche Pallaſt war, mit allen Koſt⸗ 


barkeiten, die er enthielt, don der Erde ver 


ſchlungen. Man gab Diefen Beriuft allein auf 
fünfzehn Millionen Livres*) an; — eine Kier- 
nigkeit jedoch gegen Die ganze Maſſe deffen, mas 
durchaus unmiederbeinglich und rettungslos zu 
Grunde gegangen war. Nach einer‘ oberz 
flaͤchlichen Schaͤtzung, — denn wie war es moͤg⸗ 
lich, ‚eine: genauere zu veranftalten, und wozu 


N konnte es nutzen? wird die Summe des ganz 


zen Verluſtes fuͤr Liſſabon, auf zwey tauſend 
zwey hundert und vier und achtzig Millionen 
— **) angegeben. 

Carvalbo ließ fortwährend, mit uner⸗ 
e m ‚Bleiße, Nachſuchungen anfiellen, die 
aufen aufrouhlen und Die verſchuͤtteten 
Gewölbe aufgraben. Es wurde viel und von gro= 
hem Werthe gefunden und den Eigenthümern 
wieder zugeſtellt. Indeſſen darf dies doch kaum 
in Anſchlas gebracht werden, gegen das, was 





Br 1% J e; 
”) Gegen vier Millionen Thaler: / 
FR) Ungefähr” fünf hundert und ſiebzig Millionen 
‚Thaler: 8: 
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verloren war und blieb, durch Feine Anftrenz 
gung und Bemühung wieder herbey gefchafft, 
fo wie Durch Feine az erjegt erden 
fonnte. 
> Die großen Berdienfe, welche fi * Car⸗ 
valho bey dieſer Gelegenheit erworben hatte, 
waren über alle Verkleinerung und Entftellung 
erhaben, und erwarben ihm faft allgemein Ach⸗ 
tung und Bewunderung. Nur einige feiner er: 
bittertfien Gegner unter dem Adel vermochten. 
es nicht über fih, ihm Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren zu laſſen. Indem Carvalho unabläfig 
und mit mehr ala menfshlicher Thätigfeit für 
Kettung , Sicherung und Ernährung forgte, 
ſchlich einiges von dem Dtterngezüchte der Höf- 
linge um den König her und fuchte ihm fein Gift 
einzuhauchen. ji 
Nie Hätte indeſſen der Zeitpunct weniger 
günftig gewählt werden koͤnnen. Der König 
empfand gerade jetzt eine Art vom heiliger Ehr⸗ 
furcht vor. feinem Günftlinge. Auf i n hatte 
beionders der Zufall, daß das Haus des. Minis 
ſters mitten unter den Truͤmmern allein ſtehen 
geblieben war, einen ftarfen Eindruck gemacht. 
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Er fah in ihm nunmehr einen ganz befondern 
‚Schügling des Himmels, einen Auserwählten, 
„1 dem feine Gefahr etwas anhaben, den feine 
Strafe und Sandplage treffen koͤnne. 
‘ Die ſe Vorſtellungen befeſtigten ihn in dem 
unbegrenzteſten Zutrauen zu ihm noch mehr. 
Er fuͤhlte, daß er nur unter dem Schutze und duch 
den Beyſtand dieſes außerordentlichen Mannes 
Sicherheit und Ruhe genießen koͤnne, und uͤber— 
ließ ſich daher feiner Leitung unbedingt. Um 
> ihm und dem ganzen Reiche feinen Beyfall mit 
dem Betragen des Minifters zu erfennen zü gez 
ben, legte ihm der König den Titel eines Gras 
fen von Oeyras, nach einer Herrfchaft, wels 
che der Minifter beſaß, bey, und begegnete ihm 
mit it der ausgezeichnetften öffentlichen Achtung, 
ESo bald die Natur ſich nur einiger Ma— 
hen wieder beruhigt | zu haben ſchien, traf Cars 
‚da ho, oder, mie wir ihn von jet an nennen 
‚ werden, der Graf von Deyras, Anftalten 
) —J um iederaufbaue der zerftörten Hauptftadt, 
4 iefes. Unternehmen erforderte unermeßliche 
Summen und machte daher neue Auflagen nds 
thig. 2 ras ſuchte fie auf die Ausländer, 
Y 2 
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beſonders die Engländer, zu waͤlzen, und legte 
eine Abgabe, von vier Prozent, auf alle auslaͤn⸗ 
diſche Waaren; eine Verfügung, die zugleich 
verräth, daß er feine Hauptabfiht, den Hanz 
def der Engländer einzufchränfen und die inz 
laͤndiſche Induſtrie zu beleben, nie, unter feinen 
Umſtaͤnden, aus den Augen verlör. | 
Wie laut wan auch jetzt wieder über dieſe 
Neuerung fchrie z wie fehr man auch dagegen, 
von Seiten dei Engliſchen und anderer Regie: 
rungen, proteftirte: fo blieb doch Deyras 
unerſchuͤtterlich. Da es an ausländifhen Ma: 
nufacturs Producten zu fehlen anfing ‚'gab der 
König feldft, auf Antrieb feines Minifters, das 
Beyfpiel, ſich der ſchlechtern inländifchen zu be⸗ 
dienen. Der Koͤnig und, nach ſeinem Beyſpie⸗ 
fe, Tauſende feiner Unterthanen, die geglaubt 
hatten, ohne Engliſche Tücher ſich nicht beffei- 
den zu fönnen, trugen jegt Kleider von einem 
groben Portugieſiſchen Tuche, und erfpatten 
dadurch der Nation eine Ausgabe von mehr 
als einer Million Cruſaden, welche ſonſt in die 
Caſſen der Englifchen Dandelsleute —— 
gen waren. 
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| Graf s von Deyras wird erfter Miniſter. Fernere 
es Reformen ‚und — Aufruhr zu Sparta) 
ur el und deſſ en Beſtrafung. g 
J— Im Anfange des — 1756 ftarb der ers 
fe Staats-Exireiär, DomPedrode Mottr 
und nu im ruͤckte Deyrasin deſſen Stelle. Er 
war nun erſter Miniſter und, in Betreff ſeiner 
Macht, ganz eigentlich der Stelvertreter des 
Könige, Er uͤbte diefelbe von nun an, in Ruͤck⸗ 
fit auf alle Gegenfände der Regierung, in dem 
Umfange aus, in melchem fie ie, von dem Könige 
E jelbſi, nur i immer ausgeuͤbt werden konnte. 
In ſeine bisherige Stelle, als Minifter der 
auswärtigen Verhäftnife, ließ er einen ſeiner 
ah ergebenften Anhänger, Ludewig von Acun⸗ 
ha einſetzen. ‚Die, ‚dritte Miniſter-Stelle, 
für. Das. Seeweſen, bekleidete anfangs noch 
einige ‚Zeit Diego Mendoza de Corte 
Real. Bisher hatte er ſich völlig in ein un: 
I tergeordnetes Verhaͤltniß gegen Deyras ge⸗— 
fügt: und ihm die unbedingteſte Ergebenheit ge⸗ 
eigen Nun aber. ‚gewannen feing Gegner Eins 
fluß auf den ſchwachen Mann, und beſtimmten 
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ihn fogar dahin, einer Relation des erſten Mis 


nifters zu widerfprechen und feine Abſhten 


dem Koͤnige verdächtig zu machen. Nr Pr $: 


Einige Tage nachher uͤberbrachte ihm | 


Acunha feine Abdanfung und ein Verwei⸗ 

ſungs⸗-Decret, nach Mazargon in Africa, 
Der ungluͤckliche Abbe erſtaunte und etz 

fohraf. Er hatte geglaubt, in der Gunft und 


dem Vertrauen des Königs fo feft zu figen, dag 


er nichts zu befürchten habe. Er pflegte täglich 
einige Cchüffeln mit Gebackenem, welches der 
König fehr liebte und zwey Deutfche Mädchen, 
in dem Haufe des Staate: Secretärg, allein zu 
verfertigen verftanden, nah Hofe zu ſchicken. 
Dies war auch heute gefcheben und gut aufge- 
nommen worden, - Wie Fonnte er erwarten, 
daß man einen Mann, der im Beſitze folder 
Geheimniſſe fen, fo leicht entbehrlich finden 
werde? Auch bat es wohl. vor ihm und nad 
ihm Minifter gegeben, die ſich dureh eben nichts 
MWichtigeres, als die Bereitung eines zBackwerks, 
nothwendig zu machen gewußt haben. Nur 
ſtanden fie dann nicht einem Grafen Deyras 
gegen über, und wagten es nach weniger, ung 
an ihn legen zu wollen. 


* 
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Mendoza hatte wenigſtens den Troft in 


feinem Unglücde, daß es mehrere der angeſe— 

henften Perfonen des Adels, aus gleiihen Vers 
anlafungen, mit ihm theilten. Nach den Maaße, 
worin fi ch die Macht des Minifters fefter be= 


gruͤndete, ſchien ſich auch ſeine despotifche Se: 
muͤthsart immer mehr zu entwickeln... Doc 


muß man auch geſtehen, daß er, den Verhaͤlt⸗ 


niſſen und Umſtaͤnden zufolge, entweder feine 


Plane aufgeben, oder fich mitunter auch harte, 
despotiſche Maaßregeln erlauben mußte, 
Sehr ausgebreitete und aefährlide Ge 
ſchwuͤre koͤnnen nur durch tiefe und ſchmerzende 
Einſchnitte geheilt werden; und wer mag es 
laͤngnen wollen, daß es Krankheiten des Staats 
wie des Koͤrpers geben kann, in welchen eine 
gewiſſe Härte in dem Verfahren des Arztes 
Wohlthat für den Kranfen werden kann? Sind 
einzelne Glieder des Körpers jo durchaus ver— 
dorben, daß der ganze Körper nur duch eine 
Amputation derfelben oder durch eine ſchmerz⸗ 
hafte Operation an denfelben gerettet oder ihm 


die Geſundheit wiedergegeben werden Fann; fe 


wuͤrde der fanftere Arzt, der ſich durd) die Kla— 
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gen des Kranken und die ſchmerzlichen Zuckun— 
gen des verdorbenen Gliedes abhalten ließe, die 
Operation vorzunehmen, durch ſeine Weichmuͤ⸗ 
thigkeit zum Moͤrder des Kranken werden ins 
dem der härtere, felbft durch feine Härte, die 
Pflichten der Menſchlichkeit erfüllete, 

Alles wird freylich in. ‚diefem Falle darauf 
anfommen: ob der Arzt Befugniß und Ber 
pflichtung dazu habe, zind in wie fern der Kranz 
fe ſich feiner Willkuͤhr überlaffen habe. Iſt der 
Arzt unberufen, oder maßt er ſich mehr Gewalt 
uͤber den Kranken an, als dieſer ihm einzuräus 
men geneigt ſeyn möchtez dann dürfte er auch 
ſein Verfahren allerdings nur ſchwer oder gar 
nicht rechtfertigen fonnen , ſeine Abfichten Mg: 
ten feyn welche fie wollten, 

In wie fern Depras fi in diefem oder 
dem entgegen geiegten Falle befunden babe, 
laſſen wir unbeurtbeilt. Wie er au ſelbſt uͤber 
ſein Verhaͤltniß gedacht haben moͤge, ſo ſcheint 
ausgemacht, daß eine gewiſſe eigenthuͤmliche 
Haͤrte, in ſeiner Gemuͤthsart, — mitunter auch 
wohl gereizte Leidenſchaftlichkeit, Selbſtverthei⸗ 
digung, auch wohl Selbſtrache, — in manche 
ſeiner Maaßregeln mit eingewirkt habe. 
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Indeſen wuͤrde man ihm gewiß uUntecht 
thun, wenn man dies auf alle feine, als ftrenz 
ge, ſelbſt als despotiſch erſcheinenden, Maaßre⸗ 


geln anwenden wollte. Wenn er die Schaar⸗ 


waͤchter autoriſirte, die in der Nacht aufgegrif⸗ 
fenen Umherſtreifer auf der Stelle aufzuhaͤn— 


gen; fo Fonnte dies durchaus feinen andern 


Zweck haben, als die öffentlihe Sicherheit end» 
lich wieder herzuſtellen und dem mannigfaltigen 
naͤchtlichen Unfuge und den nächtlichen Schaͤnd⸗ 
lichkeiten zu ſteuern. 

Die Unordnungen, welche von je her in 


dieſer Hauptſtadt geherrſcht und an welcher 


ehemahls der junge Carvalho ſelbſt Theil ge— 
nommen hatte, erreichten nach dem Erdbeben 
den hoͤchſten Grad. Zu dem jungen Adel ges 
fellten fi noch Räuber und Mordbrenner, und 
zu der Zeit, da faft niemand ein Dbdac hatte, 
war auch faſt niemand ſeines Lebens ſicher. In 
einem ſo außerordentlichen Falle konnte eine 
Maaßregel wohlthaͤtig ſeyn, die, ihres faſt un: 
vermeidlichen Mißbrauchs wegen, in jedem anz 
dern verwerflich geweſen ſeyn wuͤrde. 
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Und gewiß würde micht fo viel Geſchren dar⸗e 
uͤber erhoben ſeyn, haͤtte ſie nicht zugleich die 
Waͤſtlinge aus dem hohen Adel mit getroffen. 
Gleichwobhl kannten die Frechheit und der Muth⸗ 
wille dieſer Menſchen beynahe durchaus keine 
Grenzen mehr. Sie veruͤbten nicht ſelten am 
hellen Zage-die abſcheulichſten Mordthaten, 
ohne nur zu ahnen, daß ſie nicht dazu berech⸗ 
tigt ſeyn koͤnnten. Selbſt vergriffen ſie ſich nicht 
ſelten an obrigkeitlichen Perſenen. ) Sie was 


”) Dem Grafen Oeyras gelang es endlich, durch 
die Höchfte Strenge diefem Unfuge nur einiger 
Magen zu ſteuern. Allein gleich nach feiner Eut⸗ 
laſſung wurde er wieder ärger, Als er. je vorher ges 
weien war. So begegneten zwey Edelleute dem 
Gtadtrichter der Hauptſtadt. Beyde waren zu 
Wagen, und der Stadfrichter, ein alter Furzfich? 
tiger Maun, fährt vorüber, ohne die Fidelgos, 
(Chochadeligen Herren,) zu grüßen. Dieſe neh⸗ 
men es uͤbel, ſteigen aus, mißhandeln ihn mit 
Scheltworten, und da er ſich vertheidigt und 
ihnen Vorſtellungen über ihr Betragen macht, 
zieht der eine feinen Degen und ermordet ihn 
auf der Stelle. Sie fliehen nun zu dem Franz 
zöfischen Gefandten.  Diefer hilft ihnen heimz 
lich fort. Bald aber kommen fie zurück und wer⸗ 
den begnadigt. Don Girafe iſt gar nicht die 
Rede. e 
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ven, wie das Raubes- und Diebesgefindel, mit 
dem Staate in einem Berhältniffe des Kriegs 
begriffen, und es war durchaus nöthig, fie zu 
ſchrecken, um ſie nur einiger ARE zur Ord⸗ 
nung zuruͤck zu fuͤhren. 

Da die Verfuͤgungen des Ministers ſtets 
mit egoiſtiſchen Leidenſchaften des Stolzes und 
der Habſucht wie mit anarchiſchen Anmaßun⸗ 
gen im Streite waren, ſo mußten ſie auch ſtets 
Mißfallen erregen und Tadel veranlaſſen. Eine 
von denen, welche am lauteſten gemißbilligt 
und am giftigſten verunglimpft wurde, war die 
Errichtung einer Handelsgeſellſchaft zu Oporto, 
fuͤr den Handel mit Portugieſiſchen Weinen. 

Auch dieſer war, wie der ganze uͤbrige 
Handel, in der Gewalt der Engländer, und au) 
diefe Handelsgeſellſchaft hatte, wie alle übrige, 
die Abſicht, ihn ihrer Alleinherrſchaft zu entziez 
hen. Zu dem Ende wurde eine Geſellſchaft 
Bortugiefifcher Kaufleute ausſchließlich zu dem 
Weinhandel privilegirt. Sie wurde autovifirt, 
Durch Nctien einen Fond von anderthalb 
Millionen Erufaden zufammen zu bringen. 
Und um die Engländer zu hindern, daß fie nicht 
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die eäpktäih, dureh — höherer Bin: 
fen, an ſich zoͤgen, wurde der Handelsgeſell⸗ 
ſchaft das Borrecht auf alle in jener Stadt und 
Gegend umher zu verleihende Capitalien ge⸗ 
geben, bis die Zeh we Actien re feyn 
wuͤrde * 

Dieſe — war — 
men despotiſch, und die ganze Handelsgeſell⸗ 
ſchaft hatte eben die nachtheiligen Wirkungen, 
welche jedes Monepol, feiner Natur nach, ba: 
ben muß. Indeſſen war dadurch nur ein ges 
ſetzliches Monopol‘ für ein mißbraͤuchliches in 
die Stelle getreten, "und die Klagen’ darüber 
würden nicht ‘fo laut und ungeftüm geworden 
feyn, wenn nicht die, melde bisher im Beſitze 
des fetstern getwefen waren, den Verluſt, wel: 
‚ben fie dadurch litten, als einen Nachtheil fuͤr 
das Ganze vorzuſpiegeln gewußt haͤtten. 

Die Engliſchen Handelsleute wiegelten, 
durch ihren Anhang, eine große Anzahl Men⸗ 
ſchen, beſonders der niedern Claſſen, welche 
durch fie bisher ihren Unterhalt gefunden hat- 
ten, die Weindauern, auf, indem fie ihnen 
vorftellten, daß fie fonft ipren Wein hätten vers 


J— 
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kaufen fönnen; ‚an wen. und um welchen Preig 
fie gewollt Hätten, jest aber gezwungen toären, 
ihn den Monopoliiten, am einen von diefen zu 
Be Preis, zu überfäff en. 

Es erhob ſich ein lautes Murren. De 
A. bejonders die Jeſuiten, die eben- 
falls durch die Handelsgeſellfchaft verlieren moch— 
ten, ſchuͤrten das Feuer an, bis es in Flammen 
empor flug, ; Schaarenmeife ſtroͤmten die 


Landleute nach der Stadt. Die Gemuͤther er⸗ 


hitzten ſich. Es entſtand ein Auflauf; der poͤ⸗ 
bet drang. in das Haus des, Stadtrichtets; zog 
ihn, ‚ angeachtet feiner Krankheit, aus dem 
Bette, fette ihn auf einen Eeffel, teug ihn fo 
in Prozeſſion durch die Stadt, und zwang ihn, 
laut und feyerlich gegen die rg 
zu proteftiren, | 

Getuͤmmel, —— und Gewaltthaͤ— 


tigkeiten nahmen uͤberhand. Der Poͤbel beſtuͤrm⸗ 


te das Haus der Compagnie⸗Direction, ver⸗ 
wuͤſtete und plünderte es. Der Commandant 


der Garniſon ließ einige Truppen gegen die 


Volkshaufen anruͤcken „wurde aber von ihnen 
mit Steinwuͤrfen zuruͤck getrieben. Weit wirt: 
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famer war eine Buß: Prozeflion, welche die Fran: 
eiscaner, auf Befehl des Gouderneurs, anftellten. 
Der Höbel wurde von Andachtsgefuͤhl ergriffen, 
beruhigte fid und zerſtreuete ſich endlich. 

Der Minifter erhielt nicht fo bald Nach—⸗ 
richt. von diefer Unordnung, als er ein Trups 
yen=- Fıps nad Oporto abfandte, und Bes 
fehl gab ‚die ſtrengſten Meafregeln, befonderg 
gegen die Anttifter derſelben, zu ergreifen. 

Der Pinifter glaubte, durch die Beftras 
fung des erfien Verſuchs dieſer Art von allen 
aͤhnlichen für die Zufunft abſchrecken zu muͤf⸗ 
ſen. Mehrere Perſonen wurden zum Tode, an⸗ 
dere zu den Galeeren verdammt, und eine große 
Anzahlwurde des Landes verwieſen. Zugleich 
ließ er die Municipal = Berfaffung , welche dieſe 
Stadt gehabt hatte, auf immer vernichten und 
der ganzen Stadt zur Buße die untechattuns 
der Executions⸗Truppen auflegen. 

Natuͤrlich fanden nun die Gegner des NR 
niſters, in Diefer Strenge, neuen Stoff zu Kla⸗ 
gen über ſeinen Despotismus. Sie verbreiteten 
die Mißbilligung ſeines Verfahrens durch alle 
Staͤnde und ſuchten ſie ſelbſt bis zu den Ohren 
des Koͤnigs zu bringen, 
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Der Minifter, auf alles aufmerffam und 
ſtets geruͤſtet, ließ im Nahmen des Koͤnigs 
einen Preis von zwanzig tauſend Cruſaden für 
denjenigen ausbieten, welcher einen Tadler der 
Regierung und einen Anſchlag gegen einen der 
koͤniglichen Minifter entdecken und denuntiicen 
wuͤrde. Diefer Publicatien folgte bald eine 
zweyte, durch welche jede Winerfeglichfeit gez 
gen eine Verordnung desKönigs oder eine Vers 
fügung der. Minıfter im Nahmen des Königs 
für ein Verbrechen der beleidigten Majeftät ers 
klaͤrt wurde. Dadurch vermehrte er freylich die 
Beſchwerden uͤber unerträglihen Despotismus 
nur noch mehr; allein er — doch ihr 
Laut⸗werden. 

Die Jeſuiten und der hohe Adel rechneten 
es ihm fortwaͤhrend zum Verbrechen an: daß 
er den Willen des Koͤnigs fuͤr das erſte und 
einzige Grundgeſetz der Monarchie anerkannt 
wiſſen, und in der Ausuͤbung deſſelben durch⸗ 
aus auf keine Privilegien oder Anmaßungen ge⸗ 
wiſer Stände oder Perſonen Ruͤckſicht nehmen 
oder ed or wiſſen wollte, 
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Der Minifter, feiner Seits, Y nahm hierauf 
wieder eben ſo wenig Ruͤckſicht; vielmehr ließ M 
eben die, welche ihn des Despotismus wegen an⸗ 
klagten, denſelben auch am haͤrteſten empfinden. 
Der Adel und die * Jeſuiten wurden dadurch nur 
mehr erbittert, und nun begann eine offene Fehde, 
welche, von Seiten des Minifters, gleich von 
Anfang an, init einem Uebergewichte ‚und big 
ans Ende mit einer Beharrlichkeit geführt wur⸗ 
de, welche die Energie ſeines Characters am 
kraͤftigſten dasfielt, > ie ai 


fi 
ER NE — Fa Rs 
Die Miß helligkeiten zwiſchen dem Miniſter, den 
Jeſuiten und dem hohen Adel werden zu einer of⸗ 
fenen Fehdez die von dem Minifter mit oben ſo 
entſchiedenem Uebergewichte als Kuͤhnheit und Be⸗ 
harrlichkeit betrieben wirds ER | 
Die Jeſuiten hatten ſelbſt die Schreckniſſe 

des Eidbebens nicht unbenutzt gelaſſen, um auf 
die frevelhaften Unternehmungen — 
hinzudeuten und die Gemuͤther zu beunruhi en. 
Sie redeten von den Kanzeln und bey jeder andern 
Gelegenheit uͤber das Erdbeben als e ein ſchreck⸗ 
liches Strafgericht des Zornes Gottes, und ga⸗ 
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| ben mancherley Winfe über die Veranlaffungen - 


dazu, welche leicht verfianden werden Fonnten. 
Oehyras hingegen hatte von Anfang an 
die ganze ſchreckliche Begebenheit für nichts wei⸗ 
ter, als was fie in der That war, eine Erplor 
fion zerftörender Naturfräfte, erflärt und da— 
durch Schrecken und Angft zu vermindern ge: 

ſucht. 
Ein anderer wuͤrde mit ſolchen Aeußerungen 


ohne Zweifel vor das Inquiſitions-Gericht ge— 


zogen ſeyn; dem Miniſter aber, der uͤber den 
Angriff dieſes Ungeheuers, das er mit ſeinem 
maͤchtigen Arme gefeſſelt hielt, erhaben war, 
konnte man nur durch giftige Inſinuationen 
ſchaden. Man verbreitete feine Aeußerungen 
mit Acfelzueken und Seufzen über Frevler und 


MBottesperächter unter dem Volke; unterließ 


auch nicht, diefen Antichrift in eben dem Fichte 
dem Könige dorzuftellen. Man boffte ihn bier 
um fo ficherer zu treffen, je weniger man ihm, 
von andern Eeiten her, beyfommen Fonnte, 
Indeſſen mwirften fie, befonders durdy ihre 


Strafpredigten, weiter nichts, als daß ſie einigen 


Schwachen Gemüthern dadurch eine qualvolfe 
unſer Jahth. VII TE. 3 
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‚Beangftigung erregten. Der Miniſter ließ ihnen 
ihr Betragen nachdruͤcklich verweiſen und ferneres 
Predigen und Reden dieſer Art auf das ſchaͤrfſte 
unterſagen. Eine ſtete Beobachtung, mit der 
er die beliebteſten Volksredner uͤberall umgeben 
ließ, ſetzte ſie in die Nothwendigkeit, zu gehor⸗ 
chen. Sie hatten bey Gelegenheit der Pre- 
digten wider die Handels: Compagnien geſehen, 
dag mit ihm in folchen Fällen auf feine Weiſe 
zu fcherzen fey. 

Indeſſen war in Indien der Krieg der Re 
gierung gegen die Andianer, oder vielmehr ge= 
gen die Kefuiten, fortgefegt worden und hatte 
mehr als ein fehrecliches und wirfungslofes 
Blutvergießen veranlaßt. Die efuiten der 
Million wagten eg, darüber dem Könige, durch 
den Beichtvater deffelben, Borftellungen und 
Befchwerden über den Bruder des Minifterg, 
der die Eöniglihen Trupren in Maranhaon an: 
führte, ‚inggeheim überreichen zu laflen. Der 
Verſuch war vergebens. Der Minifter wurde 
davon , fo wie von Allem, was an den’ König 
Fam, fogleich unterrichtet, und er gab nun fei- 
nem Bruder aufs neue Befehl: die Jefuiten au 
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ihren Miffionen völlig ju vertreiben; die ange: 
fehenften und thätigften aber, unter ficherer 
Bewachung, nah Portugal zu fenden. Der 
Befehl wurde zur Ausübung gebracht, und die 
überfandten Jeſuiten wurden in einige kleine 
Städte des Königreichs vertheilt, wo fie unter 
forgföltiger Beobachtung gehalten wurden. 
Zugleich arbeitete nun Deyras dahin, 
die Kefuiten , fo wohl in den Augen des Könige 
sals des Publicums, herab zu fegen. Jenem 
legte ev. zu diefem. Endzwecke Documente vor, 
welche er durch ſeinen Bruder erhalten hatte 
und welche ihre Herrſchaft und ihre Handels: 
Etabliſſements in ihren Miſſionen, fo wie ihre 
offenbare Widerſetzlichkeit gegen die Vollziehung 
des Taufhvertrags, außer Zweifel ſetzten. Es 
gelang ihm, fie dadurch als gefährliche Men: 
fchen darzuſtellen und ſo das Mißtrauen und die 
Furchtſamkeit des Koͤnigs gegen ſie zu richten. 
Um das Publicum auf gleiche Weiſe gegen 
fie einzunehmen, ließ er eine Druckſchrift ver- 
| breiten, in welcher von dem jefuitifchen Staate 
"und Kriege am Uraguay -Zlufe genaue Nach: 
richt gegeben wurde. Man las jest mit Erftau: 
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nen von einem beträchtlichen Staate, den dieſe 
frommen Männer, unter dem befcheidenen Titel 
von Miffionen, in America geftiftet hatten; von 
einem Monarchen, aus ihrem Mittel; von 
Leibeigenſchaft; von einem zahlreichen Kriegs: 
heere, das fie nach Europäifcher Weife gebildet 
und ſelbſt zur Schlacht geführt hatten; u. f. w. 
Diefe Schrift wurde zwar nicht officiell befannt 
‚gemacht; allein fie wurde officiell an die frem⸗ 
den Miniſter ausgetheilt und ſelbſt dem Papſte 
und dem ganzen Cardinals-Collegio zu Rom 
überreicht. > 

Die Jefuiten ergrimmten hierüber aufdas 
Heftigfte und erklaͤrten Alles, was diefe Schrift 
enthielt, für Lügen und Verleumdung. Sie 
fießen fie in Paraguay feldft fiscalifh unter: 
ſuchen und für ein fchändliches Fibell erflären. 
Auch bemwirften fie, daß fie in Spanien, auf 
Befehl der Regierung, öffentlich | verbrannt 
wurde. Indeſſen enthielt dieſe Behandlung 
keine Widerlegung, und ſie blieb immer ein ſehr 
‚empfindlicher Streich, welchen der Re 
feinen Gegnern verſetzt ae 
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Dergebens bemüheten fi ch die Jeſuiten, 
welche am Portugieſiſchen Hofe noch immer Zu⸗ 
tritt hatten, auch bey Joſeph dem Erſten den 
Eindruck ganz auszutilgen, welcher durch dieſe 
Nachrichten bey ihm bewirkt war. Sie kannten 
die Gewalt, welche ſie ehemahls uͤber ihn be— 
ſeſſen hatten. Joſeph war von Jeſuiten er— 
zogen; die Beichtvaͤter des Koͤnigs und der 
Koͤniginn und die Lehrer der koͤniglichen Kinder 
waren Jeſuiten. Es lebte ihrer eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl am Hofe, und fie hatten unzählige_ 
Gelegenpeit, dem Minifter entgegen zu arbeiten. 

Auch hatten fie bisher Immer noc) von Zeit 
zu Zeit Beweiſe erhalten, daß fie fähig wären, 
die Plane des Minifters zu erfchweren, wohl 
gar zu vernichten. So fehrieben fie fich zum 
Depfpiel das Verdienſt zu, den König dabin 
disponirt zu haben, daß er dem Vorſchlage des 
Minifters, die Juden nach Portugal zu ziehen, 

feine Einwilligung verfagte. Diefe follten ſich 
| nämlich erboten haben, wenn man fie in Porz 
- tugal aufnehmen wollte, Fifabon auf ihre Ko: 
fen wieder aufbauen zu laſſen. Dem Minifier 
war diefes Anerbieten ſehr willfommen geweſen 
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und er hatte es bey dem Könige lebhaft unter: 
frügt. Allein. der Beichtvater Des Königs hatte 
nob kraͤf tiger‘ Dagegen gearbeitet und — Seh 
Project war verworfen. 

Solche Siege gaben ihnen Muth und * 
nung, auch noch groͤßere zu erringen; und es 
leidet keinen Zweifel, daß fie jetzt mit allem 
Ernfte dahin arbeiteten, das Gemuͤth des Kö- 
nias gegen den Minifter einzunehmen und fo feis 
nen Sturz vorzubereiten. Depyras ſah dies fehr 
wohl, und erkannte nicht minder die Groͤßeder 
Gefahr, welche für ihn daraus entftehen fonnte, 
So überfegen er ihnen jegt noch war, fo fannte 
er doc) das ſchwache Gemüth dest Könias zu 
gut, als dag er in einer andern Maafregel, 
als der, aänzlichen Entfernung der Fefuiten vom 
Hofe, feine Sicherheit hätte finden ſollen. 

Dies war indeffen unftreitig das kuͤhnſte 
Wageſtuͤck, das er bis dahin unternommen 
hatte; — allein was war feiner Gefchieklichfeit 
und feinem Muthe zu kuͤhn? Er wufte den 
König fo mit Argwohn und Furcht zu erfuͤllen, 
daß er endlich ſeine Zuſtimmung zu einer Ver⸗ 
fuͤgung gab, mit welcher ſeine alteſten und 
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eigenthuͤmlichſten Reigungen im Widerfpruge _ 
ftanden. Ehe fie es nur von ferne ahneten, 
erhielten die Beichtoäter und alle Sefuiten am 
Hofe, (am ı6ten September 1757, Abends 
beym Schlafengehen,) den Befehl: ſich ſogleich 
in die für fie bereit ftehenden Wagen zu fegen 
und ſich in ihre Collegien zu begeben. Alle Vor— 
ſtellungen, alle Geſuche um Aufſchub, nur bis 
auf den folgenden Tag, waren vergebens. Sie 
mußten abreiſen und waren fuͤr immer vom Hofe 
verwieſen. 

Man erwartet leicht, daß die heiligen 
Vaͤter dieſen empindlihen Streich auch tief 
und ſchmerzhaft empfanden. Sie ſchrien uͤber 
Haͤrte und Undankbarkeit; indem, wie ſie be— 
haupteten, der Miniſter allein dem jeſuitiſchen 
Beichtvater des Koͤnigs feine Erhebung verdanke 
und dennoch dieſen mit den übrigen eine gleich 
harte Behandlung erfahren laſſe. Die Rieder— 
lage, welche fie dadurch erfahren hatten, ließ 
fie den Sieg noch keinesweges völlig aufgeben. 
Eie ftellten fih bey dem Volle als Märtyrer 
dar, und fuchten auf diefe Weiſe hiev wieder zu 
gewinnen, was fie, duch ihre Verweiſung 
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vom Hofe, dort verloren hatten. Ein zweytes 
Manoeuvre war: daß fie fih noch inniger mit 
den Unzufriedenen unter dem hohen Adel ver— 
banden; die Erbitterung. deſſelben gegen den 
Minifter und feldft gegen den König mehrten; 
und fo den großen Streich vorzubereiten fuchten, 
den fie im Äußerften Salle auszuführen dachten. 

Der Minifter bemerkte bald, daß er in 
einem halben Siege gar feinen erfochten habe. 
Er ſchickte fih Daher an, fie auch von der&eite 
anzugreifen, two fie fich jest happtſaͤchlich zu 
verſchanzen fuchten. 

Nur durch die Autorität des Papftes fonnte 
das Vorurtheil des großen Haufens vernichtet 
werden, welches die Kefuiten für fich und-gegen 
den Minijter zu erregen und zu nerftärfen ge— 
roußt hatten, Er fandte eine Schilderung der 
Corruption der Portugiefifchen Jeſuiten an den 
Papſt Denedict den Vierzehnten, umd 
twirfte dadurch ein Breve aus, in welchem eine 
Viſitation derfelben anbefohlen wurde. 

Der Sardinal Saldanha, der den Ab: 
jichten des Minifters vollkommen entfprac, 
wurde zum apoftolifchen Viſitator beftelit. Die 


r 
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Refultate feiner Unterfuchung maren die der 
Befchwerden des Miniftere. Es erhelltedara us 
hauptſaͤchlich, daß die Jeſuiten, um ſich zu bez 
reichern, ihre Beſtimmung und ihren Stand 
ganz verlaͤugnet und auf eine hoͤchſt aͤrgerliche 
Weiſe Handel und Wandel getrieben hätten. 
Es wurde ihnen nun alles Predigen und Beicht: 
hören völlig unterfagt und diefes Verbot überafl, 
durch ganz Portugal, mit der arößten Strenge 
und Wachfamfeit zur Ausführung gebradt, 
Indem der Minifter diefen hartnäckigen 
Kampf mit den Jeſuiten rang, begann er einen 
nicht minder gefährlichen Krieg mit dem hoben 
Adel, Die großen Familien, zum Theil mit 
der Föniglichen verwandt und an eine Verach— 
tung aller Minifter, die nicht ihres Gleichen, 
fo wie aller Bererdnungen, die ihnen nicht ges 
fällig waren, gewöhnt, nahmen täglich mehr 


-Anftoß an dem Betragen des Grafen von 


Deyras, Sie fpotteren über ihn, fie tadeiten 
ihn fautz fie wagten es felbft, dem Könige 
Vorftellungen zu machen und den Minifter ben 
ihm anzuklagen. ( 


| } 
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Der Minifter fah fich genöthigt, gegen einige 
auffallende Schritte zu thun, um andere. abzu⸗ 
ſchrecken. Dom Zuan de Braganza, ein 
Prinz vom Gebluͤte, der dem Koͤnige das Ver— 
fahren des Miniſters bey dem Yufruhre zu 
Oporto verdaͤchtig zu machen fuchte, erhielt, — 
in der Erlaubniß, auf Reifen zu gehen, — eine 
Verweiſung außer Sandes. Der Marquis von 
Marialea, der denOberbefehl des Marquis 
von Tancos, als General: Infpecteurs aller 
Portugieſiſchen Truppen, über feine Divifion 
nicht anerkennen wollte, wurde feiner Dienfte 
entlaſſen und vom Hofe verwiefen. 

Andere, die gewohnt waren, mit dem Koͤ— 
nige auf einen ziemfich gleichen Ruf umzugehen, | 
fahen fih entfernt und mit Kälte behandelt, 
von jedem Antheife an der Staatsverwaltung 
völlig ausgeſchloſſen. 

Diele Fehden verhinderten den Minifter 
nicht, feine Thätigfeit fortwährend auf die Ber- 
mehrung der Staatsfräfte und. die ‚Reformen 
in der Staatsvermwaltung zu richten. Beſonders 
befchäftigte ihn jet die Beförderung des Lands 
baues. Er betrieb dies mit der Thätigfeit und 
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der Strenge, welche alle feine Unternehmungen 
bezeichnen. 

Da er gewahr wurde, daß Aufmunteruns _ 
gen zur Vermehrung und Berbeflerung des Feld: 
baues nichts fruchteten, trug er kein Bedenken, 
auch fuͤr dieſen Behuf gewaltſamere Magbre⸗ 
geln anzuwenden. Er lieg die Wemſtoͤcke aus⸗ 
raufen, um die Beſitzer der Weinberge zu zwin⸗ 
gen, daß ſie, ſtatt des Weins, Getre dobauen 
ſollten. Seine Gegner ſchrien nun: er laſſe die 
Weinberge der Unterthanen rumiren, um jeine 
eignen defto höher zu benugen. Man £lagte 
über Gemaltthätigfeit und Ungerechtigkeit, und 
vernichtete fo die gute Wirfung großen Theils, 
melde er bey feinem, — allerdings ſehr 
despotifben, — . Verfahren beablichtet hatte, 
Ein gleihes Schickſal erfuhren manche feiner 
nüglichften Verordnungen für die Beförderung 
. des Landbaues. Man machte fie laͤcherlich, um 
den Minifter beraͤchtlich su machen. 

Zu gleihem Zwecke benuste man eine Be— 
gebenheit, wozu der Miniſter, wenigſtens uns 
mittelbar, feinen Anlaf aegeben hatte, Wie 
wohl er die Berbefierung des Vertheidigungs⸗ 
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zuftandes des Reichs gegen ausmärtige Angriffe 
nicht mit dem Eifer, tweniaftens nicht mit der 
Behasrlichfeit betrieb , als die Verſtaͤrkung der 
Kräfte deſſelben im Innern; fo ließ er Diefelbe 
doch nicht ganz aus der Acht. Bey einer gaͤnz⸗ 


lichen Vernachlaͤſſigung aller Theile des Kriegs⸗ 


weſens hatte die Artillerie dieſes Loos vielleicht 
am meiſten getroffen. Der Miniſter ließ mit 


betraͤchtlichem Koſtenaufwande in fremden Laͤn⸗ 


dern eine anſehnliche Artillerie kaufen, und traf 
Beranſtaltungen, daß die Kanoniere fleißig ge— 
uͤbt werden ſollten. 

Wie konnten indeſſen dieſe Befehle, ihrer 
Abſicht gemäß, ausgeführt werden, wenn die 
Dfficiere vielleicht noch ungeſchickter als die Ges 
meinen waren? Und hierfür möchte folgender 
Vorfall allerdings fiherer zeugen, als für die 


Unflugheit des Minifterd und feiner Anord⸗ 


nungen, * 
Man haͤtte einſt den ganzen, in der Haupt⸗ 
ſtadt geſammelten, Vorrath von grobem Ge— 
ſchuͤtze, hundert und zwanzig Kanonen, hinaus 
geführt, um ein Uebungsſchießen anzuſtellen. 
Der commandirende Officier fam auf den ſeltſa— 
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men Einfall, fie alle zugleich abfeuern zu Taffen. 
Natürlich bewirkte er durch diefes unvorfichtige 
und thorichte Verfahren einen Knall und eine 
Erderfhütterung ‚ die weit und breit Sraufen 
und Entfegen verbreitete. Die Einwohner Liſſa⸗ 
bons und der Gegend umher glaubten , das 
Erdbeben erneuere fih und nun feyen Untergang 
und Verderben allgemein. 

Nachdem man fi endlich von dem Schre 
een erhohlt hatte und die Veranlafiung diefer 
feltfamen Erſcheinung erfuhr, ermangelten die 
Gegner des Minifters niht, das Lächerliche, 
was fo offenbar auf die Befehlshaber der Ar: 
tillerie nel, dem Grafen von Deytas anzu— 
hängen. Höhnend fagte man fih: Seht da 
die großen Fortſchritte, welche die Kriegsfunft 
unter der allmächtigen Fuͤrſorge des großen 
Miniſters macht, der Alles tadelt, was vor 
ihm getvefen ift, und in allem Füger ſeyn will, 
als die, welche mit ihm zugleich leben. 
0 Diefe arınfeligen Neckereyen follten jedoch 

bald weit ernjihaftern und ſelbſt fchaudervollen 
Auftritten Platz machen. Die Feindſchaft und 
Rachſucht der Jefuiten und des Adels nahmen 
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einen höhern und Fühnern Shwung. Es wurden 
Werke der Finfterni$ angelegt, die durch die 
graͤhlichſten Exploſionen ans Licht kamen. Der 
Leſer bereite ſich zu Auftritten, die, auch nur 
aus der Ferne, nur mit einem fluͤchtigen Blicke 
uͤberſchauet, Grauſen und Entſetzen erregen. 


8. — 
Verſchwoͤrung gegen das Leben des Könige. Ver⸗ 
anlaffung , Entdeckung und Beftrafung. 

Schon im Auguft des Jahrs 1758 ver- 
breiteten fid Gerüchte, von Prophezeibungen, 
daß der König nicht lange mehr leben werde. 
Man gab einen Italiaͤniſchen Jeſuiten, P. 
Malagrida, der wegen feiner Heiligkeit und 
feines prophetifchen Talents In hohem und alls 
gemeinem Anfehen fand, als Urheber diefer 
Prophezeibungen an. Man wußte, daß dieſer 
fie muͤndlich und ſchriftlich verbreitet und ſelbſt 
bey Hofe ausgetpeilt hatte. , Vorurtheilsfreyen 
Beobachtern mußte dies ominds feyn, Doch 
ſah man darin nur die Abjicht, Die Phantafie 


des Königs und des Pöbels, aller Stände, mit _ 
Schreckbildern zu erfüllen, um fie zu ander 


- 
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weitigen Inſinuationen gegen den Miniſter 
vorzubereiten. Ihnen war es ausgemacht, daß 
die Portugieſiſchen Jeſuiten dieſen neuen Pro- 
pheten eigentlich hatten aus Italien kommen 
laſſen, um feine Kunſt, zur Erbauung des Porz 
tugiefifchen Volks, zu üben und dadurch), in 
ihren Bedrängniffen, ihren Einfluß auf den 
großen Haufen zu vermehren. 

Diefe unparteyifhen Beobachter, und mit 
ihnen der Minifter felbft, hielten den P. Mar 
lagrida für einen ‚blödfinnigen Schwärmer, 
und betrachteten ihn als das blinde Werkzeug 
in den Händen anderer, So ftellte der Minifter 
ihn auch dem Könige dar, und vertilgte dadurch 
leicht und ficherden Eindruck, welchen die Prophe⸗ 
zeihungen auf das Gemüth des Königs vielleicht 
gemacht haben mochten. Das Volfsurtheil zu 
‚verachten, war er laͤngſt gewohnt. Er ließ den 
Schwärmer gewähren, und glaubte, daß die 
Prophezeihung ſchon jelbft ihren Urheber zu 
Schanden maden werde, 

Bald wurde er indeſſen, in der Nacht vom 
3ten auf den zten September, ploͤtzlich über- 
führt, daß hinter diefer Prophezeibung mebr 
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verborgen geweſen war, als er erwartet hatte. 
Der König wurde von einer geheimen naͤcht⸗ 


lichen. Exeurſion verwundet nah Haufe gebracht 


und war nur durch einen befondern Gluͤcksfall 
dem Tode des Meuchelmordes entronnen. 
Der ganze Hergang der Sache war, den wahr: 
fcheinlichften und am meiften zufammen ftims 
menden Erzählungen nach, folgender, 

Der König unterhielt ein gebeimes Ber: 
ſtaͤn dniß mit der jungen Margquife von Tavora. 
Bon feiner Frau auf das eiferfüchtigfte beob- 
‚achtet und feinem furchtfamen Character gemäß, 
wagte er ed nicht anders, als einige Stunden 
des Nachts fie im hoͤchſten Incognito in ihrer 
Wohnung zu beſuchen. 

Der Koͤnig begab ſich nämlich, gegen 
Mitternacht, mit dem Minifter in fein Cabimett, 
unter dem Vorwande, mit ihm zu arbeiten, 
Statt defien aber verfügte er.fih, gemöhnlich 
mir don einem vertrauten Kammerdiener be: 
| aleitet und meiftens in einem fremden Wagen, 
zu der Marquife von Tavora, mitunter auch 
wohl zu irgend einer andern gefaͤlligen Dame. 
Nach einigen Stunden kehrte er, eben ſo im 
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Geheim, wieder nad) feinem Pallafte zuruͤck; 
unterzeichnete, mas der Minifter ihm vorlegte ; 
und begab fih zu Berte, | 

In ‚der angezeigten Nacht war er eben: 
falls, in .eben der Abfiht, ausgegangen. Er 
bediente fih der Chaife feines Rammerdieners 
und faß neben demfelben, allein von ihm be— 
gleitet. Auf dem Ruͤckwege waren fie bereits 
bis in die Vorſtadt und bis an den Platz ge: 
fommen, über welchen der Weg aus der Stadt 
nach dem Schloffe Belem führt, als ein Schuß, 
auf den Kutſcher gerichtet, abbligte und zugleich 
einige andere, von hinten zu, dur die Chaife 
fuhren und den König, am rechten Oberarme, 
nach der Schulter zu, verwundeten. 

+ Wahrfceinlid dürften die Mörder ihren 
Zweck erreicht haben, wenn nicht der Kammer: 
Diener die Gegenwart des Geiftes gehabt hätte, 
den König auf den Boden der Chaiſe niederzu: 
werfen und ihn mit feinem Körper zu decken. 
Auch rief er dem Kutfcher zu, daß er in einen 
Geitenweg lenfen und die Maultbiere ſtark ans 
treiben folle. Bey dem erſchrockenen Rutfcher 
bedurfte es inzwiſchen der legtern Erinnerung 
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nicht. Er * in vollem Galopp — Es 
fielen nun noch einige Schuͤſſe, trafen aber 
nicht. Man fuͤhrte den Koͤnig nach dem Fort 
Jonqueira, zwiſchen Belem und Liſſabon, wo 
der Ober-Feld-Chirurgus, der zugleich Leib⸗ 
Chirurgus des Koͤnigs war, wohnte. Hier wur⸗ 
de er ſogleich verbunden und kehrte dann, da 
er nicht ſehr angegriffen En me feinem 
Pallafte zuruͤck. | 
Der Minifter, eben im Begriffe, den Bat. 
faft zu verlaffen, erfährt, was geſchehen tft; 
ahnet die Veranlaſſung und Urheber dieſes At: 
tentats; und faßt auf der Stelle feinen Ent- 
ſchluß. Er befiehlt dem’ Kammerdiener und 
Kutfcher das tieffte Stillſchweigen, und erzählt 
am andern Morgen, er habe einen Schreren 
gehabt, (mozu er eine ſchickliche Veranlaſung 
erfindet,) und fich deßhalb eine Ader öffnen 
faffen, wodurch er —— werde, RR Bett 
zu huten. 
Indeſſen erichallt am früßen Morgen das 
Gerät, in der Stadt und am Hofe: der ‚Kö: 
nig fen in der vorigen Nacht mörderifd ange: 
fallen und, nach einigen Relationen, erſchoſ⸗ 


— um 
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ſen, nach andern, toͤdtlich verwundet worden. 
Der Adel, und unter dieſem zuerſt der Herzog 
vonAdeiro und der Marquis von Ta vora, 
eilen herbey, und bieten ihre Dienſte an, die 
Mörder aufzufuchen. Das Bolk verfammelt 
fi) und begehrt den König zu fehen. Erzeigt 
fih am Fenſter: das Volk verläuft fih; das 
Gerücht verfchalltz alles wird wieder- ruhig. 

’ Der König Hält fih einige Monathe in fei, 
nem Zimmer, fpricht niemanden und läßt nie: 
manden ſich nähern , als den Grafen von Oey— 
ras und feinen Kammerdiener und Chirurgus,. 
Selbſt feine Gemahlinn mird nur zuweilen und 
nur auf Augenblicke zugelafen. Der Miniſter 
bringt bald diefe, bald jene Nachricht von feis 
‚nem Befinden; fucht bald diefes, bald jenes alg 
die Urſache feiner Unpäßlichfeit ın Umlauf zu 
bringen. Im Vertrauen entdet er auch wohl: 
der König fey allerdings angefallen, und man. 
fönne nicht wiffen, ob nicht vielleicht ſelbſt Die 
Königinn —, ihre Eiferfucht ſey befanne —. 
Auf dieſe Weife fuchte er befonders dem 
Herzog vonAveiro und Marquis von Ta— 
vora alaubend zu machen, daß er ſelbſt nicht 
Aa 2 
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recht wiſſe, was er von der Begebenheit denken 
folle. Zugleich hatte er dabey die Abficht: die 
Thäter ficher zu machen, um fie defto leichter 
zu entdeden. Seine Muthmaßung hatte ihn 
auf eine Spur geleitet, die er um fo forgfältiger 
verhehlte, damit er fie defto ficherer BRpet 
koͤnne. 

Indem er auf dieſe Weiſe Shen Zweck, —— 
Sicherheit und Sorgloſigkeit der Schuldigen, — 
erreicht, ſtellt er im Geheim die ſorgfaͤltigſten 
Nachforſchungen nach den Urhebern des Meus 
chelmordes an; und es gelingt ihm endlich, ſie 
zu entdecken. 

Die erſte Nachricht erhaͤlt er von einem 
Bedienten, der mit einem Mädchen, in dem 
Haufe des Marquis von Tavora, einen Lie⸗ 
beshandel unterhielt, und indem er im Garten 
des Pallaftes auf feine Geliebte wartet, einige 
der Berfhwornen, die von Ihrem fehl geichlage> 
nen Unternehmen zurüd Fommen, behorcht. 
Eeine unablaͤſſig forgfältig fortgefesten Nach— 
forichungen verſchaffen ihm endlich eine genaue 
Kenntniß des ganzen Complotts. Er erfährt 
zugleich, daß die Schuldigen, durd die jchein- 


| 


im Sahrhunderte ber Aufklärung. 373 


bare Ruhe des Minifters ficher gemacht, einen 
neuen Angriff auf das Leben des Königs verabs 
redet haben; daß alfo nunmehr Gefahr in einem 
fernern Berzuge feyn würde. 
Dies war bis dahin der wichtigfte und fritifch- 
te Zeitpunct feiner ganzen Adminiftration. Seine 
Geiftesgegenwart und Entjchloffenheit wichen 
aber auch jest nicht einen Augenblid von ihm. 
Er dachte an Feine Gefahr und fah nur, mit dem 
Borgefühle befriedigter Rachbegierde, die Ber: 
anlaſſung und Gelegenheit in feiner Hand, die 
mannigfaltigen, von der ftolzen Grandezza er: 
fahenen , Kränfungen mit Wucher zu vergelten. 
Die auffallendfte und graufamfte, und durch 
fie die tieffte, Demüthigung und Vernichtung der 
Hoheit-und des Einfluffes diefer ſtolzen Magna: 
ten Eonnten feine Rachbegierde befriedigen und 
das Gefühl der Beleidigungen austilgen, das 
‚er fo lange und oft, hinter der Geberde der 
Freundlichkeit und der Ertragung, hatte pers 
bergen, durch die höchfte Anftrengung der Selbfte 
überwindung hatte unterdrücden müffen. Wenn 
diefe Gefühle unftreitig einen entfchiedenen Eins 
flluß in fein Betragen bey diefer Gelegenheit 
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behaupteten, ſo kann man doch auch nicht alles 
auf die Rechnung derſelben ſchreiben. Politiſche 
Betrachtungen hatten einen nicht minder weſent⸗ 
lichen Antheil an dem ſtrengen Gerichte, das 
er uͤber die Schuldigen ergehen ließ. Wollte er 


feine Zwecke in der Staatsverwaltung errei— 


chen; fo mußte die Gewalt des Adels voͤllig 
vernichtet, ſein Anſehen bey dem Volke zu Schan⸗ 
den gemacht werden. Dazu war hier eine Ge⸗ 
fegenheit, die fich fo leicht nicht wieder darbot. 
Er glaubte fie daher in ihrer ganzen Ausdeh: 
nung benutzen zu müffen. Der Schreden, welz 
het Dadurch verbreitet werden mußte, gewaͤhr⸗ 
te, feine Meinung nad), einen Eindruck von 
der Gewalt des Königs, welcher durch nichts 
anderes in dem Grade hervor gebracht werden 
fonnte, und wovon der Vortheil auf ihn und 
feine Adminiſtration zurüd fallen mußte. 


Drey Monathe waren, feit dem Angriffe, 


auf das Leben des Königs, bingegangenz der 
König war längft wieder heraeftellt; das Anden: 
fen an diefe Begebenheit beynahe völlig erlo⸗ 
fen. Der Herjog ton Aveiro hatte, durch 
die Verwendung de’ Riniſters, Erlaubniß er— 


J 


* 
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haften, ſich auf eing — Lufſſchloͤſer, einige 


Meilen von Liſſabon entfernt, zu begeben. Eben: 


falls durch feine Mitwirfung war. dem Mar: 
quis von Tavora eine Commenthurey ertheilt 
worden, um welche er ſich vorher vergebens be⸗ 
worben hatte. Der Miniſter ſchien allein mit 
der Vermaͤhlung ſeiner Tochter beſchaͤftigt zu 
ſeyn, wenigſtens eben ſo, wie das Publicum, 
jene Begebenheit gänzlich vergeſſen zu haben, 

In den erften Tagen des Decembers traf 


eine Teuppenverftärfung in Liffabon ein; allein 
man achtete wenig darauf. Es hieß, ihre Be: 


ftimmung fey: die Sicherheit der Stadt, Die 
immer noch durch Raubgefindef und Unruhſtif— 
ter unabläflig geftört wurde, zu beforgen. 

Am ı2ten December wurde die Hochzeits: 
feyerlichfeit der Tochter des Minifters mit dem 
GrafenvonZampapyo volljogen. Der Hof, alle 
Große waren dabey zugegen. Am Abend warein 
Ball zu Belem für den Hof und den hoben Adel, 
ind ein anderer in den Sälen der Englischen 
Sactorey für das ganze Publicum der Stadt - 
Honpratioren. Alles athmete Vergnügen und 


Sorgloſigkeit. Nur der Miniſter dachte an wich- 
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tigere Dinge; und während es fchien, als ob 
er nur, wie die Uebrigen, der Freude des Feſtes 
lebe, machte er die Anordnungen zu dem Führe 
nen und-entfcheidenden Streiche, den er aufs 
zuführen’ im Begriffe ftand. 

Saum war die Luftbarfeit des Balles bes 
endigt und die Theilnehmer waren in ihren 
Wohnungen angefommen, als. in Einer und 
derfelben Stunde-folgende Perfonen aus dem 
hohen Adel, mit ihren Anhängern, arretirt 
wurden. | 

Franciscus d'Aſſiſe, Marauispon 
Tavora, nebſt ſeiner Gemahlinn vo ' 
feonora. 

Ferner die beyden Söhne deffelben: 

Ludemwig Bernard und 

Joſeph Maria. 

Dom Hieronymo de Alaide, Graf o bon 
Atougia, Echriegerfohn des alten —* 
quis von Tavora. 

Braz Joſeph Romairo Pa 
des Marquis und Eapitain in der Ca: 
vallerie; endlich noch zwey andere Domeftis 
fen defielben. 
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‚Un eben dem Tage, um diefelbe Stunde, 

wurde das Tefuiten = Collegium von Truppen 
umeingt; der Pater Malagrida und einige 
Andere wurden in Berhaft genommen und alle 
Papiere der heiligen Väter durchſucht und vers 
fiegelt. 
"  Rages darauf wurde auch Joſeph 
Maſcharenhas, Herzog von Abeiro, nebft 
einem feiner Domeftifen, von feinem Landſitze 
gefaͤnglich eingebracht. Sein Kammerdiener, 
- den man ebenfalls hatte er wollen, war 
entwiſcht. 

Indem dieſe Verhaftungen Erſtaunen und 
Beſtuͤrzung verbreiteten, wurde ein koͤnigliches 
Publicandum ausgetheift, in welchem der meus 
chelmoͤrderiſche Angriff auf den Koͤnig erzaͤhlt, 
und von dem ganzen Complotte ſummariſch 
Nachricht gegeben wurde. 

Fortwaͤhrend wurden Theilnehmer dieſer 
Verſchwoͤrung gegen das Leben des Koͤnigs 
entdeckt und in Verhaft genommen. Alle Ver— 

wandte der beyden Familien, ſelbſt die weibli- 
hen Gefchlehts, wurden eingezogen und in 
engere oder meitere Verwahrung gefest. Es 
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erging ein | Befehl: da niemand, ohne belon⸗ 
dere Erlaubniß des Königs, das Reich verlaſ⸗ 
fen folle. Man hörte, daf ? die Grenzen mit 
Truppen beſetzt und auf alle ausländifche Ham 
defsfchiffe ein Embargo gelegt ſey. Die Chaiſe, 
in welcher der Koͤnig verwundet war, wurde 
öffentlich zur Schau ausgeſtellt und dem herbey 
ſtroͤmenden Volke wurden zwey große Oeffnun⸗ 
gen in dem Ruͤckenleder derſelben gezeigt, 
welche von ihm mit Schauder und Entſetzen be⸗ 
trachtet und, als hinlaͤnglich beglaubigend, 
für die feltfamften und widerſprechendſten That⸗ 
ſachen angenommen wurden. 
Indeſſen eroͤffnete der Miniſter die Inquiſi⸗ 
tion über die Schuldigen. Er felbft, unter 
dem Beyſtande eines Mitgliedes des höchften 
Gerichtshofs, verrichtete die Verboͤre. Er ſelbſt 
verfertigte den Prozeß und legte ihn dann zum 
Urtheitsfpruche dem Gerichtshofe por. Nach den 
herkoͤmmlichen Vorrechten des hohen Adels er— 
kannte dieſer keinen Richter, als ſeines Glei⸗ 
chen. Um den Vorwurf zu vermeiden, als habe er 
alle Form des Rechts und Herkommens zerftört, 
zugleich aber auch, um ſich gegen die Partey— 








P a 
im Zahrhunderte der Aufklärung. 379 


lichkeit des Adels zu ſichern, ſetzte er ein ſolches 
Pairs⸗ Gericht nieder, welches — aus ihn und 
den beyden andern Staats-Secretaͤren beftand, 

und von welchem das, von dem Gerihtshofe 
nach dem Entwurfe des Wa Br ‚ Ur 
theil beftätigt wurde. 

Das lirtheil war eben fo araͤßlich als es 
ſchnell und in einem unlaͤugbar tumultuariſchen 
Verfahren abgefaßt war. Der Herzog von 
Aveiro und der alte Marquis von Tavora 
follten lebendig von unten auf gerädert ; der 
Graf von Atougia um. die Eöhne des 
Marquis, ingleichen die Domeftifen, erft er- 
droffelt und dann gerädert werden. Der alten 
Marquife beftimmte das Urteil den Tod des 
Steanges, und Ferzeira, einem Domeſtiken 
des Herzogs bon Av eiro, febendig verbranhtzu 
werden. DasUrtheil wurde. (am ızten Janune,, 
1759,) mit allem ſcheußlichen Pompe, wodurch 
man die Wirkungen der Strafen zu verſtaͤrken 
ſucht, Angeſichts des Schloſſes zu Belem, volle. 
zogen und mit einem feyerlichen Te Deum das 


graͤßliche Schauſpiel beſchloſſen. 
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Schauder und Entfegen erfüllten die ganze! 
Hation. Der Adel, der noch immer bisher 
mit fo viel Stolz und Verachtung auf den 
Miniſter herab gefehen hatte, zitterte jetzt vor 
ihm, ſchwieg, und entfernte ſich auf ſeine Land⸗ 
ſitze, um ſich den zerſchmetternden Blitzen ſeiner 
Allgewalt zu entziehen. Das Volk, das bisher 
gewohnt war, den Adel für unverletzlich zu 
halten, fonnte fih Faum von feinem Erftaunen 
erhohlen, und ſchien von dem, was jenem wider⸗ 
fuhr, Folgerungen auf das zu machen, was 
ihm widerfahren koͤnnte. Die ehrwuͤrdigen Väter 
aus der Geſellſchaft Jeſu fchauderten vor der 
frevelnden Kuͤhnheit des Minifters; fprachen, — 
wiewohl nur im Stillen, — den Bannfluch über 
ibn aus; und bemüheten ſich, bey dem Volke 
wenigſtens, die Genugthuung des Märtyrer 
thums zu erwerben. Es ahnete ihnen, was noch 
fommen fönnte, ‘und diefe bange Erwartung 
benahm ihnen den Muth, gegen die ihnen gez 
machten Befchuldigungen laut zu werden, Der 
übrige Clerus, durch Das Beyſpiel der Jeſuiten ge: 
warnt, kruͤmmte feinen Naden, zuvor fommend, 
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unter das Joch, welches der Minifter ihm aufe 
| ‚zulegen etwa fuͤr gut finden dürfte, 


“ 


© ftand er, wie ein ſchreckendes Meteor, 
in feiner Allgewalt an dem Horizonte des Reihe, 
Ale Claſſen von Einwohnern bebten bey feinen 
Andlicfe oder dem Gedanken an ihn. Seine 
Allgewalt war zu einer Schredensregierung gez 
worden, deren Grenzen fein ftrenges und uns 


ſtreitig auch rachfüchtiges und gereiztes Gemüth 


allein beftimmen dürfte. 

Was diefen Zuſtand noch fchauerlicher und 
ängftlicher machte, war die Dunkelheit, welche 
noch auf der ganzen Begebenpeit lag und immer 
mehr über diefelbe verbreitet wurde. Das Urs 
theil, welches zugleich die Darftellung der Ders 
ſchwoͤrung enthielt, war frepfich befannt ger 
macht ‚worden; allein die Beweife waren nicht 


| zugleich mit publicirt. Fur den Antbeil, wel: 


en Die Jeſuiten an der Verſchwoͤrung haben 
follten, hatte fib der Minifter in feiner Darz 
ftellung hauptſaͤchlich nur auf einen Wahrfchein- 


lichkeitsbeweis geftüst. Diefen Vortheil ließen 


die Jeſuiten, nachdem fie ſich von der erſten Be— 
ſtuͤrzung erhohlt hatten, nicht unbenutzt. Um 
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den Verdacht, — denn mehr war es eigentlich 
nicht , was der Minijter, durch feine Darftel- 
lung gegen fie, begründet, hatte, — völlig von 
ſich adzuwälzen, gaben fie Winke, welche einen 
Berdacht gegen die Aechtheit der ganzen Anz 
lage erregen folten. Die Inquiſitions-Acten 


wurden auch in der Folge nicht zur Publicität 
befördert; dies war ein Vortheil mehr für die 
Gegner. Wie das.Urtheil und die Gefühle des 
großen Haufens find! — wandelbar und von jez 


dem zufälligen Eindrucke abhängig. Die grau— 
famen Todesarten, die anfangs Schreden er— 


regt. hatten, erweckten in der Erinnerung Ab: 
ſcheu und machten zum Mitleiden gegen die ges 


neigt, welche fie erlitten hatten. Cine gelins 
dere Strafe würde dem Volke, das den Adel 
als feinen Bedruͤcker haßte, eine längft ges 


wuͤnſchte Genugthuung gewährt und es für den 


Minifter gewonnen haben, Die Gräßlichfeit der 


Strafe ſoͤhnte es mit feinen Bedrucfern aus, 
und nahm es auch gegen die Beichuldigungen 
des Mannes ein, gegen deffen Art, zu ftrafen, 
fein Gefühl empört war. Man fah in dem An 
Fläger und. Richter nur den Thrannen, und er⸗ 


| 
| 
| 
| 
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leichterte ſo den Fefuiten die Infinuation: daß. 
ein rachſuͤchtiger Tyrann, um ſeine wilden Lei⸗ 
denſchaften zu ednen ig alles erlauben, 
koͤnne. 

So kam es denn nach und man hahin, 
daß man im Yublicum anfing, an der, ganzen 
Verſchwoͤrung zu zweifeln und in der ſchauder⸗ 
vollen Beſtrafung nur eine Genugthuung der 
Privat⸗Rache und Wirkung des Blutdurſtes 
und der Verfolgungsſucht des Miniſters zu ſehen. 
Nach ihrer Vertreibung wußten die Jeſuiten 
dieſe Idee auch faſt uͤberall im Auslande zu 
verbreiten. Es gelang ihrer feinen Combina⸗ 
tions⸗Kunſt, durch die Vermiſchung des Wah— 
ren und Falſchen, die Erforſchung der Wahr— 
heit ſo zu erſchweren, daß ſich der Geſchichts⸗ 
forſcher auch jetzt meiſtens, in Beziehung auf 


manche Theile der Anklage, nur noch mit der 


Begruͤndung der Wahrſcheinlichkeit begnuͤgen 
muß. 

Vergleicht man indeſſen die Anklage⸗ 
Acte ) mit den anderweitigen Nachrichten 


Wr) Sie folgt unten am Ende dieſes Theiles> als 
Beylage inter Ne. 1. 
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und Urtheilen , fo fheint doch, man müffe als 
- unzweifelhaft annehmen: daß eine Berfchwöz 
zung des Adels und der Jeſuiten gegen das 
Leben des Königs, und zwar in den Haupt⸗ 
puncten fo, als fie die Anklage Acte angibt, 
eriftirt habe, deren geheimere Geſchichte, der 
hoͤchſten Wahrfcheinlichfeit nach, folgende war. 

Die Jefuiten, im hohen Grade gegen den 
Minifter erbittert, und überzeugt, daß ſie nur 
durch feinen Sturz ihre Befigungen in America 
und ihre Achtung und ihren Einfluß in Portugal, 
vieleicht in ganz Europa, miürden erhalten 
fönnen, und, durch ihre verunglücten Ver⸗ 
fuche belehrt, daß fie feinen Sturz nicht würden 
bemwirfen fönnen, fo lange der König lebe, be; 
fhloffen, ihn zu erınorden, um den, ne 
zu Grunde zu richten. 

Diefe Angabe; ift zwar bisher nicht factifch, 
durch. Aeten-Stuͤcke, ermiefen; wird aber in 
den Umftänden und den fonft binlangtie) er: 
prüften Grundfägen dieſer außerordentlichen, 
und nunmehr doch, ihrem wahren Character 
nah, wohl hinlänglich befannten, Geſellſchaft 
in hohem Grade wahrſcheinlich. Es kann jetzt 








— 


F 
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nicht mehr bejteifelt werden, daß es Grundiag 
ihrer Moral war: es ſey Recht, ja Pflicht, 
einen König zu morden ‚ der dem Drden abge: 
neigt fey oder Ihm gar den Untergang drobe, 
Dazu fommt noch, daß der waͤhrſcheinliche 
Thronerbe, (wenn aud nur als Adminiftrator 
oder Bormund,) Infant Dom Pedro, Bru— 
der des Koͤnigs, den Jeſuiten und dem hohen 
Adel ſehr ergeben war; durch einen ſolchen Re- 
gierungswechſel alfo auch die Regierung in ihre 
Gewalt gefonımen feyn würde. Ganz in dem 
Geifte ihrer fonft erprüften Verfahrungsart, 
bedienten fie fich der Erbitterung einiger Glieder 
des hoben Adels, um ihre Abficht zu erreichen. 
Dabey hüteten fie ih wohl, ihre Unterhands 
lungen fo zu führen, daß man, im Falle dag 
Unternehmen verunglücen follte, gultige und 
überführende Beweiſe gegen fie beubringen 
koͤnnte. 

Der Herzog von Aveiro und die Familie 
von Tavora waren es, welche fie, als die 
brauchbarften Werfjeuge zur Erreichung ihrer 
N Abſichten, auswaͤhlten und planmaͤßig fuͤr dieſe 
Beſtimmung vorbereiteten. Der Herzog von 

Unfer Jahth. VII. Th. Bh 
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Aveiro war ein Eprößling des Haufes Bra: 
ganza, alfo ein Verwandter desKönigs. Von 
Natur hochmüthig, aufgeblafen, war er ger 
wohnt getvefen, die Vorrechte, welche ihm feine 
Geburt gab, über alle Grenzen des Rechts und 
der Humanität auszjudehnen und fich jede Art 
des Mißbrauchs zu erlauben. 

Unter der vorigen Regierung hatte er, durch 
feinen Obeim, den P. Caspar dell’ Sne- 
carnarione, Beichtvater des Königs, einen 
entſchiedenen Einfluß in die Regierung gehabt. 
Mit dem Regierungsantritte dieſes Königs und, 
der Adininiftration des Minifters, hörte dies, 
wie man weiß, völlig auf, ‚und dies legte bey 
dem Herzoge den Grund zu einem unverföhn- 
lichen Hafe gegen den König. Den Minifter 
verachtete er und ließ Ihn diefe Beratung bey 
jeder Gelegenheit abfichtlih fühlen. Er wür- 
digte ihn. nie einer Anrede; ſprach hinter feinem 
Rüden von ihm als von dem verädhtlichften 
Menfchen; und tadelte Alles mit der plumpften 
Derdheit, wasder Minifter that und veranlaßte. 

Dies hatte denn wieder die Kolge, daß der 
Miniſter die erbliche Verleihung gewiſſer an— 
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fehnlicher Commenthureyen, welche der Herzog, 
(deffen oͤkonomiſche Umſtaͤnde nicht die beſten 
waren,) ſuchte, hintertrieb; daß er den Koͤnig 
veranlaßte, dem Plane des Herzogs, ſeinen 
Sohn mit der Schweſter und Erbinn des reichen 
Herzogs von Cadaval zu vermählen, feine 
Zufiimmung zu verweigern. Dies erbitterte 
nun ‚wieder den Herzog gegen den Minifter und 
PN verwandelte feine Beratung in den gluͤhend— 

ften Haß. | 
* Dazu kamen nun noch die grenzenloſen 
Anmaßungen ſeines Duͤnkels. Er hoͤrte es mit 
Wohlgefallen, wenn man ihm hinwarft daß er 
nur durch die Erhebung auf den Thron noch er— 
böhet werden koͤnne. Winfe diefer Art und der 
gemeinfchaftliche Haß gegen den Minifter hat: 
ten ihn, der ehemahls ein entfchiedener Feind 
der Jeſuiten war, mit denfelben ausgeföhnt 
und in ihren Wlan einzugehen geneigt gemacht. 

Der Marquis von Tavora, und noch 
mehr feine Gemahlinn, waren nicht minder 
glücklich ausgewählt. Auch fie waren mit der 
föniglihen Familie verwandt, Die Marquife, 
eine kuͤhne, hochfahrende, über alle Begriffe 

Bb 2 


383 I, Miniffe. Gewalt 


bochmäthige Frau, die ihren Mann beherrfchte, 
hatte längft nach dem herzoglichen Titel für ihre 
Familie getrachtet. Sie hatte ſelbſt perfönlich 
den König darunmgebeten und — eine abfchlägige 
Antwort erhalten; eine Kränfung, melde fie 
auf die Rechnung des Minifters fchrieb. Sie war 
bigott und eine große Verehrerinn des Prophe: 
ten, P.Malagrida, den fietäglich befuchte, 
um: unter defien Feitung die ſtrengſten geiftlichen 
Erercitien zu machen. _ 

Diefe Familie war noch befonders gegen 
den König gereist, durch die geheime Verbin 
dung, welche er mit der Gemahlinn eines der 
Eöhne des alten Marquis unterhielt. Diefes 
Verhaͤltniß hatte längft die Eiferfucht desjungen 
Marquis und den Stolz feiner eltern ‚gereizt. 
Die Ausbrüche der Eiferfucht der Königinn, 
welche fie fih, in den bitterften, felbft platten 
und indecenten, Aeußerungen öffentlich und 
bey jeder Gelegenheit gegen die Glieder der Fa— 
milie Ta vo ra erlaubte, reizte diefe Empfind- 
lichkeit ohne Unterlaß und trieb fie aufden höch: 
ften Grad der Erbitterung gegen den König. 

Einft jtieg der. König im Schloßhofe zu 
Pferde. Die Königinn befand fih, von einem 
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» großen Schwarme Höflinge, und unter ihnen 
auch von einigen Gliedern der Familie Tavora, 
umgeben, auf dem Balcon. Man fagte ihr 
Artigfeiten, über den Anjtand des Königs; auch 
der alte Marquis von Tavora fahfich geno- 
thigt, dazu etwas zu fagen. Die Königinn 
wandte ſich nun beſonders gegen ihn und er— 
wiederte: Es iſt wahr, der König nimmt fich 
fehe gut; aber bey Ihrer . Schwiegertochter 
nimmt er fih doch, wie Sie ſelbſt zugeſtehen 
werden, noch viel beſſer. 

Man bemerfe nun die fpottende Geberde, 
womit fie Dies fagte, die Gegenwart der Höf: 
linge, das Zufammenfterfen der Köpfe, das 
Geberdenipiel, das Wicdererzählen ‚ das Ge 
ſchwaͤtz darüber: — und man wird die Empfin: 
dungen beurtheilen fönnen, in welchen der 
Marquis ih nah Haufe begab, und mit wel 
hen feine Gemaplinn und die ganze Familie 
die Erzählung diefer Begebenheit aufnahmen. 

Bey einer folchen Stimmung der Gemüther 
konnte es der Feinheit der Jeſuiten nicht ſchwer 
werden, fie für ihre Abfichten zu gewinnen. Sie 
fingen damit an, die alte Marauife von Ta— 





— 
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vora und den Herzog von Aveiro, die bis— 
her erklaͤrte Feinde geweſen waren, mit-einz 
ander auszuſoͤhnen. Gleiche Unzufriedenheit er: 
weckte bald ein gegenſeitiges Vertrauen. Die 
Jeſuiten bearbeiteten nun ihren Plan naͤher. 
Es wurden geheime Conferenzen gehalten, meh⸗ 
rere Teilnehmer ausgefucht, Verabredungen 
getroffen, die Art und Weiſe, eben ſo Tag und 
Stunde, fuͤr die Ausfuͤhrung beſtimmt. 

Die Berſchwornen ſuchten, unter ihren 
Domeſtiken, einige entſchloſſene und zuverlaͤſſige 
Männer aus, welche ſie, durch Verſprechung 
einer angemeſſenen Belohnung, zur Ausfuͤhrung 
des Koͤnigsmordes verpflichteten. In einem 
Lande, in welchem Meuchelmorde häufig find 
und für etwas fo gar großes und fträfliches 


nicht gehalten werden, find fie auch wohlfeilen 


Kaufs zu Haben; und fo fonnte eine Belohnung 
von vierzig Moedors, oder etwa vierthalb hunz 
dert Ihalern unfers Geldes, fihon eine unge: 
mwöhnlich große, einem Königemorde angemeffene 
Belohnung feyn. Auch fehlte es unftreitig nicht 
an Verſprechungen ganz anderer Bergeltungen, 
wenn der. Streich gelungen | und das ganze 
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Regierungs > ‚Spftem dadurch verändert ſeyn 
würde. 

Nachdem man fih, auf dieſe Weiſe eine 
hinlaͤngliche Anzahl treuer Helfershelfer ge— 
ſichert hatte, wurden die Rollen ausgetheilt. 
Das ganze Complott wurde in verfchiedenen 

Detachements auf dem Wege, welchen der Könia 
gewoͤhnlich zu paflıren pflegte, auf abgefonderte 
Poften vertheilt, Verfehlte nun etiva das eine 
feinen Zweck, dann mußte er dem zweyten in die 
Haͤnde fallen. Und ſollte er, wunderbarer Weiſe, 
auch dieſem entrinnen; ; fo blieb doch och das 
dritte, und mit diefem Die — Ausfuͤh— 
rung der That. J 

Daß man genaue Kundſchaft, von der Art, 
wie der Koͤnig dieſe geheimen Excurſionen zu 
machen pflegte, ſelbſt wie er ſie in der fuͤr die 
That beſtimmten Nacht machen werde, gehabt 
habe, wird niemand bezweifeln. Sie wußten 
alſo auch unſtreitig, daß er nicht in einer Hof: 
Chaife, fondern atwöhnlich in der feines Kam: 
merdieners zu fahren pflegte, und daß es nicht 
der Kammerdiener allein , ſondern der König 
und der Kammerdiener feyen, welche in diefer 
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Nacht, in der Ehaife des Kammerdieners, nad 
dem Schloffe zurück fahren würden. | 
Nichts erſcheint daher feltfamer, als die 
Dorfpiegelung, welche gleichwohl von jefuitifeben 
Schriftſtellern verſucht worden ift: der Mord: 
Verſuch fey nicht auf den König, fondern auf den 
Kammerdiener, gemüngt geweſen. An diefem 
habe ſich naͤmlich der Herzog von Abeiro, für 
eine ihm erwiefene Zrtubordination und Im— 
pertinenz, auf dieſe Weife rächen wollen. Ge: 
fest, die Anecdote, worauf man diefes Bors 
geben ftüßt, *) wäre wahr, fo ift Doch dadurch 


*) Der Herzog befahl dem verfrauten Kammerdiener 
des Königs, Teraira, — (fo lautet Die Anec— 
dot, — als Ober »Hofmeifter, ein Gefchäft, dag 
Texaira, den das Vertrauen des Könias übers 
müthig machte, ‚verweigerte. Der Herzog wurde 
dartıber aufgebracht und wiederhohlte feinen Befehl 
nachdrückticher. Texaira weigerte fich abers 
mahls, mit erhöhetem * Nun rief der Herzog, 
im hoͤchſten Zorne: „Du Kuppler, meinſt du, 
„daß ich nicht weiß, worauf hy deine Impertis 
„nenzen ftügeft 7“ 

Sch ichäge mirs zur Ehre, — Texaira, 
der Kuppler des Koͤnigs zu ſeyn; insbeſondere bey 
der Gemahlinn und Tochter Em. Excellenʒ. (Der 
König befuchte namlich auch dieje Damen zumeilen.) 
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noch fehr wenig für die Wahrfcheinlichkeit deffelz 
ben gewonnen. Es bedarf daher auch Feiner 
ernſtlichen Widerlegung. 

Die Thatfache felbft iſt bereits oben erzählt 
worden. Erft am andern Morgen erfuhren 
die Verſchwornen mit Gewißheit, daß ihre Un- 
ternehmung in fo fern mißgegluͤckt fey, als der 
König nicht auf der Stelle geblieben war. Aber, 
ob er fi in Lebensgefahr befinde; ob man 
Verdacht wegen der Thäter habe: — darüber 
blieb man in Ungewißheit. Sehr natürlich ftell- 
ten fi der Herzog und der alte Marquis befon: 


Diefe Unverfchämtheit brachte den Herzog fo 
auf, dag cr ihm Rache ſchwor und in der mehr: 
erwähnten Nacht, auf die dem Lefer bereits ber 

kaunte Weiſe, zu nehmen verfuchte. 
Alles Uebrige in diefer Erzählung als erwieſen 
Angenommen: jo läßt fich doch ſchwer beareifen, 
warum ein jo vornehmer und hochmuͤthiger Mann, 
wie der Herzog, fich jelbit bemühen jollte, um 
einen Menschen , wie der Kammerdiener , aus der 
Welt zu jchaffen, da er an jedem Tage, zu jeder 
Stunde, für einige Moedors einen Meuchelmörder 
haben konnte; und wozu es, geſetzt, er habe fich 
felbſt diefes Weranügen machen wollen, überhaupt 
eines jo ansgedehnten Complottes und fo vieler 
Weitlauftigkeit bedurfte. 
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ders theilnehmend, baten ihre Dienfte, zur Ent⸗ 
defung der Mörder, befonders eifrig an; er: 
fundigten ſich beſonders angelegentlihb nad 
dein Befinden des Königs, Wer kennt nicht 
dieſe gewoͤhnlichen und flachen Kunſtgriffe, Ver⸗ 
dacht von ſich abzuhalten? Und wen koͤnnten 
ſie taͤuſchen? | 

Die Lift des Minifters_ machte endlich die 
Verſchwornen fiher, Sie fuchten allmählig 
ihren Mordplan wieder hervor. ‚Sie theilten 
ihn noch einigen andern Mifvergnügten mit. 
Gluͤcklich überftandene Gefahr. macht gewoͤhn⸗ 
lich ſicherer, und Sicherheit unvorſichtig. Die 
Sefuiten zogen noch andere Theilnehmer hinein, 
um fich ihrer beabfihteten Regierungs + Revo: 
fution, nahdem gelungenen Morde, noch mehr 
zu verfihern. Man lauerte nur noch darauf, 
daß der König wieder ausgehen werde ‚und — 
nun fällt der Blig, der das ganze Gebäude 
der Arglift und Rachſucht ergreift und. ‚ders 
ſchmettert. 

Der Graf von Dedras hat is von 
Anfang an auf die Thäter geargmohnt; fi fie ums 
laufchen laſſen; Anzeigen, Ausfagen erhalten; 
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iſt endlich feiner Sache gewiß und läßt nun- 


feiner natürlihen Strenge und feiner gereizten 
Rachbegierde freyen Lauf. 

"Was nun das Verfahren bey der Unter— 
ſuchung betrifft; ſo dürften ſich ebenfalls die 


Gruͤnde, warum er dieſelbe den herkoͤmmlichen 


Gang gehen ließ, leicht ergeben. Ein Adels⸗ 
gericht war zu meitläuftig und würde, theils 
aus Parteylichkeit, theils aus Mangel eines 
ſtrieten juriſtiſchen Beweiſes, wahrſcheinlich 


zum Vortheile der Beklagten ausgefallen ſeyn. 


Bey dem Mangel eines ſolchen ſtrengen juri⸗ 
ſtiſchen Beweiſes konnte uͤbrigens das Factum, 
fo wie das ganze Complott, hiſtoriſch vollfoms 
men erwieſen, auch der Antheil der Fefuiten, 


nd Kädelsführer, außer Zweifel feyn. 


In Betreff diefer fehlte es unftreitig noch 
mehr an hinlänglichen Documenten, als in Be; 
treff der Mörder ſelbſt. Der Marquis von 
Tadora hatte anfangs auf fie ausgefägt ; in 
der Folge aber feine Ausfage widerrufen. Es 


war den Sefuiten gelungen, einen ſchriftlichen 
Widerruf von ihm zu erlangen, den fic in der 


Folge als ein Haupt: Document ihrer Rechts 
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fertigung befannt machten. Um fie öffentlih 
als Königsmörder zu beftrafen, trug erdaher 
Bedenken. 

Auf den Miniſter 4 ſeine Ueberzeugung 
hatte dies freylich keine Wirkung. Sie jedoch 
auf gleiche Weiſe, als die uͤbrigen des ver— 
ſuchten Koͤnigsmordes Beſchuldigten, in Kraft 
allein der koͤniglichen Autoritaͤt oͤffentlich zu 
beſtrafen, ſchien ihm damahls doch vielleicht 
noch zu gewagt. Wenigſtens hielt er es für 
rathſam, die Autoritaͤt des Papſtes zu Huͤlfe 
zu nehmen, oder doch nicht ganz zu umgehen. 
Er berichtete daher dieſem die ihm erwieſene 
Theilnahme der Jeſuiten an dem koͤnigsmoͤrde⸗ 
riſchen Complotte, und verlangte von ihm eine 
Bulle, in welcher die weltliche Macht‘ autorifivt 
würde, den Berbrechern ihr Recht angedeihen 
zu laſſen. 

Erft als er hier Schwierigfeiten fand, ließ 
er einige der Verhafteten, im Gefängniffe, im 
Stillen hinrichten. Den Pater Malagrida 
aber übergab er, als einen falfchen Propheten 
und Keker, dem Inquiſitions⸗Gerichte. Von 
dieſem wurde ihm, als ſolchem, der Prozeß 


ww 
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gemacht und ihm das Urtheil gefprochen: daß 
er verbrannt werden fole. Der Minifter ließ 
dieſes Urtheil, bey „ginem großen, folennen 
Auto da ge, (1761,) mit allen den fcheußlichen 
Feyerlichfeiten vollziehen. *) { 
Mit diefen Erecutionen war indeflen das 
Berfahren des Minifters gegen den Adel und 
die Sefuiten noch Feinesweges beendet. Von 
jenem wurde fortwährend eine ftets wachfende 
Anzahl, als der Theilnahme an dem Complotte 
ſchuldig oder verdächtig, eingekerkert oder ver— 
wiefen. Und gegen diefe entwarfund vollführte 
der Minifter den Plan ihrer gänzlichen Ver: 
bannung aus allen Portugieſiſchen Staaten, 
deſſen nähere Entwickelung, als eine der Haupt: 
begebenheiten feiner Adminiftration,, und ihrer 
Michtigfeit für ganz; Europa wegen, auch allerz 
dings wohl einen befondern Abſchnitt verdient. 


”) Das Urtheil der heiligen Inquiſition über den 
Pater Malagrida ift ein jo merfwürdiges und 
characteriftifches Acten⸗ Stuͤck, daß wir den Les 
fern gefällig zu jeyn giauben, wenn wir es in der 
Beylage No. 2 in extenfo anfügen. ** 
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2 9. | | 

Fortgeſetzter Kampf des Grafen son Oeyras gegen 

die Sefuiten, und vollendgter Sieg deffelben, durch 

ihre Vertreibung aus adın Theilen des Portu— 

giefiichen Reihe: - - _- ; \ 

Hrach dem Siege, über den Adel, feste nun 
- der muthige Minifter die noch weit kuͤhnere 
Schde gegen die Jefuiten, mit immer. gewal- 
tigeen Streichen, fort. Als er die Jeſuiten zus 
erft angriff, ging feine Abjicht nur dahin, fie, 
wie andere Mönchsorden, auf ihr Didensbaus 
einzufchranfen, und ihnen jeden Einfluß auf den 
Hof, die Regierung und das Publicum zu vers 
fperren. 

Indeſſen überzeugte ihn das Betragen die: 
fer heiligen Genoſſen des Erloͤſers der Menfchen, 
befonders ihe Antheil an der Verſchwoͤrung 
gegen das Leben des Könige, bald, daf er ihre 
Wirkſamkeit auf Feine andere Weife werde ganz 
hemmen, fich felbft gegen ihre Anfchläge und 
Betriebſamkeit fihern fönnen, als wenn er fie 
aus Portugal und allen der Portugiefiihen 
Monarchie unterworfenen Staaten völlig würde 
vertrieben haben. Er fahte daher diefen Ent— 
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ſchluß und ging, mit feiner ihm bey alfen feinen 
Unternehmungen ‚eigenthümlichen Energie und 
Verachtung aller Schwierigkeiten und Sefahren, 
| auch ſogleich an die Ausführung deffelben. 
Um die Kühnbeit diefes Unternehmens gez 
hoͤrig beurtheilen zu können, wird es nöthig 
ſeyn, einen, — wern auch nur flüchtigen, — 
Blick auf die Gefellfchaft zu werfen, mit wels 
cher er diefen Kampf begann. 
Nie hat fich eine geiftlihe Verbindung fo 
viel Reichtum, Macht und Einfluß erworben, 
als diefe. Sie war damahls auf dem Gipfel 
ihrer Größe und Wirffamfeit. Sie vegierte die 
meijten Cabinette; fie beherrfchte die Erziehung 
der meiften katholiſchen Staaten. Fhre Glieder 
feiteten, ald Veichtvaͤter, die Gefinnungen und 
Handlungen der Regenten und größten und 
reichſten Familien faft aller Fathotifchen Stans 
ten, und vermehrten ihre Reichthuͤmer durch 
Erbſchleicherey, jo wie durch ihre Detriebfamz 
keit, unermeßlich. Sie trieben einen ausge⸗ 
breiteten Handel durch alle Welttheile. Sie 
hatten ihre eignen Banken zu Venedig, Kom, 
Liſſabon und an mehrern Handelspläten, Cie 
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führten ihren Handel mit einer unglaublichen 
Menge von Ränfen, unter dem Dedimantel 
der geiftlichen Immunitaͤten: alfo ohne Abgaben 
von Zöllen, Acciſe u. f. w.; folglich auch mit 
ungleich größern Voerheilen, als alle übrige 
Handelsleute. Je mehr fih ihre Handel aus: 
breitete, deito mehr Nachtheil mußte daraus 
auch für den eigentlichen —— er⸗ 
wachſen. 

Was ihre Jaduſtrie ganz beſonders cha— 
racteriſirt und der Geſellſchaft eine vorzüglich 
bedeutende politiſche Wichtigkeit, beſonders fuͤr 
Portugal un Spanien, gab, waren ihre fo 
genannten Miffionen in Brafilien. Unter Diefer 
heiligen Firma hatten fie ein unabhängiges 
Reich, von zwey bis drey Mahl hundert taufend 
leibeignen Unterthanen, ausgebildet. Sie hatten 
daſelbſt reiche Bergwerke, einen ſehr eintraͤg⸗ 
lichen Handel und eine voͤllig eingerichtete 
Kriegsmacht. Bereits ſeit mehrern Jahren 
fuͤhrten ſie, gegen Portugal und Spanien, einen 
hartnaͤckigen und blutigen Krieg, veranlaßten 
dieſen Maͤchten dadurch einen ungeheuern Auf⸗ 
wand, und vereitelten dennoch ihre Abſichten. 
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Dieſe Geſellſchaft beſtand aus einigen 
zwanzig tauſend, größten Theils feiner, raͤnke⸗ 
voller Koͤpfe und betriebſamer, geſchmeidiger, 
unternehmender Menſchen. Sie konnte, als 
eine Stuͤtze des Papſtthums, auch auf die Unter— 
ftügung des Papſtes rechnen; war im Beſitze 
einer Machiavelliſtiſchen Bolitif, und einer Ca— 
fuiftif, die den Königsmord rechtfertigte,, wenn 
der König ihren Adjichten und Planen zumider 
handle, das hieß.in ihrer eigenthumlichen Erklaͤ⸗ 
tungsart: ein Tyrann fep. 

Dieſe mächtige Corporation geiff der Graf 
von Deyras, der Minifter eines ſchwachen, 
von den Jefuiten erzogenen und anfangs geleiz 
teten, Monarchen, eines in der Reihe der Eur 
ropaifhen Mächte unbedeutenden Staats, in 

einem ihrer Hauptfige an; befiegte und ver; 
| drängte fie; und bereitete auch in den übrigen 
Staaten ihre Verdrängung und endiiche ganze 
liche allgemeine Auflöfung vor, oder bemirfte 
dieſelbe vielmehr ganz eigentlich und haupt⸗ 
ſachlich. —— 

In Portugal bereitete er ihre Vertreibung 
dadurch vor, daß er fie, (im Anfange des Jahrs 

unſet Zabtb. VI Tb. Ce 





” 
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1759, gleich nach der Hinrichtung der Häupter 
des Complotts gegen den König,) durch ein 
Föniglihes Pubdlicandum, für Mitfhuldige er— 
klaͤren und ihre Güter einziehen ließ. Um das 
Publicum mit feinem bisherigen Verfahren ge- 
gen fie ausjuföhnen und auf Fünftige Fräftigere 
Schritte vorzubereiten, ließ er nach und nach, 
duch einige gute Köpfe, den Abbe Platel, 
den, Minh Pereira und den Doctor 
Siabra, mehrere Druckſchriften gegen fie 
verbreiten, in welchen der wahre Character, 
die Betriebfanfeit und die Plane diefer Gejell- 
fhaft dargelegt wurden. Zugleich fandte er 
ein Circulare an alle Bifhöfe, in welchem 
er fie im Nahmen des Königs aufforderte, 
diefen fo fehr verdorbenen und verderblichen 
Clerikern jede Gelegenheit, fih Einfluß zu vers 
ſchaffen, zu benehmen und ihnen deßhalb Kan 
zel und Beichtſtuhl zu verfchliegen. 

Im April defielden Jahrs fandte er nun 
einen Föniglihen Brief an den Papft, in mwel- 
chem diefem der Beichluß : die Jeſuiten, (devem 
Ausartung noch die neuliche Vifitation und das 
paͤpſtliche Breve, zur Autorifivung derfelben, er: 
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tiefen, und welche, dafern man fie länger in 
ihrer ſtraͤflichen Wirffamfeit und ihrem ärger: 
lichen Febenswandel dulden wollte, das Ber: 
er des Staats und den Untergang der Re⸗ 
gierung unvermeidlich bewirken muͤßten NRaus 
den Staaten des Koͤnigs zu verbannen; bekannt 
gemacht, und um die Genehmigung des Papſtes 
und eine Verfuͤgung uͤber die Guͤter der Je— 
ſuiten nachgeſucht wurde. 

Damahls ſaß Clemens der Drey— 


zehnte auf dem päpftlichen Stuhle. Dieſer 


Papft war den Jeſuiten nicht abgeneigt, und 
fein Minifter, der Gardinal : Staats -Ceeretär 
Torrigiani, war ein entfchiedener und enthu— 
fiaftifcher Freund und Beſchuͤtzer diefer Gefell- 


ſchaft. Natürlich wurde daher, aus dem päpft- 


lihen Gabinette, ftatt der verlangten Geneh— 
migung, eine Vorftellung des Papftes und Ab: 
mahnung, von dem Entſchluſſe der Kefuiten: 
Verbannung, an den König von Portugal er: 
faflen. Der päpftliche Nuntius zu Liſſabon er: 
hielt den Auftrag, das Abmahnungsichreiben 
dem Könige felbft zu überreichen und ihn um 


die eigenhändige Entfiegelung zu erfuchen. 


Ce a2 
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Diefe Vorſicht erreichte indeſſen ihren Zweck 
nit. Deyras hatte vorgebauet ; der König 
las die vaͤterliche Ermahnung des Papftes nicht, 
und der Minifter nahm feine Ruͤckſicht darauf. 
Er bereitete den entjcheidenden Streich, mit 
planmäßiger Dehutfamfeit, vor, und führte 
ihn, im Herbfte deſſelben Jahrs, mit Sicher⸗ 
heit und Gluͤck aus. 

Am zten September machte der Cardinal = 
Bifitator Saldanha, duch ein Paftoral: 
Schreiben, ein koͤnigliches Cabinetts-Decret 
befannt, in welchem die Jeſuiten, als offen: 
bare Rebellen, Verräther, Feinde und Belei- 
diger des Königs und Störer der Ruhe und 
Sicherheit feiner Staaten... aus denfelben ver- 
tiefen, und ihnen, bey Todesitrafe, unterfagt 
wurde, in der Drdensverbindung in Portugal 
zu bleiben, oder in der Kolge, fey es unter 
welchem Borwande es wolle, dahin zuruͤck zu 
kehren. *) 

Der Cardinal begleitete dieſes Decret mit eis 


ner Ermahnung zur eiftlichen Unterwerfung. ; 


*) &. Beylage Ne. 3 am Ende dieſes Theile, 


— 
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Die Zefuiten erftarrten über die Kühnheit 
des Minifters, waren aber nichts weniger als 
geneigt zu diefer hriftlichen Unterwerfung. Diele 
mehr hofften fie, duch Beharrlichfeit feine 
Gewalts-Maafregeln am ficherften zu entfräf- 
ten. Daß er noch weiter gehen, und fogar Ges 
malt gegen fie gebrauchen werde, Fonnten fie 
fih, — was fie auch von ihm bereits geichen 
und erfahren hatten, — doch immer noch nicht 
als möglih denfen. - Eie perweigerten daher 
dem Decrete die. Rolgfamfeit, indem fie die 
Autorität des Königs nit anerfannten. Die 
‚Folge hiervon war, daß fie der Minifter, durch 
mil taͤriſche Gewalt, auf Schiffe führen und, 
(taufend acht hundert und vier und funfzig an 
der Zahl,) in verfchiedinen Transporten, nach 
dem Kirchenſtaate abführen lieh. 

Ehe dies geſchah, hatte er es, befondersden- 
jüngern Didensbrüdern, frey aeftellt, in Portugal 
zu bleiben, dafern fie der Drdengverbindung ent: 
fagen wollten. Die meiften aber waren ſchon 
von dem Geifte des Ordens fo feft ergriffen, 

daß fie lieber an dem Maͤrthrerchume deſſelben 
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Antheil nehmen, als den Anträgen des Mini 
fters Folge leiften wollten, 

Mährend dies in Portugal BER wurden 
die Glieder diefer Gefellfhaft in den aufer: 
Europaͤiſchen Beſitzungen dieſes Reichs, beſon— 
ders in Braſilien, ebenfalls auf gleiche Weiſe 
zur Auswanderung genoͤthigt, und die Ruͤckkehr 
in irgend einen Theil der Portugieſiſchen Staa⸗ 
ten wurde ihnen für immer verfagt. 

Auf diefe Weife wurde dieſes große und, 
tote es fobien, gefahrvelle Unternehmen, dem 
NM ane dis Minifters gemäß), gluͤcklich ausge—⸗ 
fuͤhrt. Die Jeſuiten hatten gehofft, — auch im 
Geheim emſig genug dahin gearbeitet, — daß 
ihre Deportation einen Aufruhr erregen und 
die Volksmaſſe zu ihrer Vertheidigung gegen 
den Miniſter aufſtehen werde. Sie irrten ſich 
auch hierin: das Volk ergriff Erſtaunen und 
Beſtuͤrzung, und die Furcht, mit welcher es be— 
reits an die Allgewalt des Minifters zu denfen 
gewöhnt war, wurde größer. % 

Unter den hoͤhern Ständen haften ihn 
einige nur noch heftiger; — andere beugten ſich 
aber auch um fo tiefer vor ihm. 
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Ein großer Theil, befonders des Elerus, be: 
obachtete es mit eben fo viel Vergnügen als 
Dewunderung. — Niemand, als die Tefuiten 
felbft, äußerte Klagen und Unzufriedenheit. 

Bey ihnen hieß es ganz eigentlih: Wer 


nicht mit mir ift, der ift wider mih. Was fie 


furchtbar machte, hatte ihnen auch vieie und 
mächtige Feinde, befonders unter dem Clerus 
felbft, erworben. Ihre Betriedfamfeit, ihre 
Einfluß, ihre Reichthuͤmer hatten ihnen die 
Eiferfucht und den Meid aller derer zugezogen, 
die gern denfelben Reichthum, eben die Macht 
befeffen und geübt hätten, bey deren Erlangung 
ihnen die Kefuiten im Wege ftanden. Nicht Ein 
Bifchof in Portugal verweigerte dem Föniglichen 
Edicte den Gehorfam, oder wagte eine Vor— 


ſtellung oder Fürbitte zu Gunften der Berbannz 


ten. Alles beugte fih unter den Willen des 
Minifters. Das Erſtaunen über die Kuͤhnheit 
diefes Wageſtuͤcks Iöfte ſich zuletzt allgemein in 


verſtaͤrkte Zucht vor feiner despotifchen AL: 


gewalt auf. Man fab nun, es fey ihm nichts 
von dem unmöglih, was et unternehme. Wer 
mochte es wagen, nur etwas gegen das Ver— 


> 





408° II, Minifter: Gewalt 


fahren eines Minifters zu Aufern, der fo eben 
über die mächtigfte und furchtbarſte aller geiſt⸗ 
lichen Corporationen einen ſo vollkommenen 
und glänzenden Sieg davon getragen hatte. 


10. 
Der Graf von Deyras wagt num jogar einen 

Kampf mit der pänftlihen Macht. 

Das Verfahren des Minifters gegen die 
Tefuiten mußte nothwendig dem. Papfte und 
feinem Staats: Eeeretängum großen Miffallen 
gereichen. Vergebens machte der Nuntius zu 
Liſſabon Borftellungen dagegen ; vergebens ver- 
weigerte der Papft feine Zuftimmung dazu und 
die Bill wegen der Beſtrafung der Theilnehmer 
unter den Sefuiten an dem fünigsmörderifchen 
Eomplotte, und die Dispofition über die einz 
gezogenen Güter der Jeſuiten nach dem Willen 
des Minifters. , Ex bewirkte dadurch nichts, als 
den Entfehluß des Minifierd: auch den Papft 
empfinden zu laffen, daß er feine Ungnade nicht 
zu fürchten habe; ftatt deſſen aber wohl fein 
und feines Königs Unwille dem Papſte * 
theilig werden koͤnne. 
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Seit der Regierungsoeraͤnderung zu Rom 
und der dadurch betoirkten Veraͤnderung der 
Geſinnungen gegen die Jeſuiten hatte auch der 
paͤpſtliche Nuntius zu Liſſabon ſich als einen Vers 
theidiger und Beſchuͤtzer der Jeſuiten bewieſen. 
Natuͤrlich war er dadurch dem Grafen von 
Oe y ras perſoͤnlich mißfaͤllig geworden. Man 
wußte, daß er in feinen Berichten nach Rom 
die Anflagen und Beſchwerden des Mwmiſters 
zu entfräften und die Kefuiten ale unſchuldig 
darzuſtellen geſucht h , — weil dies den Ge⸗ 
finnungen des Papſtes und des Cardinal— 
Staats: Seeretärs entſprach. So war in den 
Berhältnifen, zwiſchen der Krone Portugal 
und dem paͤpſtlichen Stuhle, und zwiſchen dem 
Portugieſiſchen Minifter und dem paoͤpſtlichen 
Muntius, eine Kälte entftanden, melde einem 
jeden Beobachter den nahen und gänzlien 
Bruch anzufündigen ſchien. | 

Bald erfchien diefer Zeitpunct. Die Ver: 


maͤhlung des Infanten Dom Pedro, mit der 


Prinzeſſinn von Drafilien, (am ten Junius 
1760,) gab die Veranlaſſung dazu. Durch ei— 
nen Handbrief des Staats» Eecretärs der aus: 
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wartigen Berhältniffe, Acunha, wurde den 
freinden Miniftern von der in der Stille vollzo— 
genen Vermaͤhlung Anzeige gemacht , und zu: 

| gleich die Ordnung beſtimmt, in welcher ihnen 
die Gluͤckwuͤnſchungs⸗-Audienzen ertheilt wer 
den follten. Einem föniglichen Befehle zufol: 
ge wurden dann, (am zten, ten und gten 
Junius,) drey Nächte hinter einander, alle Hau: 
fer der Hauptftadt erleuchtet; eine Freudensbe⸗ 
zeisung, an welcher alle Geſandten fremder 
Höfe, — allerdings ı.mrufgefordert, — An— 
theil nahmen. 

Allein das Hotell des papſtlichen Nuntius 
ſtand finſter, verſchloſſen und als von allen 
Bewohnern verlaſſen, unter den übrigen Haus 
fern und Palläften. Dieſe Unterlaffung hate 
te, nach der Angabe eines, (zur Rechtfertis 
gung des Nuntius bald nachher erfchienenen,) 
päpftlihen Manifeftes folgende Veranlaſſung. ) 

Bey der den auswärtigen Miniftern er: 
theilten Nachricht von der Bermählung des Ins 
fanten war der päpftliche Nuntius allein übers 


*) € folgt, ald Beylage No. 4, in exten[o, am 
Eude diefes Theile. 
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sangen worden. Diefer fand darin, (mas es 
allerdings auch wohl war und feyn follte,) eine 
kraͤnkende Zuruͤckſetzung. Um jedoch einen Bez 
weis von chrijtliher Sanftmuth und Geduld 
zu geben, und dadurch die unchriſtliche Darts 
naͤckigkeit des Minijters zu beſchaͤmen, verfügte 
er fih zu dem Staats: Secretär der auswärtis 
gen Berhöltniffe und beflagte fich fanft und bes 
fcheiden über diefe Zurücfegung. Acunha 
geftand dieſelbe Feinesweges ein, fondern er- 
flärter das Billet ſey nicht fo wohl in der Ab: 
fiht gefchrieben, um den auswärtigen Minis 
fteen von der volljogenen Vermaͤhlung Nachs 
richt zu geben, als um die Rangordnung ans 
- zueigen; mweldhe bey den Gratulations-Audi— 
enzen von denfelben beobachtet werden follte. 
Da nun der Nuntius mit niemanden concurrire, 
fo habe e8 auch für ihn einer ſolchen Anzeige 
nicht bedurft. 

Der Nuntius bezeigte ſich durch diefe Erz 
klaͤrung nicht befriedigt, und jtellte, in aler De: 
muth und Sanftmuth, jedoch mit Ernft und 
Nachdruck, vor: daß, fo ſchmerzlich es ihm 
ſeyn werde, er gleichwohl, dafern man ihm eine 


= 
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folde officielle Anzeige verfage, ſich da— 
durch In die hoͤchſt unangenehme Nothmwendige 
feit geſetzt fehen werde, feine Theilnahme an 
den Öffentlichen Freudensbezeigungen zuruͤck zu 
halten. Der Staats⸗Secretaͤr verſprach ihm 
nun, ſein Anſuchen dem Könige vorzutragen. 
Allein der Cardinal erhielt kein Billet und uͤber— 
haupt keinen Beſcheid, und — unterließ, fi 
nen Pallaſt zu erleuchten. 

Um jedoch feinerfeits jeder Mißdeutung, 
auf alle nur moͤgliche Weiſe, vorzubeugen, be— 
gab er ſich zu dem Infanten Dom Pedro und 
deſſen Gemahlinn, und legte ihnen den ganzen 
Hergang der Sache, zu ſeiner Rechtfertigung, 
vor; hatte auch die Genugthuung, bier alle Be— 
toeife der Zufriedenheit mit feinem Betragen zu 
erhalten. 

Einige Tage gingen hin, und der Cardinal 
glaubte die Sache vergeſſen, als ploͤtzlich, (am 
Isten Junius Morgens um fieben. Uhr,) an ei 
nem Eonntage, da er fih chen anfchiefte, in 
die Meffe zu geben, ein Commiffar der Staat: 
Fanzley, in Begleitung eines Dfficiers der Garz 
de, in das Zimmer des Nuntius trat, und ihm 
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einen Föniglichen Befehl: unverzäglich die Stadt 
und binnen vier Tagen auch das Fand zu ver - 
laſſen, überreichte. Zugleich wurde ihm ange: 
zeigt: das Haus und der Garten feyen von 
Teuppen beſetzt, welche die Beſtimmung hät- 
ten, ihn zu begleiten , um ihn gegen die Wuth 
des aufgebrachten Pöbels zu fchügen. 

Als der Nuntius fih einiger Maßen von 
feinem erften Schrecken erhohlt hatte, verlangte 
er Aufihub, um an den Staats-Secretaͤr zu 
fehreiden und ſich nähere Auskunft zu erbitten. 
Dies wurde ihm abgefchlagen. Er verlangte 
nun nur Zeit, um die Meffe zu hören; auch 
dies mußte ihm verweigert werden. Kaum ge— 

-wann er die nöthige Zeit, ſich anzufleiden 
und eine Proteftation gegen dieſes Verfahren 
einzureichen. Man fegte nun über den Fluß. 
Am entgegen gefegten Ufer befanden fich einige 
Wagen, welche ihn und fein Gefolge, unter 

Begleitung von drenfig Dragonern, im Zeit 
" von fünf Tagen nad der Epanifchen Dee 
fuͤͤhrten. 

Indem auf dieſe Weiſe der päpftfiche Ge: 





fandte aus Portugal entfernt wurde, erhielt 


J 
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der Portugiefifche Bothfchafter bey den Heiligen 
Stuhle zu Rom den Befehl: Sr. Heiligkeit die 
Beranlaffung dazu anzuzeigen, und wenn ihm 
die Audienz verfagt oder dieſe Anzeige übel auf⸗ 
genommen mürde, ebenfalls feinen Gefandt- 
fhaftspoften zu verlaflen und fih nab Flo— 
ten; zu begeben. Zugleich erhielt er Vollmacht, 
allen Portugiefiihen, zu Rom ſich aufhalten⸗ 
den, Unterthanen, in dem beſtimmten Falle, 
denſelben Befehl. bekannt zu machen. 

Was man erwartet hatte, erfolgte. Der 
Papſt verweigerte die Audienz; der Bothichaf- 
tee ſchickte ſich zur Abreiſe an; und die Portus 
gieſen, welche zum Theil zu Rom anſaͤſſig wa— 
ren oder Gewerbe trieben, erhielten, auf ihre 
dringenden Vorſtellungen, nur eine Friſt von 
drey Monathen, zur Regulirung ihrer Angele— 
genheiten. 

Auf dieſe Weiſe war denn eine foͤrmliche 
Kriegserklaͤrung von Seiten des Portugieſiſchen 
Hofes geſchehen. Der Papſt begnuͤgte ſich, uͤber 
Unrecht zu klagen und bey ſeiner Verweigerung 
der von dem Portugieſiſchen Miniſter verlang⸗ 
ten Genehmigung und Bulle zu beharren. Fort⸗ 
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während gab ‚er ſich das Anſehen, als ob er, 
ſeinerſeits, jeden Augenblick bereit ſey, das 
Geſchehene zu vergeſſen und die Hand zur Aus- 
fühnung zu bieten. Vor der Hand war indefs 
fen an diefe Ausſoͤhnung nicht zu denken, da 
beyde Theile bey ihren angenommenen Grund⸗ 
ſaͤtzen und Planen beharrten. Der Papſt woll⸗ 
te die Jeſuiten ſchuͤtzen, und der Miniſter fie 
überall vertilgen. Der Papſt erließ die Bulle: 
Apoftolicum pafcendi munus u, f. w.; wor⸗ 
in der Sefuiten-Drden, in jeiner ganzen Ver— 
fafjung, allen feinen Rechten und Privilegien, 
förmlich befiätigt wurde, und die Sefuiten ver- 
breiteten diefelde überall, fogar in Portugal. 
Dagegen lie der Minifter durch den Abbe 
Platel ein Buch, unter dem Titel: Memo- 
rie iltoriche intorno gliaffari dei Geluiti 
contro la ſanta ſede; ſchreiben und überall 
verbreiten. Zugleich publicirte er eine neue ftrens 
ge Verordnung gegen die Bulle: Apoltolicum 
u. ſ. wi; und gegen alle geheime und öffentliz 
de Angehörige des Ordens, welche ſich feit der 

Berbannung deflelben noch in Portugal und 
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defien Provinzen aufgehalten oder in biefelben 
wieder eingefchlichen hatten. _ 

Auf diefe Weife wurden, von beyden Ser 
ten, gegenſeitige Neckereyen mit wachſender Er⸗ 
bitterung fortgeſetzt. Der Vortheil neigte ſich 
auch in dieſem Streite auf die Seite des Mi: 
nitters, Unter feinem Schutze wurde fon 
öffentlich die Unfehlbarfeit des Papftes ange: 
griffen. Es wurde verboten, Dispenfationen 
in Eheſachen vom Vapfte zu fordern; und ſchon 
ging der Minifter mit einer gänzlichen Trennung 
der Portugiefifchen Kirche von dem päpftlichen 
Stuhle um, als — Clemens der Drey— 
zehnte ftarb und mit der Gelangung feines 
Nachfolgers auf den päpftlichen Stuhl fih das 
Syſtem deſſelben und die ‚Gefinnungen gegen 
die Jeſuiten änderten, 

Fest fand eine Ausſoͤhnung tmenig Schtoier 
rigfeit, und der Graf von Deyras hatte bald 
nachher noch die glänzende Genugthuung, die 
gänzlihe Aufhebung des efuiten z Drdeng, 
(1773,) als fein Werf, vom Yapfte beftätigt und 
in den übrigen Europäifihen Staaten jur Aus: 
führung gebracht zu fehen. 
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iI. ‘ 
- Der Muth und die Beharrlichfeit des Minifters ver 
‚anlaffen einen feindlichen Angriff Spaniens ; und 
diefer veranlaßt wieder die Reform der Portugie⸗ 
ſiſchen Land⸗ und Seemacht. 
Noch dauerte der Kampf ohne Waffen, 
obwohl nicht minder gefährlich, mit dem Papfte 
fort, als der Minifter einen zweyten, mit den 
Waffen, begann, der, tote jener, einen ent: 
ſchiedenen Beweis feines Muths und feiner Be: 
harrlichkeit, wie feines Etrebens nach Begrün: 
dung der Unabhängigkeit der Portugiefifchen 
Monarcie, aufftellt. 

Der Minifter hatte entfcheidende Schritte 
gethan, um das Handelsjoch der Englaͤnder 
abzuſchuͤtteln; aber er war auch eben fo be: 
müht, den Staat gegen die Uebermacht und 
die Anmaßungen Spaniens zu ſichern. Als Por: 
tugiefe theilte er mit feinen Landsleuten dag 
Mißtrauen und den Widermillen gegen die Spa— 
nier, welcher, feit der Unterjodung Portus 
gals durch die Spanier, zu einem Hauptjuge 
des Portugiefifchen National > Edaracters ge: 
worden ift. Als Politifer und» Staatsmann 
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hingegen fuchte er ein freundſchaftliches Ver⸗ 
haͤltniß mit Spanien zu unterhalten, um da⸗ 
durch ein Gegengewicht, gegen England, in die 
Schale der auswärtigen Verhäaͤltniſſe zu legen. 
Die Königinn war eine Spanifche Prinzeffinn ; 
ihre Mutter, die verwittwete Königinn ‚von 
Spanien, hatte viel Gewalt über ihren Sohn 
und, durch diefe, Einfluß in die Staatsgefchäfte. 


Durch die Liebe derſelben zu ihrer Tochter, der 
Königinn von Portugal, hätte aljo auch fünz 


nen ein Band zwifchen beyden Staaten ge: 
fnüpft werden, das eine Verbindung unterhal 
ten fonnte, ohne eine Feſſel zu werden. 

Allein der Miniſter und die Koniginn was 
ten nicht die beiten Freunde; daher war auch 
an feine harmoniſche Wirffamfeit, in politifcher 
Hinficht, zwiſchen Beyden zu denken. 

Deßhalb Hatte der Graf von Deyrasge 


ſucht, in dem Spaniſchen Eabinette felbft für fih 


perfönliche-Berbindungen anzufnüpfen, Durch 
Fluge Anwendung eines Theils des Brafilifchen 
Goldes war es ihm auf gegluͤckt; nur war 
feine Partey nicht ſtark genug, beftändig die 
Pluralitaͤt zu behaupten. Daher vermochte er 
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denn auch nicht, befonders in der fegtern Zeit, 
den Einfluß Frankreichs in die Maafregein deg 
| Spaniſchen Cabinetts zu balanciren, folglich 
auch nicht die Mißhelligkeiten zu verhuͤten, wel⸗ 
che dadurch zwiſchen Spanien und ——— 
veranlaßt wurden. 

In dem Kriege, (ſeit 1754,) zwiſchen Frank⸗ 
reich und Spanien einerſeits, und England 
anderſeits, hatte er ſtets die ſtrengſte Neutra— 
titaͤt beobachtet. Das Uebergewicht, welches 
England erhalten hatte, veranlaßte die Bour— 
bonniſchen Mächte, (im Jahre 1762,) Portu— 
gal den Antrag zu machen: daß es der Neutra— 
lität entfagen und den Englifhen Schiffen feis 
ne Häfen verſchließen ſolle. Um den Grafen 
don Oeyras dahin zu beſtimmen, machte man 
ihn auf die ſtets wachſende Uebermacht Eng— 
lande und auf die Abſicht deſſelben, die See— 
fahrt und den Handel zu beherrſchen, aufmerk—⸗ 
fam, und erinnerte ihn an die Verlegung der 
Neutralität, welche fich die Engländer, (beveitg 
im Jahre 1760,) durch den Angriff des Engli- 
fhen Admirald Boscamwen auf den Franzd: 
fifhen Admiral de la Elüe, in einem Por 
| Dd 2 
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tugiefiichen Hafen, erlaubt hatten. Zugleich 
äußerten fie fich bereit, Portugal in das Fa: 
milienbündniß aufzunehmen und eg, im Kalle 
des Angriff3, mit ihrer ganzen Macht zu un- 
terftügen. 

Ben den Befinnungen und Grundfägen des 
Minifters Fonnte diefer Antrag wenig Geneigt⸗ 
beit bey demfelben bewirken. Befonders muß: 
te der von der erfahrnen Beleidigung herges 
nommene Ueberredungsgrund bey ihm voͤl⸗ 
lig verloren gehen, da England für diefelbe, 
durch den, eigends in diefer Abficht nach Porz 
tugal gefandten, Lord Kinoul, eine öffent: 
liche Genugthuung hatte geben"laffen und der 
Minifter jener Beleidigung einen feiner ſchoͤn— 
ften Triumphe verdanfte. Ueber dies war der 
Englifhe Gefandte, Lord Tirawley, nicht 
ohne Einfluß auf ihn, und unterftüßte feine eig— 
nen Gefinnungen menigftens in fo fern, als er 
ibm für den Nothfall den Fräftigften Beyftand 
Englands versicherte. 

Der Minifter lehnte daher den Antrag 
ab, Nun drang man nachdrüuͤcklicher in ihn, 
und forderte eine Fategorifche Erklaͤrung: ob 
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der König von Portugal ſich von England tren⸗ 
nen wolle, oder nicht. Der Miniſter erklaͤrte 
noch ein Mahl: der Koͤnig, ſein Herr, ſey ent— 
ſchloſſen, fortwaͤhrend die ſtrengſte Steutralität 
zu beobachten. Er koͤnne, als Bater feiner 
Unterthanen, auf diefe , die feit einiger Zeit mit 
ſo manden Drangfalen heimgeſucht wären, 
unmöglih aud noch das Unglüd eines Offen: 
fiv- Kriegs häufen. Ueber dies beftünde zwi⸗ 
fen ihm und England, fo gut, als zwifchen 
ihm und Epanien, ein freundfchaftliches Ver: 
haͤltniß, und er fähe durchaus keinen rechtli⸗ 
chen Grund, daffelbe, gewaltthätiger Weiſe, 
zu zerreißen, | 

Die geſetzte und feſte Sprache, welche der 
Miniſter in dieſer Antwort fuͤhrte, wirkte je— 
doch nur einen raſchern Vorſchritt bey den 
Bourbonniſchen Hoͤfen. Sie glaubten darin den 
Einfluß Englands zu ſehen, und gaben nun 
die ſeltſame, wiewohl freylich in den Verhaͤlt— 
niffen- zwiſchen großen und kleinen Mächten 
nicht unerbörte, Erklaͤrung: daß fie durchaus 
feine Neutralität ferner dulden fönnten; der 
König von Portugal muͤſſe fich entweder be: 
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ftimmt für England, oder für die Bourbonni⸗ 
ſchen Hoͤfe erklaͤren. 

Der Miniſter, dadurch empoͤrt, erklaͤrte 
nun mit Wuͤrde und Waͤrme: der Koͤnig werde 
bey dem Syſteme der Neutralitaͤt beharren, und 
wenn er den letzten Ziegel feines Schloſſes dar: 
an wagen ſolle. Es erhelle nur zu deutlich, 
daß die Bourbonniſchen Höfe den Krieg woll- 
ten; allein der König werde in diefen Falle 
‚ feine Grundſaͤtze zu vertheidigen wiſſen. 

Man kann allerdings annehmen, daß der 
Stolz des Minifters an diefer Erflärung eben 
fo viel Antheil hatte, als fein politifches Sy— 
ftem. Er fürchtete die Spanische Macht nicht, 
weil er die Spanier geringe ſchaͤtzte. Frank: 
reich war anderweitig fo viel und mannigfaltig 
beſchaͤftigt, daß er von demfelben ebenfalls 
wenig befürchten zu Dürfen alaubte. Fürjeden 
Fall lebte er der Zuverficht: daß die Englän: 
der, ihres eignen Intereſſe wegen, alles ans 
menden würden, um Portugal gegen die Le: 
bermacht der Bourbonnifchen Höfer zu ſichern. 
Konnte er den Krieg nicht verhätenz fo Fonnte 
er doch wohl, duch feinen Emfluß in das 
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. Spaniſche Eabinett, die kraͤftige Betreibung 
defjelben verhindern, Hierzu mußte auch die 
Königinn mitwirken: und da ihre Mutter 

| nicht wünfchen fonnte, daß der Sohn ein Koͤ⸗ 

nigreich erobere, durch deſſen Beſitznehmung 
die Tochter einer Krone beraubt wuͤrde; ſo 
ließ ſich von ihrem Einfluſſe auf den König von 
Spanien wenigftens ein baldiger billiger Friede 
„erwarten. 
Indeſſen war der Ausbruch des Kriegs 
nun unvermeidlich; und der Minifter überfah 

. die mißlihe Lage nicht, In welche er dadurch 
gefegt war. Spanien rüftete fih mit Macht; 
und Portugal — hatte ihm beynahe gar Feine 
Gegenmacht entgegen zu fegen. 

Jetzt bereuete esder Minifter, daß er diefen 
Gegenftand, über den manchen andern, wodurch 
er bisher befchäftigt war, vernachläfligt hatte. 
Wenn er alles zuſammen raffte, Fonnte er kaum 
ein Truppen: Corps von ſechzehn taufend Mann 
zufammen bringen. Und in welchem Zuftande 
befand fich dieſes Eleine Heer? Die Soldaten 
glihen einer Herde Fotterbuben und waren 

größten Theils auch nichts anderes. Ihre Gr 

| 
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fchäfte twaren meiften Theils: Rauben, Steh: 
(en, Morden. Suchte man einen Meucel 
mörder, fo fand man ihn leccht und ficher, für 
einige Moedors, auch wohl noch billigern Preis 
ſes, unter der Armee. Die Soldaten waren 
nicht bezahlt, nicht gekleidet, nicht epercırt. 
Sie hatten durchaus feinen Begriff von Difeis 
plin. Die Oficiere waren großen Theils noch 
untaualicher als die Soldaten. Sie waren 
meiſtens, ſelbſt die Capitains und Majors, 
Bediente in den Häufern des hoben Adels. 
Es war Ton ‚einen oder mehrere Dfficiere uns 
ter feinen Domeftifen zu haben. Die Oberften 
und Generale, aus dem hohen Adel, Liegen 
fib von diefen Officieren, in ihren Uniformen, 
bey Tiſche aufwarten. 

Der-Minifter, um beſonders dieſem Man⸗ 
gel tauglicher Officiere abzuhelfen, ertheilte den 
Portugieſiſchen Geſandten an den auswaͤrtigen 
Höfen den Auftrag, Officiere anzuwerben. Bez 
fonders fieß fich dies der Gefandte am Fondoner 
Hofe angelegen feyn , und brachte, durch feine 
Bemuͤhung, einein der That ausgefuchte Samm: 
fung zu Stande, Liederliche junge Leute, Bas 
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gabunden, Gluͤcksritter, unnüre Menfehen aus 
allen Nationen, erhielten mit der Teichteften 
Mühe die Patente Portugiefiicher Dfficiere, und 
waren diejenigen, welche der Ar-ıce diefes 
Staats Kraft und Fähigkeit, den Feind von 
den Grenzen abzuhalten, einflößen ſollten. 

In einem gleih ſchlechten Zuftande waren 
die Feſtungen. Es fehlte an allem zur Vers 
theidigung Exforderlichen, und niemand in dem 
Portugieſiſchen Militär war fähig, auch nur 
diefe Erforderniſſe gehörig zu befiimmen, ge— 
fchrweige denn ‚die noͤthigen Bertheidigungss 
Maafregeln zu treffen. 

Die Seemacht beftand aus einigen Schif— 
fen, die wenig im Stander waren, fich einem 
Feinde furchtbar zu machen und ihn von den 
Küften abzuhalten. Doch hatte man von dies 
fer Seite am menigften zu fürchten und am, 
fiherften Shug von den Englandern zu er 
warten, 

Nach der legtern Erflärung des —— 
waren der Spaniſche und Franzoͤſiſche Ge— 
ſandte von Liſſabon abgereiſſt, und einige 
Wochen nachher, (im Anfange des Mapes,) 


— 
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drang ein beträchttiches Spanisches Kriegsheer 
in die Provinz Tras los Montes ein, und 
bemächtigte fih, in wenig Tagen, der» Städte 
Miranda,: Braganza, Ciaves und Mon 
corvo. Zugleich verbreiteten die ſiegrei⸗ 
hen Spanifhen Krieger ein Manifeft, worin 
der Anführer erflärte: Er und feine Truppen 
kaͤmen nicht als Feinde, ſondern als Freunde, 
und lediglich in der Abficht, die gute Portu: 
giefifche Nation von dem Joche der Engländer 
zu befreyen. Nür diejenigen dürften eine feind- 
lihe Behandlung erwarten, welche die gute 
Adficht ihrer Freunde verfennen und fich ihrer 
Unternehmung gegen "die Engländer wider— 
ſetzen follten. ’ 

Diefes Manifeft beantwortete der Dinifer 
duch eine Proclamation, worin er die Aeuße⸗ 
rungen des Spanifchen Feldheren für trügliche 
Vorfpiegelungen und eine Verhuͤllung der Ab: 
fiht, Portugal zu unterjochen, erflärte. Zur 
gleich machte er es allen Portugiefen zur Pflicht, 
die eindringenden Spanier und Kranzofen als 
Feinde anzufehen und zu behandeln, 
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Auf diefe Weife war der Krieg gegenfeitig 
erflärt und begonnen, Außer der Truppen= 
Abthellung, welche in Tras los Montes eins 
gedeungen war und die Etadt. Dporto ber 
drohete, drang eine zweyte if die Provinz 


Beira, und belagerte die Feſtung Almeida, 
Eine dritte verfammelte ſich an den Grenzen 


von Gftremadura, um nad Alentejo vor: 
zudringen. Die ganze Truppenzahl diefes drey— 
fachen Heeres wurde auf vierzig taufend Mann 
angegeben. Es waren Fräftige, geübte Leute, 
gehörig befleidet, bewaffnet und unterhalten, 
Hätte diefes Heer vereint, planmäßig und 


mit Nachdruck agirt, fo würde der Graf von 


Deyras, felbit mit dem Benftande Englands, 
kaum im Stande geweſen feyn, ihnen die Erz 
oberung Portugals auch nur zu erjchweren. 
Das Epanifche Heer übertraf das. Portugiefifche 
eben fo fehr an Kraft und Muth, als an Aus: 
ruͤſtung, Difeiplin und Anführung. Es war 


eine beträchtliche, Immer auch für einen gerü: 


fteten Feind furchtbare, Heeresmadt, indem 3 


das Portugieſiſche Heer beynahe fuͤr gar nichts 


gerechnet werden konnte. Jenes durfte ſich nur 
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eigen, um diefes in die Flucht zu ſchlagen. 
Ein Portugiefifcher General war mit vier 
taufend Mann zu einer Erpedition detafgirt. 
Eine Spanifche Patrouille ließ ſich fehen, und der 
General — lief mit feinem ganzen Corps davon, 
ohne auch nur die Annäherung derfelben abzus 
Marten. 

Mit den Hülfsoölfern, welche die Englän- 
der, in zwey verfchiedenen Abtheilungen, einer 
von feche taufend und einer von bier taufend 
fehs hundert Mann, nach Portugal fandten, 
war die Ohnmacht dieſes Reichs eher vermehrt, 
als vermindert. Sie waren ohne Difeiplin und, 
befonders Die Irlaͤnder, welche einen beträdht: 
fihen Theil derſelben ausmachten, fingen Uns 
ruhen und Meuterey an. 

Wichtiger als ‚diefes Truppen Corps war 
die Acquifition eines cinfichtsvollen und uner⸗ 
muͤdet thaͤtigen Feldherrn, in ver Perſon des Graz 
fen von derfippe:Büdeburg. Er allein 
Fonnte gleichwohl den Feind nicht fihlagen, und 
nur mir der Gabe, Wunder zu thun, hätte er 
auch) eine Armee herbey Schaffen fönnen, wie fie 
erfordert wurde und feiner würdig war. In 
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dem erften Lager, das er bey Billa viciofa zu— 
fammen 308, hatte er faum fünftaufend Mann, 
und diefen fehlte es an Allem, was nur Bes 
dürfniß eines Kriegers ſeyn Fann. 

So ſehr er fich es auch angelegen ſeyn lieh, 
das Portugieſiſche Heer in einen wehrhaften Zu— 
ſtand zu ſetzen und die uͤbrigen noͤthigen Ver⸗ 
theidigungsanſtalten zu treffen; ſo war doch 
die Zeit zu kurz und die neue Schoͤpfung ſo un— 
geheuer und ſchwierig, der Feind ſchon ſo weit 
vorgedrungen, daß, wenn diefer es ernſtlich 
gemeint haͤtte, auch bey der hoͤchſten Anſtren— 
gung aller Kraͤfte, ſeibſt der groͤßte Feldherr, 
den jemahls die Welt geſehen hat, an der Spitze 
des Portugieſiſchen Heeres nur Schande geerntet 
haben wuͤrde. 

Allein die Spanier ſelbſt waren es, welche 


ſich den Sieg vereitelten. Anſtatt vereinigt gez 


rade auf die Hauptſtadt loszugehen, hielten ſie 
ſich, getrennt nach verſchiedenen Richtungen, bey 
Belagerungen ſolcher Feſtungen auf, die auch 
unerobert, ihnen nie gefährlich werden koönnten. 

Die erfte Truppen : Abtheilung zog fort⸗ 
waͤhrend in den Gebirgen der Provinz Tras 
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los Montes umher ; die zweyte verweilte unnütz 
bey der Belagerung von Almeida, und nahm 
ſie endlich auf Capitulation, ohne daß man 
weder ernſtliche Anſtalten gemacht hatte, ſie 
anzugreifen, noch fie zu vertheidigen; ) die 
dritte wurde von den Portugiefen an der Grenze 
aufgehalten und fonnte daher die andern gar 
nicht unterfiügen. - 

Ueber dies erhielten die Anführer der — 
ohne Unterlaß neue, ſich widerſprechende Be: 
fehle, je nachdem die verſchiedenen Parteyen 
am Spaniſchen Hofe entſcheidenden Einfluß in 
die Depeſchen behaupteten. Auch ſcheint es, 
daß der Miniſter, da er nun auf das deutlichſte 
einſah, daß er durch die Gewalt der Waffen 
nie zu ſeinem Ziele kommen wuͤrde, andere 
Wege eingeſchlagen ſey, um den Feind zu ent⸗ 
waffnen. Er benutzte die Vermittelungen der Koͤ— 
niginn; auch wohl eine zur rechten Zeit und am 


*) Der Commandant übergab die Feſtung mit ſechs 


und neunzig, — freyfich wohl nicht ſehr brauch⸗ 
baren, — Kanonen und dren taufend ſechs hundert, 
noch weniger brauchbaren, Soldaten; nachdem er 
einen Stallknecht, einen Arbeiter und vier Pferde 
verloren hatte, 


— 
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rechten Orte angebrachte Summe Geldes, um 
feiner Partey im Spaniſchen Cabinette ein ent: 


ſchiedenes Uebergewicht zu verſchaffen. 


"Sp nahete der Feldzug feinem Ende, und 
mit ihm der ganze Krieg. Portugal erhielt 
einen Antheil an einems Frieden, (am zten 
November zu Fontainebleau,) den das zur 
See und in den Kolonien fiegreiche England 
vorſchrieb, und den Spanien annehmen muß— 


te, wenn e8 nicht Gefahr laufen wollte, alle 


feine Kolonien zu verlieren. Das Spanische 
Heer verließ nun alle feine Eroberungen, und 


‚der Minifter ſah fib dadurch aus einer Verfes 


genbeit befreyet, die vielleicht kritiſcher fuͤr ihn 
war, als eine der Situationen, in welchen er 
ſich bis dahin befunden hatte. 

Wie lebhaft er das Mißliche ſeiner Lage 
und die wenig ehrenvolle Rolle, die er waͤhrend 
des Kriegs geſpielt hatte, empfinden mochte, 
verrieth der Eifer, mit welchem er, nad) dem 
Abſchluſſe des Friedens, an der Reform der 
Kriegsmacht Portugals arbeitete. - Er gewann 
den Grafen von der Lippe, in Portugal noch 


zu verweilen, um ſich dieſem Geſchaͤfte zu unter: 
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ziehen. Er verlich ihm dazu Vollmacht, ın 
einer Ausdehnung ‚wie fie nicht leicht ein Feld: 
herr befeflen haben mag. 

Ungeachtet diefer Feldherr, nach feinen, 
bereits während des Kriege gemachten, Erfah 
rungen, leicht beurtheilen konnte, mit was für 
mannigfaltigen und großen Schwierigkeiten er 
zu kaͤmpfen haben werde; fo unterzög er ſich 
dennoch diefer Herfulifchen Arbeit, und lieferte 
in Kurzem eine, wenn auch unvollendete, doch 
inimer, den Umftändern nach, böchft bemwun- 
dernswerthe, neue Schöpfung. Nun ſah man 
ein gehörig bezahltes, gefleidetes, diſciplinir— 
tes, anfehnlich vermehrtes Heer in Portugal; 
man fah vegelmägige Waffenübungen, nad 
dem Preußifchen Erercice; man ſah Dfficiere, 
die nicht Hinter den Stühlen ihrer Generale auf: 
warteten, fondern mit ihnen zu Tifche ſaßen; 
man fah endlih, — zum Erftaunen der ganzen 
Nation, — bey Billa vicioſa ein Luſtlager und 
ein Manoeuvre, wie dergleichen in Portugal 
wohl nie geſehen ſeyn mochte. 

Als einer der größten Kenner der Befeſti— 
gungsfunft wandte der Graf von der fippe 
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auch befondern Fleiß auf die Wirderherftellung 
der alten und Anlage neuer Feftungen. Er ers 
regte au hier Bewunderung; aber au Neid 
und Widerftreben. Ueberall hatte er mit den 
r größten Schmierigfeiten zu fämpfen. Und wies 
wohl er durch die völlig unbeſchraͤnkte Macht 
des Minifters unterftugt wurde, fo gehörten 
doc ganz der Muth, die Beharrlichfeit und 
der Enthufiasmus für die Sache ſelbſt, welche 
diefen Helden befeelten, dazu, um nur einige 
weſentliche Reformen zu bemwirfen. 

Auch über das Seeweſen 'verbreitete der 
Graf von der Lippe feine Thaͤtigkeit, und 
leiſtete auch hier mehr, als man billiger Weife 
von ihm erwarten fonnte, Drey hundert Enge 
liſche Schiffs: Bauleute arbeiteten, unter feiner 
Auffiht, unabläflig,- um eine Kriegsflotte zu 
erbauen, die vorläufig auf dreyßig Schiffe von 
der Linie beftimmt war. - 

Um das angefangene Werf, einer Reform 
des ganzen Kriegsmwefens, zu vollenden, hätte 
es indeſſen wenigſtens eines halben Jahrhun⸗ 
derts und mit ihm einer voͤlligen Revolution 
der National-Denkungsart, der National: 

Unfer Jahrh. VIL. Th. Ee 
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Berhältniffe und Sitten bedurft. Auch die Re- 
gierung hätte ihn Eräftiger unterftügen müffen, 
als von dem Minifter gefhah. Strenge und 
Gewalt waren hier nicht hinreichend. Die Re:- 
gierung mußte beweifen: daß fie das Militär 
achte, feine Nothwendigkeit anerfenne, daß fie 
für feinen Unterhalt forge und auf feine Ber 
pflegung im Alter Bedaht nehme. Es mußten 
Anftalten getroffen werden, um tüchtige Dffi- 
ciere zu bilden und die mannigfaftigen übrigen 
Erforderniffe des Kriegs, in zweckmaͤßiger Ber 
fchaffenheit und Maſſe, herbey zu fchaffen. 
Bon dem alien gefchah indefjen wenig oder 
gar nichts. Der Minifter achtete das Militär 
nicht, und hatte durchaus feine Einfiht von 
dem Umfange und der Wichtigfeit der Erfor- 
derniffe eines gut difciplinivten frehenden Heeres. _ 
Der Graf von der Lippe fah fih daher, nah 
zweyjaͤhriger vaftlofer Arbeit, mannigfaltigen 
Verdrießlichkeiten und ftetem Kampfe mit ſtets 
fich erneuernden Hinderniften, endlich doch dahin 
beftimmt, "fein Werf unvolendet zu verlaffen. 
Co viel hatte er gleichwohl geleiftet, daß 
es die Aufmerffamfeit des benahbarten Spa: 





\ 
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niens erregte, Es erging eine Anfrage an den 


Miniſter, um den Zweck dieſer außerordentlichen 
Ruͤſtungen zu erfahren, welche der Miniſter 
mit einer allgemeinen, Spanien jedoch nicht hinz 


. tängtic beruhigenden, ‚Antwort eriviederte. 


Der Graf von der ki ippe verließ Por: 
tugal.mit dem Ruhme, fih, durch die uneigen- 
nuͤtzigſte and beharrlichſte Bemuͤhung, große 
Verdienſte um dieſen Staat erworben zu haben. 
Bey feiner Ankunft waren ihm zwanzig tauz 
fend Erufaden als Gehalt ausgefegt. Er hatte 
fie indeſſen abgelehnt; hat auch nachher nie eine 


Vergütung angenommen. 


Bey feinem Abgange übernahm’ der Graf 
von Deyrasden höchften Oberbefehl der ganz 
zen Armee und ließ fich die beyden Staats: 


 Secvetäre als feine Generals Lieutenants zuord⸗ 


nen. Dies war nicht dev Weg, die angefanges 
ne Reform zu einer vollendeten Ausbildung zu 
befördern. ; Er war eben fo wenig fähig dazu, 
als er für fähig dazu gehalten wurde, Auch 
begann, von dem Tage an, da der Graf von 
der Lippe Portugal verließ, ein Ruͤckgang, 
der allmaͤhlig wieder zu dem Puncie zuruͤck 
Ee 2 
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führte, von mo aus es der Graf Bon der 
Lippe mit’ fo hoher Geſchicklichkeit, Anftrens 
gung und Ausdauer vorwärts geatbeitet hatte. 
Ic g A * 
1 Va ; 

Sornere Reformen und Verfuͤgungen des Grafen 
von Deyras; zur Beförderung des Handelt, - 

der Induſtrie und Eultur der, PAIR und der 

Wiſſenſchaften. 

Waͤhrend dieſer ERSTER, Epochen 
der Adminiftrations = Gefhichte, des Grafen 
von Deyras und nach denfelben fuhr er uns 
ermüdet fort, feinen Einfichten und feinem Cha: 
racter gemäß, an der Wiederherftellung und 
Bervollfommnung der innern Staatsfräfte jeder 
Art zu arbeiten. Kein Gegenftand — 
ſeiner Aufmerkſamkeit. 

Indem er fortwaͤhrend mit einem 
Aufwande an der Wiederaufbauung der Stadt 
arbeiten ließ, fuhr er fort, mit der groͤßten 
Strenge, die Landſtreicher, Diebe und Muͤßig⸗ 
gaͤnger aus derſelben zu vertreiben, und über: 
haupt für eine beffere Polizey - Einrichtung Sor⸗ 
ge zu tragen. Wenn diefe Maaßregeln groͤß— 
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ten Theils aud mehr feinen Willen, diefelbe 

zu begruͤnden, und ſeine ſtrenge Gemuͤthsart, 
als ſeine richtige Einſicht in dieſe Theile der 
Staatsperwaltung verriethen; ſo «blieben fie 
—doch nicht ohne alle gute Wirfung, mwenigftens 
für die Zeit, in welcher fie ausgeubt wurden, 
und verdienen daher auch nicht, ganz mit Stil- 
ſchweigen überaangen zu werden. 

Um die Zahl nüglicher Staatsbürger zu 
vermehren, verbot er allen Mönchsorden, bin: 
nen zehn Jahren Rovizen aufzunehmen. Für 
einige Drden wurde jedoch diefe Verordnung 
in der Folge dahin gemildert ; daß fie nur eine 
gewiſſe geringe’ Anzahl aufnehinen durften. 

Um die Finanzen, ohne vergrößerten Druck 
‚der Unterthanen, zu verbeſſern, feste er einen 
Gerichtshof nieder, welcher die Beſtimmung 
hatte, zu unterfuchen: welche Beligungen der 
Privat : Perfonen ehemahls Krongüter geweſen 
und unter welchem Rechtstitel jie von den ger 
genmwärtigen Inhabern befeffen würden. Wo . 
fih Fein rechtlicher Befisgrund nachweisen ließ, 

- wurden fie eingezogen und zum PVortheile der 
Krone verfauft oder für diefelbe verwaltet. 
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Dieſes Reunions-Tribunal war allerdings 
eigentlich ebenfalls eine Maaßregel zur Verklei⸗ 


nerung und Demüthiaung des hohen Adels, 
Bey niemanden:, als bey dieſem, fanden ſich 
Beſitzthuͤmer diefer Art. Es war in Portugal 
tie in den meiften Monarchien gegangen: daß 
die Adels » Ariftofratie in frühern Zeiten "die 
Schwäche der Monarchen benukt hatte, die 
Kronguͤter an fich zu bringen; um fo, durch die 
Nerfleinerung des Vermögens der Regenten, 
auch ihre Macht zu vermindern und dagegen, 
durch eben diefes Mittel, die ihrige zw heben. 


Manche Familien des hohen Adels: hatten fehe 


große Grundſtuͤcke diefer Art, und verloren nun, 
durch diefes Reunions = Spftem, den größten 
und fhönften Theil ihrer Befigungen. Es war 


. — — — 


daher einer der empfindlichſten Schläge, welche 


der Minifter diefem feinem bitterften Feinde bey: 
brachte, und diente eben nicht dag, diefe Feind⸗ 
fhaft zu vermindern. 

Kine zweyte Finanz Speeulation traf den 


Clerus. Zuerſt wurden die Güter des Patris 


archats fir die Krone eingezogen. Godann 
erecutirte der Minifter eine, von dem Papfte 
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Benedict dem Bierzehnten verlichene, 
Bulle, Eraft welcher der König autorifirt. wur— 
de, die Einfünfte des dritten Theils der Kir- 
chengüter funfzehn Jahre lang zu beziehen, 

. Wenn man erwägt: daß er durch diefe 
Verfügungen das Miffallen des Elerus eben 
fo, wie durch jene den Zorn des Adels gegen 
fidy reiste; fo regt fih wohl nicht unnatürlich 
einiges Mißtrauen gegen die, — von Clerikern 
herruͤhrenden, — Beſchuldigungen: doß er bey 
diefen Finanz⸗ Operationen nur feinen perfönz 
fihen Bortheil vor Augen gehabt; die config: 
cirten Güter ‚und die vermehrten Einfünfte der 
Krone hauptſaͤchlich zu feiner Bereicherung be— 
nust babe. } 

Mit derfelben Thätigfeit, womit er auf 
die Vermehrung der Staatseinfünfte bedacht 
war, fuhr er auch fort, für die Aufnahme des 
Handels und der inländıfhen Induſtrie zu forz 
gen. Die Englifhen Negotianten hatten ſich 
Rechnung gemacht: der Minifter werde, aus 
BVerbindlichfeitsgefühl für den, waͤhrend des 
Kriegs mit Spanien, von ihrer Regierung cr: 
haltenen Benftand, das cehemahlige Handelsver- 
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hältniß, zwiſchen England und Portugal, völ- 
fig wieder herftellen und allen ihrem Vortheile 
mwiderftrebenden Neuerungen entfagen. Ale 
leın der Graf von Devyias glaubte eine fo 
entfchiedene und große Berbindlichfeit gegen 
England nicht zu haben, daß er dadurch veranz 
laßt werden fönnte, derfelben ſem $ieblings = 
Syſtem und den Be:theil des Staats aufzuop- 
fern. Er war vielmehr der Meinung: Eng 
land fey Portugal Berbindlichfeit ſchuldig, daß 
es ſich, aus Freundfchaft fürdaffelbe, einer fo 
großen Gefahr ausgefegt habe. Er bekuͤmmer⸗ 
te fib daher auch fehr wenig um die Erwar— 
tungen und Anfprüche der Engliſchen Negoti- 
anten; fondern fuhr vielmehr fort, ftets auf 
die Beſchraͤnkung ihrer Handelsthätigkeit in 
Portugal bedacht zu ſeyn. 

Die Engländer , welche noch immer das 
Monopol des Handels mit auslandiſchem Ger 
treide bebaupteten, batten es in großen Mas 
gazinen aufgehäuft, und verfauften es, nur 
aus diefem, um den von ihnen allein zu bes 
jtimmenden Preis. Der Minifter, der den 
Nachtheil und Druck erfannte, welche. diefe 
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Einrichtung für das Pudlicam Batte und haben 
müßte, machte die Verordnung: daß alles Ger 
treide zu Markte gebracht und nichte mehr aug 
den Magazinen verkauft werden follte: Die 
Negotianten ſchrien; der Miniſter blieb taub; 
‚und das Volk empfand, mern au nicht afeich, 
doch bald und ſicher, den iu ae diefer Ver⸗ 
fügung. 
Ein erneuertes Verbot ausfändifcher Mas 
l — ** ⸗Waaren erregte noch mehr Mifver— 
gnuͤgen, beſonders durch die despotiſche und 
tumultuariſche Art, womit es zur Ausuͤbung 
gebracht wurde. Nicht nur erlaubte man ſich 
| Hausſuchungen und andere gewaltſame Maaß— 
regeln, um das Einfaufen fremder, beſonders 
Engliſcher, Manufactur:Producte zu verhuͤ— 
ten; fondern felbft auf öffentlicher Strafe arıfz 
fen Die Polizey = Bedienten die angefehenften 
Derfonen aewaltfam an, riffen ihren die aus— 
laͤndiſchen metallenen Knöpfe von den Kleidern, 
und zerfchnitten ihnen die Kleider felbft, wenn 
fie von ausländifchem Tuche waren. 
+ Weniger gewaltfam, und ſchon dadurch 
um vieles zweckmaͤßiger, waren einige Verfuͤ— 
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gungen zur Belebung des inneren Handels und 
der Betriebfanfeit. Als die meifeften und 
zweckmaͤßigſten diefer Art verdienen bejonders 
ausgezeichnet zw werden: daß er die Tabaks— 
pachtung aufhob; den Handel mit diefem Pro— 
ducte nicht nur von jedem monopoliſtiſchen Bor- 
rechte, fondern auch von jeder Abgabe befreyete. 
Auch richtete er Jahrmaͤrkte ein; verband da— 
mit allerley VBergnügungs- Einrichtungen, um 
Beſucher und Käufer herbey zu ziehen. Eben fo 
hörte er nicht auf, zur Beförderung des Ader- 
baues zu wirfen. Insbeſondere munterte er die 
Einwohner der Provinz Alentejo, in welcher 
große Strecken des fruchtbarften Landes wuͤſt 
lagen, auf, fie zu cultiviren. Endlich war er 
auc befliffen, den Seehandel, durch Friedens— 
fhlüffe und Verträge mit den ——— 
Corſaren, zu ſichern. 

Eine ganz beſonders ehrenvolle Erwähnung 
verdient die für feine Zeit und feine Nation 
Epoche machende Beranftaltung, Induſtrie 
durch Unterricht zu befördern. Liſſabon wim— 
melte von zerlumpten, bettelnden, verwilderten 
Kindern, die nur aufwuchlen, um, als fand: 
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fireicher, Diebe und Bettler, die Sicherheit des 
Staats’ zu gefährden und den übrigen Einwoh— 
nern. im hoͤchſten Grade zur Laft zu fallen. Der 
Minifter ließ fie größten Theils auffangen und 
in das Arſenal abliefern. Hier wurde für fie 
eine $nduftrie-Schufe angelegt, worin fie in 
mehrern Handwerfen fo weit unterrichtet wur: 
den, daß fie, nad) ihrer Entlaffung aus diefem 
Inſtitute, fahig waren, ihren ne zu vers 
— | 

Dieſe Ehaatung, zu einer eanaßgen 
— fuͤr den Staat, iſt fo ganz eigent— 
lich in dem Geifte einer aufgeklaͤrten Staats: 
verwaltung, daß fie für einen jeden als Bey: 
fpiel zue Nachahmung —— zu werden 
verdient. 

Ein ebenfalls ſehr guͤltiges und ehrenvolles 
Zeugniß für ſeine Einſicht und ſeine patrio— 
tiſche Geſinnung ſind die Stiftung und Einrich— 
tung einer Handlungsſchule, und die Fuͤrſorge, 
welche er dafuͤr bezeigte. In dieſem Inſtitute 
wurde zwey hundert Zoͤglingen ein gang zweck⸗ 
maͤßiger Unterricht fuͤr dieſe Beſtimmung er— 
theilt. Sie wurden hier in der kaufmaͤnniſchen 
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Rechenkunſt, dem: — der Wechſel⸗ 





kenntniß, der Schifffahrt. f. w. unterrichtet. 


Bon Zeit zu Zeit wurden oͤffentliche Prüfungen 


angeftellt, denen der Minifter felbft beywohn⸗ 
te und in welchen die Fragen und Aufgaben 


durch das Loos beftimmt und auf diefe Weiſe | 


von den Zöglingen beantwortet wurden. x 
Die Fürforge des Grafen von Denras 
für Unterricht und Auffläruna beſchraͤnkte ſich 


jedoch nicht allein auf die Inſtitute für diefe 


fpeciellen Zwecke. Nach der. Vertreibung der 
Jeſuiten unterwarf er alle Unterrichts e Fnftis 
tute einerKeform', um fie von dem Eauerteige 
zu faubern , welchen diefe in denfelben zurück 
aelaffen haben niöchten. Er ftiftere ein neueg 
Inſtitut fir die Erziehung junger Edelleute, Er 
ließ eine beträchtliche Anzahl Bürgerfchulen ein- 
richten, und gab fid alle Mühe, diefe fo wohl 
als die fo genannten Pateinifhen Schulen mit 
guten, oderauc, fürs erfte nur, mit nicht ganz 
untauglichen Lehrern zu verfehen. Er ließ deren, 
durch das aanze Königreich, acht hundert und 
fieben und dreyßig anftellen : und zwar vier hun⸗ 
dert und neun und fiebzig für Buͤrgerſchulen, 


\ 
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zum Untereichte i im Leſen, Schreiben und Rech⸗ 
nen: drey hundert und ſechs und dreyßig, in 
gelehrten Schulen, als Lehrer der Lateiniſchen; 
acht und dreyßig als Lehrer der Griechiſchen 
Sprache; und fuͤnf und dreyßig als Lehrer der 
Redekunſt. Der Unterricht in dieſen Inſtituten 
wurde frey ertheilt; und um die noͤthigen Fonds 
zum Unterhalte der Lehrer herbey zu ſchaffen, 
legte er eine Auflage auf einige Lebensbeduͤrf⸗ 
ie 
Indem er lich mit dieſen hoͤchſt wohlthaͤ⸗ 
tigen Einrichtungen beſchaͤftigte, fand er in 
dem Mangel guter Lehrer bey weitem die groͤß⸗ 
te Schwierigkeit. Zugleich wurde er gewahr, 
daß der gänzliche Verfall der Univerſitaͤt Coim⸗ 
bra auch als eine Haupturfache der Uncultur 
feines Baterlandes und der mangelhaften und 
ſchwierigen Ausführung feiner Entwürfe, zur 
Reform und BVerbefferung der Etaatsverwalz 
tung, in den verſchiedenen Zweigen derfelben, 
anzuſehen fey. 
Dieſes Inſtitut, melches der Sig und die 
Pflanzſchule der Wiſſenſchaften und Aufklärung 
feyn follte, war in eine Herberge der Unwiſſen— 
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heit, Teägheit und Barbaren ausgeartet. Nur 


vier Monathe im ganzen Jahre wurde Unter: 
richt ertheilt, und dieſer Unterricht war mehr 
geeignet, die Eultur des Geiſtes und die Be: 
ſchaͤftigung mit-den Wiffenfchaften zu »verhin- 
dern, als fie zu befördern. Diefe Anftalt war 


noch ganz in den Händen des Elerus, ‚Bor: 


zuͤglich hatten auch hier die Jeſuiten ihr Wefen 
getrieben. Sie erhielten, auch nach ihrer Ver⸗ 
treibung ‚ Anhänger daſelbſt, und behaupteten 
einen eben ſo entſcheidenden als nachtheiligen 
Einfluß. 

Der Graf von Deyras glaubte zur rRe⸗ 
form dieſer Corporation noch einer beſondern 
Autoritaͤt zu beduͤrfen. Er ließ ſich von dem 
Koͤnige zu deſſen bevollmaͤchtigtem Statthalter 


in dieſem Gefchäfte ernennen, und legte dann . 


muthig Hand ans Werf. Er machte mehrere 
zweckmaͤßige Einrichtungen. befonders zur Be: 
förderung des Fleißes der Studirenden, *) zur 


*) Die Ferien wurden von acht Deonathen auf zwey 
redueirt. Dem Studenten wurde, bey einer Geld; 
ſtrafe, anbefohlen, die Collegia ordentlich zu ber 
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beſſern Wahl und Drdnung des zu Lernenden 
und zur forgfältigern Auswahl und Aufficht der 
fehrer. | a, 
Wenn er fchon hierdurch, befonders bey 
dem Clerus, jehr anftieg, jo war dies noch 
weit mehr der Fall, als er fogar feine Refor— 
men über die Klöfter ausdehnte. Daß er fie 
der weltlihen Macht, in gewiſſem Betrachte, zu 
unterwerfen fuchte, fich in die Beſetzung der 
Aemter in denfelben mifchte und an der Regies 
rung der verfchiedenen Mönchsorden Theil neh— 
men wollte, härten fie ihm noch allenfalls ver— 
ziehen: aber daß er von Studien der Mönche 
redete und fogar, durch ein Fönigliches Geſetz, 
einen Studien: Plan für diefelben fanctioniren 
ließ; das hieß die ehrwurdigen Väter an ihrer 
empfindlichften Stelle antaften. Der heilige 
Müfiggang war ihnen zu ſehr zur andern Na— 
tur geworden und ſchien ihnen fo ganz eigent- 
lich zu dem Leben und der Beftimmung eines 


Suchen. Wer zum dritten Mable, ohne hinläna- 
Lich gültige Uriachen, fehlte, erhielt eine Earcer « 
Strafe. 
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Mönchs zu gehören , daß fie den Angriff auf 
ihn als einen Hauptbemweis der Freygeiſterey 
und aottesläfterlichen Gefinnungsart des Minis 
fters anfahen. | 


Der Minifter nabın indeflen von dieſer Un⸗ 


zufriedenheit ſo wenig, als von irgend einer an— 
dern, Kenntniß, und legte ſeine frevelnde Hand 
en einen heiligen Mißbrauch nach dem andern. 


Er waste es ſogar, die mancherley Brüder- 


ſchaften, melde, durch ihre zahlreichen Pro: 
zeſſionen und andern öffentlichen fo genannten 
Uebungen in beitigen Dingen,  Beranlaflun- 
gen zum Muüßiggange, zum Hetumlaufen und 
zu Ausfchweifungen für das Volk wurden, ganz 


aufzuheben und die Einfünfte derfelben unter 


arme und Unterftügung bedürftige Familien 
austheifen zu laſſen. RE 

Um das Leſen vernünftiger und unterrich- 
tender Bücher zu befördern, befreyete er die 
Cenfur von dem Joche der hierardhifchen Ge; 
malt. Er ließ ein Fönigliches Genfur= Gericht 
einfezen. Auch legte er eine koͤnigliche Buch— 
druderey an, welche dur ihre‘ Einrichtung 
felbit die Tadelfucht der Feinde ihres Stifters 
und fogar der Zefuiten zum Schweigen brachte, 


‘ 
| 


| 
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Dieſer nie raftende Geift des Reformirens 
drang endlih auch immer mehr in die verfchie- 
denen Zweige der Innern Etaatsverwaltung; 
befonders der Juſtiz = Pilege. Mehrere bey: 

fallswerthe Einrihtungen legten auch hier eiz 
men Grund, auf welchem, dafern in der Kolge 
i planmäßig fortgebauet ware, ein dauerbafteg 
und wohl eingerichtetes Gebäude hätte aufge: 
führt werden fünnen. 


13. 
S:müthszuftand des Königs ‚ und perjönliche Ver⸗ 
bältniffe des Minifiers zu dem Könige, dem Adel 
und "Elerus. Zweyter Mordverjuch gegen den 
König. Der Grafvon Deyras wird Marguig 
von Pombal. Leute Periode feiner Adıniniz 
ST firation. 
| Alle diefe Reformen waren eigentbümliche 
Ideen des Grafen von Depras, underfübrte 
fie auc.allein, vermittelft der königlichen Macht⸗ 
| gemalt, die er ganz unabhängig verwaltete, in 
j einem Zeitraume von etwa funfzehn Jahren, 
aus. Dem Könige perfönlich machte er fich 
immer mehr notbwendig, indem er fich dem 
Unfer Jahrh. VII, Th. Sf 
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Adel und Elerus und, durch dieſe, auch wieder 
tem Bolfe, immer furchtbarer machte, 

Der Argwohn und die Zurchtfamfeit des 
Königs nahmen mit feinen Jahren zu. Er be: 
trachtete fih immer mehr als den Gegenftand 
des Hafies und der Nachſtellungen feiner Unter: 
thanen, und der Minifter mochte allerdings 
mit dazu beytragen, daß er fich immer mehr 
und immer lebhafter in diefem Lichte fah. 

Insbeſondere war fortwährend der Infant 
Dom Pedro, ſelbſt nahdem er fein Schwie— 
gerfohn geworden war, der Gegenſtand feiner 
argwoͤhniſchen Aufmerkſamkeit. Er beobachtete 
ihn unabläffig, trat zuweilen unerwartet und 
raſch in fein Zimmer, durchſuchte ſeine Papiere, 
und ſchien beſtaͤndig auf eine Verſchwoͤrung zu 
ſpioniren, welche er, als unter dem Schutze 
und der Anfuͤhrung Dom Pedro's —“ 
und betrieben, voraus ſetzte. ri 

Don Zeit zu Zeit benachrichtigte ihn der 
Miniſter, daß er Spuren einer ſolchen Ber— 
ſchwoͤrung entdeckt habe, und legte ihm auch 
Beweiſe davon vor. Der hohe Adel, beſonders 
die Verwandten des Königs, mochten auch 
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‚allerdings noch von Zeit zu Zeit Verſuche mas 


chen, — wenn auch nicht gegen das Feben des 
Königs, doch’ gegen den Einfluß des Minifterg, - 
Dem Minifter wurde es leicht, dem Könige Der: 


gleichen Verſuche fo darzuftellen, als ob fie inz 


direct zwar, aber eigentlich gegen ihn gerichtet 
mören. Don Zeit zu Zeit wurden daber einige 
der Großen, als neuer Complotte genen das 
Leben des Königs oder des Minifters verdächtig, 
vermwiefen oder eingeferfert, 

Die Jeſuiten hatten an der geheimen Wirk 
famfeit gegen den Minifter unftreitig auch ihren 
Antheil. Die Plane und Verſuche derfeiben, 
einen allgemeinen Aufftand, (im Jahre 1768,) 


in Portugal zu erregen, mochten wohl nicht fo 


ganz von dem-Minifter erdichtet ſeyn, als je: 
fuitifhe Swriftjteller uns glauben zu machen 
ſuchen. Sie hatten noch immer eine große Anz 
zahl fehr beteiebfamer Anhänger, durch alle 
Stände. Sie felbft waren, durch Eigennuß 
und Rachſucht, zur böchiten Betrichfamfeit 
gereizt. Es bedurfte in der That einer fieten 


Aufmerkſamkeit und eines fo Fräftigen, raftlofen 


Gegenſtrebens, als der Graf von Oeyras 
fa 


452 U. Minifter : Gewalt 


unterhielt, um ihre Thätigfeit, wenn auch nicht 
zu ermüden, doch wenigſtens ihm und feinen 
perfönlichen Planen unfhädlih zu machen. 

Ein neuer Angriff, der, (am aten December 
1768,) auf das Leben des Königs gewaat wurde, 
trug dazu bey, feine Furcht vordem Haſſe feiner 
Unterthanen und vor Berfhmwörungen derfelben 
gegen fein Leben immer tirffamer zu machen. 

Als der König, von dem Luftfchlofle Billa 
vicioſa aus, auf die Jagd reiten wollte, 
fprang ein Menſch, mit einem Knittel bewaffnet, 
an ihn heran; führte einen gewaltigen Schlag 
nac feinem Kopfe; und ftreifte ihn, da der 
König auswih, am Arme. Er führte noch 
einen zweyten Echlag gegen ihn, der dag Pferd 
traf. Al3 darauf das Gefolge des Königs her— 
bey fprengte, bemächtigte man fich des Men: 
fhen und verhaftete ihn. 

In der Unterfuchung, welche angeftellt 
wurde, fagte er aus: er fey ein Maulthier— 
Treiber, babe ehemahls unter der Artillerie 
gedient, und dabey ein Maulthier eingebüft, 
das ihm, feines öftern Anfuchens ungeachtet, 
nicht erfegt fey. Den Berdruß hierüber gab 
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er als die einzige Urfache des von ihm verfuch- 
ten Mordes an. Wiewohl er weiter nichts eins 
geftand, und ſtandhaft bey der Ausſage bebarre- 
te, daß er feine Theilnehmer habe, au dur 
niemanden zu diefem Verbrechen. verführt fen; 
fo blieben doch allerdings Gründe genug zum 
Argwohne, — wenn auch nicht zum Erweiſe, — 
daß diefer ungluͤckliche, halb wahnwitzige Menfch 


niur das Werkzeug höherer Abfichten geweſen 


fey. Es war fiher nit der erfte Tall, daß 
Nriefterlift blödfinnige fanatifhe Menfchen zu 
ihren Zwecken mißbrauchte, und fie durch Eide, 
Bedrohungen und Berfchwörungen zum Ver— 
fhweigen ihres Antheils, felbft auf der Ser 
verpflichtete‘ 
Der Koͤnig gewoͤhnte fih fo noch immer 
mehr daran, in feinem Minifter feinen Schuͤtzer 
zu-fehen; und da der Graf die Kunft verftand, 
den Werth feiner Dienfte geltend zu machen, 
fo blieben fie auch für ihn nicht ohne Nutzen. 
Zum großen Berdrufe feiner Neider verlieh 
ihm der König nach und nach mehrere beträdht: 
lihe Grundſtuͤcke, Pfruͤnden und Penſionen, 
und erhob ihn endlich auch, (im September 
1770,) zum Marquis von Pombal. 


f 
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"Die Nation, im Ganzen genommen, blickte 
anf ihn miteineran Zucht grenzenden Achtung. 
Sie erfannte, nach und nach wenigftens, man: 
ches. von dem, mas er ftiftete, in feinen Wir: 
fungen, als etwas Gutes; wenn fie auch die. 
Strenge, und zum Theil Härte, womit er es 
zur Ausuͤbung zu befördern ſuchte, unange⸗ 
nehm und zum Theil wirklich ſchreckend em— 
pfand. Uebertreibung iſt es unſtreitig, wenn 
man die Nation in ihm ‚einen ſchrecklichen, 
biurdürftigen Tyrannen fortwährend, — und 
in der letten Zeit feiner Adminiftration am 
meiften, — erblicken fäßt. — 

Seit der großen Verſchwoͤrung gegen das 
Leben des Koͤnigs und deren allerdings grau— 
ſenvollen Beſtrafung, noch mehr aber ſeit der 
Vertreibung der Jeſuiten, hielt er es, zu ſei⸗ 
ner Sicherheit, für nöthig, nur unter militaͤri⸗ 
ſcher Begleitung auszugehen; und dies trug 
allewdings mit dezu bey, daß man ihn als ei⸗ 
nen Gegenſtand der Furcht betrachtete. 

Dieſe Furcht wurde von Zeit zu Zeit im⸗ 
mer dadurch wieder erneuert, daß er vonZeit zu 
Zeit gegen Perſonen vom hohen Adel, und ſelbſt 
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aus den.erften des. Clerus, mit gleicher Strens 
ge verfuhr; Feine Gelegenheit unbenust ließ, 
feine Gewalt dieſen insbefondere fühlen zu laf 
ſen. Man ſah darin die Verfolgung eines un⸗ 
verſoͤhnlichen Feindes; und die Verfolgten ver— 
farmten nicht, an. dieſe Idee die Vorſtellung 
Bon ihrer Unſchuld anzuknuͤpfen. 

In der That kamen manche Ereigniſſe 
vor, die offenbar auf die Vermuthung fuͤhr— 
ten, daß der Miniſter perſoͤnliche Beleidigun— 

% gen felten verzieh, und wohl noch nach Jahren, 

| und gewöhnlich; eben nicht auf eine ſehr mäßige 

und edelmuͤthige Weile, Race, zu nehmen 
pflegte, „ Dies galt jedoch hauptſaͤchlich von 
den Beleidigungen, welche ihm von Perfonen 
des hohen Adels widerfuhren, und wodurch 
fein zur Rache ‚und zum Zorne gereiztes Ge: 
müth von Jugend auf auch genugfam gereizt 
war. | 

Man wird leicht erwarten, daß er, um 
feine Alleinherrfchbaft zu behaupten und feine 

Zwecke zu erreihen, nach und nad alfe Per: 
fonen aus der Staatsverwaltung entfernte, 
auf deren Unterwürfigfeit und Ergebenheit er 
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fich nicht verlaffen konnte. Eben fo wenig kann 
es befremden, wenn er ſtatt deſſen nur ſolche 
befoͤrderte, die durch Bande der Berwandtſchaft, 
oder der Verbindlichkeit, an ihm perſoͤnlich ge: 
fnüpft waren; und daß er auch diefe entfernte, 
fo bald er nur Grund zu dem Argmwohne 
hatte, daß fie von feinen Gegnern gewonnen 
feyen, oder ihr Schickſal von ihm unabhängig 


zu machen fuchten, auch wohl nur Plane heg⸗ 


ten, welche die jeinigen durchkreuzten. So 
wurden der Abbe Platel, der Doctor Sia⸗ 
bra und mehrere Andere, in dem Laufe feiner 
fangen Adminiftration,, von ihm gehoben, und 


toieder gefturzt, fo bald er Spuren entdeckte, 


das fie fein Vertrauen gemißbraucht hatten 
oder zu mißbrauchen im Begriffe waren. 

Stets beforgte er, nicht unnatürlih, daß 
auch die, welche ihm am nächften waren, von 
feinen Gegnern, befonders von den Jeſuiten, 
gewonnen werden möchten. Er fchenfte daher 
nie Einem fein ganzes Vertrauen, hatte nie 
einen Günftling, der ſich ruͤhmen Fonnte, et— 
was über ihn zu vermögen. Stets bewachte 
er die, welche ihm nahe waren und angehör? 
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ten, mit einer argwöhnifchen Aufmerffamfeit, 
als ob fie feine erflärten Feinde wären. Nie 
manden 'als fich felbft trauete er Kraft genug 
zu, ihn in feinee Macht behaupten zu fönnen, 
Er füste und verließ ſich daher auch ganz al- 
fein auf fich. i 
Dir ſchwache Character des Königs gab 
ihm nie Sicherheit, als fo lange er ihn in feis 
‚ner Gewalt hatte; und er fonnte feine Gewalt 
über ihn nur behaupten, fo fange er bey ihm 
war. In der Koͤniginn und dem |nfanten Dom 
Pedro Fannte er feine Feinde. Daher bes 
maͤchtigte er fid ganz eigentlich Des Prinzen 
von Beira, des Sohnes des Letztern und 
Enfels der Königinn, um jene gegen ſich zu 
enttoaffnen. Ginz der Hof auf das Fand und 
der Marquis von Pombal blieb in der Haupt⸗ 
ftadt zuruͤck; dann mußte auch der Prinz von 
B eira hier zuruͤck bleiben. Begab ſich dann 
der Miniſter wohl auf eins ſeiner Guͤter; ſo 
fuͤhrte er den Prinzen, als eine Geißel, eben— 
falls mit dahin, und nahm keine Ruͤckſicht auf 
die Einwendungen ſeiner Aeltern und Hofmei— 
ſter, und felbf nicht auf den heftigſten Zorn 
der Königin. 
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An diefen Prinzen fuchte ee auch) die Daur 
er feiner Herrſchaft, felbft über das Leben des 
Könıgs hinaus, zu knuͤpfen. Wiewohl der doͤ⸗ 
nig ein betraͤchtliches jünger ald er, und er 


ein Greis, weit uͤber ſiebzig hinaus, war; fo 


entwarf er doch einen an, dem. Prinzen von 
Beira die Zhronfolge unmittelbar nach dem 
Koͤnige au verichaffen. 

Sah er dabey auf.die Verlamerung und 
Sicherung feiner Adminiftration; fo hatte er 
doch die Erhaltung feiner Einrihtungen, zum 
Wohle des Staats, gewiß, ebenfalls dabey vor 
Augen, Die Tochter des Königs war gut, aber 
ſchwach und bigott; Dom Pedro.höchft bez 
fhränften Verftandes und in den Händen des 
Adels und. Elerus, Pom bal ſah voraus, daf, 
dafern die Regrerung. in deſe Hände gerietbe, 
fein ganzes. mühevolles Stuͤck Arbeit vergebeng 
fenn ; daß man zerftören werde, was er aufges 
führt habe, nur um feine Arbeit und AN: 
vergeblich zu machen. . 

Er entwarf daher, den Plan, durch eine 
Verzichtleiſtung der Prinzeſſinn von Brafılien, 
zu Gunften ihres Sohnes, diefum die Erbfolge 


r 
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zu. ſchern. Siabra war damahls, (1774) 
ſein Gehuͤlfe in dem Departement des J Innern 
und ein erfahrner Rechtskundiger. Dieſem ver⸗ 
traute er ſein Vorhaben, und trug ihm auf, ein 
Inſtrument, in rechtlicher Form, abzufaſſen, 
‚welches die Prin zeſſinn von Brafilien unterzeich⸗ 
‚nen und der König beftätigen follte. 
Die Unterſchrift der Prinzeſſinn war nicht 
zu bezweifeln, fo bald diefe Unterſchrift won 
dem Könige gefordert, wurde⸗ ohne daß ſie den 
Inhalt erführe und auf diefe Forderung vorbe⸗ 
reitet waͤre. Den, König bierzů zu bewegen, 
hatte zwar anfangs einige Schwierigkeiten, ge⸗ 
lang ihm indeſſen doch bald, durch die gernöhnz 
lichen Motive, durch welche er auf ſeine Ent⸗ 
ſchließungen zu wirken pflegte. Bi, 
Der Koͤnig, von ibm In feiner Rolle inter 
‚richtet, begab ſich, mit feinem Inſtrum ente in 
der Taſche, zu ſeiner Tochter, zu einer zeit, 
da er wußte, daß er fie allein treffen würde; 
legte ihr das Papier vor; und befahl ihr, es 
zu unterſchreiben Wie fehr erftaunte er, als 
die. Tochter, die nie, weder geaen ibn noch 
gegen irgend jemanden, einen Willen geäußert. 


\ 
\ 
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hatte, das Inftrument von ihm begehrte und. | 


die Erklaͤrung hinzu fügte: fie werde nichts uns 
terſchreiben, was fie nicht zuvor ihrer Mutter 
gezeigt und woruͤber ſie den Rath derſelben 
eingehohlt habe. Der Koͤnig, beſchaͤmt, be— 
ſtuͤrzt, aufgebracht, ſteckte, ohne ein Wort zu 
reden, ſein Papier wieder in die Taſche, und 
begab ſich eiligſt hinweg, um dem Miniſter 
dieſen ſonderbaren Vorfall mitzutheilen und 
ſich neue Inſtructionen von ihm zu hohlen. 
Der Miniſter erſtaunte anfangs nicht weni⸗ 
ger als der Koͤnig. Sein geübter Scharfblick 


drang indeß ſehr bald durch das Gewebe der In⸗ 


trigue, die ibm hier unfehlbar gefpielt war. Es 
war offenbar: die Widerfeglichfeit der Prinzeſ⸗ 
finn war das Werk der Königinn; diefer war 
fein Dlan verrathen ; und der Verräther fonnte 


niemand anders ſeyn, ald Siabra, der ein: 


zige Menfch auf Erden, der aufer ihm und 
dem Könige etwas von feinem Plane 2er 
oder auch nur abnete, 

Und fo war es in der That. Siabra, 
den der Minifter, in wenig Jahren, pom Do 
etor der Rechte zum Staats Secretaͤr des In⸗ 
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nern erhoben hatte; deſſen Ehrgeiz dadurch bez 
lebt war ; und der num den Wunfch heate, einft 
eben die Rolle zu fpielen, welche Pombal 


‚jet fpielte, war mit dem, Projecte des Mine 


fters nicht ganz einverftanden. Er glaubte feiz 
nen Zweck eher unter der Regierung der Prinz 
zefinn von Brafilien, als des Prinzen von 
Beira zu erreichen. Er glaubte diefelbe ficher 
zu erreichen, wenn er diefe Öelegenheit benuge, 
ſich diefelbe zu verbinden und fich das Verdienft 
der Erhaltung ıhrer Rechte zu erwerben. Der 
König war kraͤnklich, Pombal ein Greis von 
fünf und ſiebzig Jahren; — wie lange Fonnten 


Beyde leben? Daß man ihn ercathen würde, 


ſchien nicht wahrſcheinlich, wenn man ihn nicht 
verriethe ; und dafür burgte ihm der Character 
der Königinn, 
: Waren dies die Betrachtungen, welche ihn 
beftimmten ; fo muß man fich dennoch wundern, 
daß er dabey feine Kenntnif des Geiftes und 
Characters Pombals nicht mehr zu Rathe zog. 
‚Er theilteder Koniginn, unter dem Eiegel der 
BVerfchwiegenheit, das Geheimniß mit. Diefe 
befahl ihrer Tochter, was fie antworten und 
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wie fie fih betragen follte, Die Unentſchloſſen⸗ 


heit und Furchtſamkeit des Koͤnigs verdarben die | 


Sache vollends. Es war nunmehr an die Aus— 


führung diefes Projects nicht meiter zu denken. 

Wie empfindiih mußte nicht der Verdruß 
des Minifters feyn! wie gluͤhend fein Zorn 
gegen den Mann, der fein Vertrauen gemiß- 


braucht hatte, um ihn zu verratben! Niemand 


war weniger gewohnt, feine Plane aufzugeben, 
als Er: undan diefem lag ihm ſo viel; auf der 
Ausführung diefes beruhete gewiffer Maßen die 
Eriftenz aller übrigen. 

Der Sturz Siabra’s war befihloffen, 


und wurde unverzüglich und mit der dem Mars 


quis don Pombal eigenthümlichen “Härte 
ausgeführt. Als der König einige Tage nach⸗ 
Her ſich auf der Jagd befand, wurde Siabra 


zu dem Marquis von Pombal befcieden. 


Hier wurde ihn, in Gegenwart des Minifters, 


ein fönigliches Decret vorgelefen „ in welchem 
ihm die Entfegung. feiner Ehrenſtellen und 
Wuͤrden, die Confiscirung ſeines Vermoͤ⸗ 
gens, und feine Verweiſung nach der Afri⸗ 


caniſchen Kuͤſte angekuͤndigt wurde. Dieſe Be⸗ 
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ftrafung Fonnte niemanden befremden, wem 
das Vergehen des Bejtraften befannt war. 
Auch indiefer Beftrafung fanden die Gegner 
des Marquis von Pombalmur einen Beweis 
feiner Rachſucht. Man bedauerte den Beſtraf— 
ten, nannte ihn einen Märtyrer des Rechts 
and der Gewiffenhaftigfeit. Beſonders er— 
ſchoͤpften fich die Fefuiten in feinem Lobe und im 
Preiſe feiner großen Berdienfte um den Staat; 
wiewohl er eins von den Hauptwerfjeugen ges 
wefen war, deren ſich der Miniſter gegen fie 
bedient hatte. . | 
Noch allgemeiner, und allerdings mit weit 
P auffallenderm Rechte, erhob fich die Stimme 
des Tadeld gegen Die fcheußliche Hinrichtung 
eines Italiaͤners, der befchuldigt und, wieman 
ſagte, auch überführt wurde, dem Minifter nach 
dem feben getrachter zu haben. Ein Benetianer 
zeigte namlich Die von ihm gemachte Entdeckung 
einer Verfhwörung gegen das Peben des Mini- 
ſters an, und denunciirte zugleich einen Genue— 
fer, Nahmens Pele, als das Hauptwerfjeug 
diefer Verſchwoͤrung, und der Abjicht fchuldig, 
+ Durch heimlich in feinem Staatswwagen angelcgte 


464 1. Minifter - G:malt 


Pulver Minen, den Minifter, bey einer bez 
vor ſtehenden Feyerlichkeit, (1775,) In die Luft 
zu ſprengen, Das Geriht:de Inconfidenzie 
verurtheilte ihn: daß er zum Richtplatze ge: 
fchieift, dort ihm beyde Hände abgehauen und 
er fodann von vier Pferden in Stüde zerriffen 
werden folle. 9%) 
Diefes, jedes Menfchengefühl empdrende, 
Urtheil ließ der Minifter an dem Unglüdlichen, 
der, wenn auch feine Abficht evident erwieſen 
war, dennoch die That noch nit einmahl ver: 
ſucht hatte, zur Eprecution bringen. Welche 
P ane er auch hinter der Abficht diefes Unglück 
lichen vermuthete oder erfannte, und melde, 
über die Beftrafung des Verbrechers hinaus 
gehende, Abjichten er auch dabey haben mochte; 
fo wurde durch diefe ſcheußliche Erecution ein 
Blut = und Schandfleck auf den Character und 


das Andenfen des Minifters gemorfen ‚den 


nichts auszutilgen im Stande fenn dürfte, 
Wäre nicht dies unmittelbar vorher geganz 
gen, wie weit cher würde die Nachwelt dem 


*) ©. die Beylage No 5. 
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Manne, der über fein Baterland und feine 
Zeitgenofjen hervor ragte, dem Manne von ho: 
her Geiftesfraft und außerordentliher Thätig: 
keit, die Kleinheit und Schwäche verzeihen, daß 
er ſich in der Bildſaͤule des Königs ein Monu⸗ 
ment fegen, an das Fußgeſtelle der Bildſaͤule 
des Königs fein Bildniß ankleben lief. Er ift 
nicht der erſte außerordentlihe, ja, «große, 
Mann, — würde man denfen, — deſſen klein— 
liche Eitelkeit ihn zumeilen unter fein Berdienft 
hinab finfen ließ. Wenn Schwächen , pie diefe, 
den Beobachter Höchftens zum Lächeln bewegen, 
fo empört ihn jene graufame blutdürftige Egot- 
fterey tief. im Innern, und macht es ihm ſchwer, 
die Wage der Gerechtigfeit in feiner richtenden 
Hand feft zu halten, und nicht den Unwillen 
über feine Fehler in die Schale, welche diefe 
enrpäle, 1 mit zu A 


. BE 8 | 
Neue Mifhelligfeiten mit Spanien; geheime Ab: 
ſichten. Krankheit des Königs; und Iutriguen ges 
gen den Minifter. 


In den legten Fahren der Adminiftration 
Pom bals ſpannen ſich aufs neue Mißhellig⸗ 
Unſer Jahth. VII. TH, Gg 
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feiten zwifhen Spanien und Portugal an. Wie: 
- wohl der Minifier in dem Departement der aus 
waͤrtigen Verhältniffe gleichſam feine politifchen 
Lehrjahre beftand; jo war eg doch gerade Diefer 
Theil feiner Verwaltung, in welchem er fih am 
wenigſten als Meifter zeigte. Gleichwohl gaben 
Poitugals damahlige Lage und Berhältnife 
ihm: Öelegenheit genug, feine vorzüglichen Ta⸗ 
lente "in dieſer Hinſicht ebenfalls zu entwickeln 
und zu bewähren. ar 24 

Wiewohl der Marquis von Pombal 
ſtets dahin gearbeitet hatte, den Einfluß Engs 
lands auf Portugals Schickſal zu vermindern; 
fo Fonnte und wollte er ihn doch nie ganz ver— 
ftopfen. Um diefes zu fönnen, mußte er ſich 
an Spanien anſchließen. Allein diefe Verbin: 
dung ſcheuete und — er auf ‚gieige 
Weile. Ei 

In feinen Sekimiingen gegen panien alich 
er dem gemeinften Portugiefen. Seine Ber 
achtung der Spanier, überhaupt hatte ſich auch 
auf die Spaniſche Regierung uͤbergetragen Be— 
ſonders hegte er die entſchiedenſte Geringſchaͤt— 
zung gegen den damahligen erſten Ninſſter 
Grimaldi. 


ine en Ms hen nn rn 
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Bielleiht mochte er auch fürchten, die 
Berbindung, welche die Königinn dort unter— 
hielt, fönnte ihm perſoͤnlich nachtheilig werden; 
bey einer genauern freundſchaftlichen Verbin— 
dung koͤnnte es dem Koͤnige von Spanien oder 
ſeinem Miniſter einfallen, ſich in die innern 
Verhaͤltniſſe des Portugieſiſchen Hofes zu mi— 
ſchen, und, wer weiß, vielleicht ſogar feine 
Entlaſſung zu bewirken oder zu derlangen. 

Aus dieſen Geſinnungen End Ideen laͤßt 
es ſich erklaͤren, daß er, ſelbſt ohne es zu wol- 
len, Sid nach England zu neigte, — nur um 
fi von Spanien entfernt zu halten, Bon jes 
nem ließ er fich auffuchen ; diefes ftieß er zuruͤck: 
das mar, ‚genau geprüft, fein ganzes politisches 
Syftem. 

Dieſe Vorausfegungen reichen gleichwohl 
nicht hin, das Berragen genugthuend zu er— 
klaͤren, welches er gegen das Ende des Lebens 
des Königs gegen Spanien annahm, und wel: 
ches lange unter die unauflöslichen politifchen 
Raͤthſel gerechnet ift, auch jegt nur noch dur) 
Bermutbungen und Kombinationen einiger 
—— genugthuend erklaͤrt werden kann. Als 
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factifch ertviefen Fonnen wie nur Folgendes 
angeben. 

Bereits in dem Jahre 1774 waren in Ame— 
rica, zwiſchen den Portugiefen und Spaniern, 
Grenzftreitigfeiten entftanden. Diefe Streitig: 
feiten waren von den Portugiefen angefangen, 
und wurden auch von ihnen zuerft in Thätlich- 
keiten vertvandelt. Cie drangen in die Spanis 
fhen Befinungen ein und behaupteten die er— 
oberten Pläße, allen gegenfeitigen Borftellun: 
gen zum Trotze, mit einer Hartnaͤckigkeit, wel— 
che bey der Spanifchen Regierung eben fo viel 
Verwunderung als VBerdruß erregte, 

Der Streit darüber war längft nad) Europa 
gebracht und zu einem Gegenftande der Unter: 
bandlungen der Cabinette beyder Höfe gewor— 
den. Pombal zeigte bey diefer Gelegenheit 
ein fo feltfames, auf den erjten Blick unkluges 
und inconfequentes, Verfahren, daß es auch 
bey einem Neulinge in der Politik und einem 
Manne von den mittelmäßigften Faͤhigkeiten 
und gemeinem Werftande höchſt "befremden 
müßte; Dey einem Veteran in der Stadtsfunft 
und einem Manne von fo entfchiedenen Geiſtes— 
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fräften aber völlig unerflärbar erfcheinen muß. 
Es war „als ob er ganz eigentlich Krieg fuchte 
und ganz abfichtlich jedes gütliche Auskunfts— 
mittel verwerfe oder entfräfte. Er betrieb mit 
‚großem Eifer eine ‚beträchtliche Ruͤſtung, ver: 
ſtaͤrkte die Armee, verbefferte die Keftungen, 
befonders an der Gallisifchen Grenze, wo die 
Spanier, (im Jahre 1762,) fo leicht in Portu— 
gal eingedrungen waren, und ließ fogar ſchon 
Feld-Hoſpitaͤler einrichten, | 

Alles ſchien dahin zu deuten, daß er die 
Abſicht Habe, den ın America angefangenen 
Krieg nach Europa herüber zu verfegen. Gleidy 
wohl war er, jo emfig er auch feine Ruͤſtungen 
betrieb, bier den Spaniern auf Feine Weife 
gewachfen. Mit aller Anftrengung brachte er 
böchfteng eine Armee von vierzig taufend Mann 
zufammen, deren innere Beichaffenheit genug- 
fam bewies, daß ihr Keformator fein Werf 
‚ nur begonnen, und auch von dem, was er ber 
gonnen, ‚bereits feit länger als zwölf Jabren 
feine Hand abgezogen hatte. 

Gleichwohl konnte er, dafern eszum Arie: 
ge Fam, allein auf feine eigne Macht rechnen. 
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England hatte fich fehr beftimmt gegen Spas 
nien und Sranfreich erklaͤrt: daß es feinen Anz 
theil an dem KZeindfeligfeiten nehmen merde, 
dafern fie in America zwifchen Spanien und. 
Portugal fortgefegt, ‚oder in Europa begonnen 
- werden foliten. 

Indeſſen wurden die Unterhandfungen zwi⸗ 
ſchen den beyden Hoͤfen, zur Ausgleichung der 
Feindſeligkeiten, fortgeſetzt. Bald ſchien der 
Minifter zu einer friedlichen Ausgleichung ge; 
neigt; bald wollte er wieder durchaus nichts 
davon hören und ſchien — als BR zu 
wollen. 

Die Spanier begehrten, als — 
fuͤr die von den Portugieſen begonnenen Feind⸗ 
ſeligkeiten: daß die Portugieſiſchen Befehlsha⸗ 
ber, welche fie veranlaßt hätten, zur Verant⸗ 
mwortung und Strafe gejogen werden follten. 
Diefe verweigerte der Marquis von Pombal 
ftandHaft. Dabey fuhr er freyfic) ſtets fort, dem 
Könige von Spanten Berfiherungen der Freund: 
ſchaft des Königs von Portugal zu geben; er- 
regte aber gegen jeden Borfchlag zu einer güt- 
lihen Ausgfeihung, von Seiten Spaniens, 
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_ unüberwindlihe Schwierigkeiten und if die 
Feindſeligkeiten in America fortſetzen. 

Der Spaniſche Hof, endlich dieſer Necke— 
reyen uͤberdruͤßi g, ſandte, (1776,) eine Flotte, 
mit zehn taufend Mann Fandtruppen, unter 
‚der Anführung des Generals Peter von Ce: 
belles, nad Prafilien. Diefer, mit Recht 
geachtete, Feldberr vertrieb die Portugieſen 
ſchnell aus allen von ihnen occupirten Plaͤtzen, 
drang darauf in die Inſel St. Catharinen und 
die Kofonie San Sagramento vor, und er— 
oberte fie, ohne von den Portugiefen auch nur 
einen erheblichen Widerftand zu erfahren. 

- Wahrend es mit diefen Streitigkeiten fo 
meit gediehen war, hatte die Sejundheit des 
Königs ſehr abgenommen. Man fuͤrchtete, daß 
eine verzehrende Krankheit ihm einen baldigen, 
ſichern Tod bereite. Seine geiſtigen Kräfte wa⸗ 
ren noch mehr geſchwaͤcht, als ſeine toͤ perli⸗ 
hen. Mit jedem Tage wurde fein Zuſtand ber 
denklicher. 

Zur Verwunderung aller Politiker veraͤnder— 
te der Miniſter gleichwohl ſein Betragen nicht 
im geringſten; vielmehr ſchien er den Ausbruch 
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des Kriegs mit Spanien abjichtlich mehr zunäb: 
ren und die Rüftungen dazu zu verdoppeln. 
In ganz Europa erregte diefes Betragen des 
Mintfters Auffehen und Mißbilligung. Man 
wunderte fi über die Unflugheit eines Minis 
ſters, dem doc fonft ſelbſt feine Feinde Klug— 
beit und Beurtheilungsfraft nicht ftreitig zu 
machen begehrten. Diefe Berwunderung nahm 
zu, je mehr der König fich feinem Ende nabete 
und gleichwohl der Minifter immer gleich felt- 
ſam und unerflärbar blieb. * 

Für uns verſchwindet indeſſen dieſes Räthz 
ſelhafte voͤllig, ſo bald man folgenden, in der 
Wahrſcheinlichkeit, unſerm Beduͤnken nach me: 
nigſtens, vollkommen wohl begruͤndeten, gehei— 
men Zuſammenhang der Umſtaͤnde als factiſch 
erwieſen annimmt. 

Schon damahls ging das Gerücht: der 
Minifter Habe die dee, den Prinzen von 
Beira auf den Thron zu ſetzen, keinesweges 
aufgegeben; fondern bereite vielmehr einen neuz 
en Verfuch vor, den er während der Kranfheit 
oder nach dem Tode des Königs zu machen 
denfe. 
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‚Wir finden, ſchon in dem Character des 
Minifters, Grund genug, anzunehmen, daß 
fich dies wirklich fo verhielt. Dann liefert ung 
diefe Borausfegung wieder den Schlüffel zu ſei⸗ 
nem ‚außerdem fo unbegreiflihen Betragen in 
den oben erzählten Zwiftigfeiten mit der Spa: 
nifchen Regierung. 

Pombal unterhielt fie, um die Aufmerk— 
famfeit, fo wohl der Königinn von Sortugal 
und der Parten des Infanten Dom Pedro, 
als der Epanifchen Regierung, zu beichäftigen 
und von feinem geheimen Plane abzuziehen. 
Er verbreitete und unterhielt die Vorſtellung: 
daß er den Krieg aus America nach Europa 
zu verfegen denfe; um unter dieſer Vorſpiege— 
lung eine Kriegsmacht zufammen ziehen zu koͤn— 
nen, deren er zu der beabfichteten Regierungs— 
-peranderung zu bedürfen glaubte. Unter dies 
ſem Borwande verfammelte er, bey der zuneh— 
menden Stanfheit des Königs, eine beträchliche 
Truppenzahl in der Gegend der Hauptftadt, um, 
fo bald der ihn zweckmaͤßig dünfende Zeit: 
punct einträte, fogleih Gebrauch davon ma: 
ben zu koͤnnen. 


\ 
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Die Krankheit des Königs ſchien ihm uͤbri⸗ 
gens noch nicht ſo gefaͤhrlich, als ſie in der That 
war, weil er ſie mehr fuͤr eine Gemuͤths⸗ als 
Koͤrperkrankheit hielt. 

Die Koͤniginn hatte dafuͤr geſorgt, daß 
ihm die zunehmende Lebensgefahr deſſelben ver— 
hehlt würde. Sie war beſtaͤndig um den Kö- 
nig, und gewann, durch ihre Geſellſchaft und 
Pflege, auch von Tage zu Tage mehr Einfluß 
aufihn. DerKönig erflärtefie zur Regentinn des 
Reichs waͤhrend ſeiner Krankheit: und Pom— 
bal ließ dies geſchehen, weil er keinen Nach— 
theil davon befuͤrchtete und die Koͤniginn dadurch 
von feinen geheimen Abſichten noch mehr ab⸗ 
geleitet würde. 

Ach brachte Die Hegentfchaft d der Koͤni⸗ 
’ ginn in. der That in feiner Admmiftrarion nicht 
- die geringſte Veränderung zuwege. -Die Koͤ— 
niginn ſah ſich genoͤthigt, ſelbſt fein widerfin- 
niges Betragen gegen Spanien gut zu heißen 
und den Depeſchen, deren Inhalt ihr den leb— 
hafteſten VBerdruß verurſachte, ihre Sanction, 
als Regentinn, zu geben. Pombal ſuchte fie 
hauptſaͤchlich mit dieſer Angelegenheit ſo ſehr 
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zu Befchäftigen , Daß ihr keine Zeit uns au 
einer andermeitigen Beobachtung un 
kundſchaftung ſeiner geheimen Plane übrig 
bliebe. u 3 

Diefen Plan behielt er dies Mahl zwar 
allein fuͤr ſich; ſuchte indeſſen die Ausfuͤhrung 
deſſelben auch dadurch vorzubereiten: daß er, 
(mit dem Anfange des Jahrs 1777,) feine An⸗ 
haͤnger, durch Standeserhöhungen und die Ver— 
leihung von Penfionen und Pfruͤnden, auch 
mehr an fih zu fefieln, und andere, Deren er 
noch nicht gewiß war, zu gewinnen fucte. 

Die Bermählung des Prinzen von Beira 
mit der zweyten Tochter des Königs, (am aojten 
Februar 1777,) dürfte ebenfalls leicht mit feis 
nem ganzen Plane in einen Zufammenhang zu 
bringen feyn. Man nim her weit ficherer 
an: daß fie von ihm ſelbſt veranlaft, als daf 
fie, wider feinen Willen, von der — 

durchgeſetzt war. Fe, 

Diefe Erflärung des Betragens Pon- 
b als ſcheint ung natürlicher und genugthuenz 
der, als es bloß’ feiner thoͤrichten Beratung 
der Spanier und einer, zwedzund vernunftlos 
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fen Wunderlichfeit zuzuſchreiben. Sie ergibt 
ſich aus einer forgfältıgen Combination der Um— 
jtände ; fest das ganze Betragen des Minifters 
in ein helles Licht; und findet, unfeer Einficht 


nach, in einer richtigen hiſtoriſchen Kritik kei⸗ 


nen Widerſpruch. 


15. 
Tod des Königs. Pombals Fall, Schickſal nach 
demſelben, und Tod. | 


Der Tod des Königs, welchen der Miniz 


fter noch entfernt waͤhnte, übereilte ihn, ehe 
er mit der Vorbereitung zw der Ausführung 
feines Plans dahin aediehen war, daß er fie 
mit Sicherheit unternehmen Fonnte. ] 

Am 4ten Februar, (1777,) traf den Kö: 
nig ein Schlaaflußg wodurch fein Tod fehr ge 
nähert wurde. inifter war nicht zu De: 
fem, und erfuhr nichts davon, indem die ftets 
wachſame Königinn den Aerzten und Domeftis 
fen auf das ftrengfte verboten hatte, ihm Nachz 
richt davon zu geben. 

Der König erhohlte fich wieder; und fo 
vergingen einige Wochen, während deren fi 
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\ in dem Befinden des Königs wenig zu beran⸗ 
dern ſchien und in der Lage der Dinge ſich gar 
nichts, veränderte. Einige Tage nad) der Ber: 

— 2 des Prinzen von Beira wurde der 
Koͤnig ploͤtzlich ſchlimmer, und man erkannte, 
daß ſein Tod nahe ſeh. * 

Der Miniſter, der nichts weniger, als 
dies erwartete, — denn ſeinen Berichten zu⸗ 
folge war das Befinden des Koͤnigs ſtets daſ— 
ſelbe, — war ruhig in ſeinem Hauſe zu Liſſa⸗ 
bon, und die Koͤniginn ſorgte dafuͤr, daß er 

durch keine Nachricht von der Gefahr des Koͤ⸗ 
nigs aus Diefer Ruhe geftbrt wurde. Der 
König mar indeſſen zum Tode eingejegnet und 
ſtarb, in der Nacht vom 23ſten auf den 24ften 
Februar, um ein Uhr: 

Mit Beftürzung erhielt der Minifter, am 
andern Morgen, diefe Nachricht, und eilte ſo— 
gleih nach Hofe, Er machte den Leibärzten 
die heftigften Yorwürfe, daß fie ihn nicht vom 
der Gefahr des Königs benachrichtigt hatten 5 
erhielt aber von diefen die entſchuldigende Ant; 
wort: daß es ihnen von der Königim ; Regenz 
tinn auf das firengfte unterfagt fey. 
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Dieſe Mewartete Entdeckung Aiterte 
die Faſſung des Miniſters ungewoͤhnlich. Er 
fuͤhlte, in dieſem Augenblicke, das Precare ſei⸗ 
ner Allgewalt und die Annaͤherung ſeines po⸗ 
litiſchen Todes. Er ſah darin einen geheimen, 
von der Königinn aͤngſt vorbereiteten und be— 
gubeiteten Plan, und dachte nicht daran, einen 
entſcheidenden Schritt zur Ausführung des feinis 
gen zu unternchmen. Alle feine Vorftellungen 
waren, — und nit ohne eine gewifle Aengſt⸗ 
lichkeit, daß es vergebens ſeyn moͤchte, — auf 
ſeine Erhaltung gerichtet. 

Bald ermannte ſich jedoch fein Geiſt wies 
der ; fein Gemüth wurde ruhiger; und er glaub: ' 
te nun um fo fihere Rechnung auf feine Bey: 
behaltung machen zu fönnen, da er ſich über- 
zeugt bielt, man werde bald einfehen, daß 
man ihn nicht entbehren fönne, | | 

Auch Fannte in der That niemand die 
Lage der Dinge fo genau, als Er, der alles allein 
angeordnet und bejorgt hatte. Er hatte mit 
Fleiß eine fheinbare Verwirrung in die Ange: 
fcaenheiten gebracht , damit niemand, als Er, 
im Stande ſeyn fönne, den Faden der Verwal: 


\ 
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. fing aufzunehmen un Pi Verwirrung zu 


loͤſen. — FE GER 

In dieſer Borsubfguna ie ev bey der . 
Jungen Königinn anfragen: 0b und warn eg 
ihr gefällig wäre, daß er ihr von feiner. Ver: 


waltung Rechenſchaft ablege und ſie mit der | 


Sage der Angelegenheiten des Stasts befannt 
made. Er rechnete darauf, und konnte dar⸗ 
auf rechnen: daß, dafern er nur einige Pri⸗ 
vat⸗ Conferenzen mit ihr erhalten koͤnne, er 
auch im ‚Stande ſeyn werde, ſeine Verdienſte 
bey ihr geltend zu ma a fie für ſich zu 
gewinnen. k 58 
Eben dies urtheilte {ehe Gegnerinn, die 
Königinn- Mutter, und fuchte daher diefem 


vorzubauen. Cie gab ihrer Zochter zu verſte⸗ 
hen? das allgemeine Verlangen der Nation 


erfordere es, daß ſie den Miniſter verabſchiede; 
und rieth ihr, wenn fie Willens ſey, dieſer ges 
rechten Korderung zu entfprechen, jede Gemeine 
ſchaft mit diefem gefährlichen Manne zu der: 
meiden. Die junge Köniainn, gewohnt, mur 
dem Willen ihrer Mutter zu folgen, ließ daher 
feinen Antrag unbeantwortet, und Pombal 


= 
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erkannte nun wohl die Groͤße der Gefahr, wel⸗ 
che uͤber ſeinem Haupte ſchwebte. 

Bald ſollte er dies noch lebhafter erfen: 
nen und zualeich noch unangenehmer empfinz 
den. Auf unmittelbaren Befehl der Königinn 
wurden alle von ihm eingeferferte fo genannte 
Staatsperbrecher, 1 zum Theil bereits feit Jah⸗ 
ren vergeſſen, (über acht hundert allein in Liſſa⸗ 
Bon und gesen neun taufend im ganzen Könige 
veiche,) in Freyheit gefegt. Es wurden meb: 
vere feiner eieblingeverfügungen und Einrich⸗ 
tungen caſſirt; mehrere feiner Nebenaͤmter 
wurden ihm abgenommen. Pombal, jetzt 
uͤberzeugt, welches ſein endliches Schickſal 
ſeyn werde, forderte ſeine Entlaſſung und er⸗ 
hielt ſie, — jedoch in gnaͤdigen Ausdruͤcken 
und mit Beybehaltung ſeines Titels und ſei— 
ner Einkuͤnfte. Seine Papiere wurden verſie— 
gelt; ihm wurde indeſſen erlaubt, ſich auf ſein 
Gut: Pombal, su begeben. 

Bon feiner Zamilie traf indeß deungmde 
nur feinen zweyten Sohn. Der alteſte beklei⸗ 
dete eine Hofſtelle und behielt dieſelbe, blieb 
auch am Hofe zuruͤck und beſuchte denſelben, 
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ehne irgend ‚einen Beweis von Feindfeligkeit 
oder Verachtung zu erhalten. | 

Indem der Marquis von Pombal auf 
diefe Weife feiner Dienfte entlaflen und feiner, 
ſechs und zwanzig Jahre unbefchränft geübten, 
Gewalt entkleidet wurde, überlieferte er der 
jungen Königinn einen Schatz von acht und. 
fiebzig Millionen Erufaden; einen Staat, in 
welchem $nduftrie geweckt, Ordnung, Ruhe 
und Sicherheit begründet und Unabhängigfeit 
von Außern Berhältnifien befeftigt war. 

Zwar war er in: der Wahl der Mittel zu 
diefen Zwecken nicht immer glüclich gemefen. 
Monopolien, wodurch er den Handel zu heben 
- fuchte, mußten demfelben, iprer Natur nad, 
wieder zum Drude und Hindernifie werden, 
Die Summen, melde er auf die Anlegung 
neuer Kabrifen verwandt hatte, möchten dur 
den Geminn , welchen diefelben dem Staate, 
ale Ganzem, bradten, nicht binlänglich 
gerechtfertigt werden koͤnnen. Die despor 
tiihen Maafregeln, welche er überall in feis 
ner ganzen Staatsverwaltung zur Ausübung 
brachte, Fönnen auf feine Weife auch nur ent: 

Unfer Jahth. VI. TH, ’ H 
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fhuldigt — und bezeichnen ihn in der That 

unverkennbar, in manchen Situationen, als 
einen herrſchſuͤchtigen und rachſuͤchtigen Despo⸗ 
ten. So mag er auch wohl, indem er für den 
Staat arbeitete, feines eignen perfönlichen 
Vortheils nicht vergeſſen haben. Gleichwohl 
war ſeine Adminiſtration ſeinem Vaterlande, 
in mehr als Einer Ruͤckſicht, hoͤchſt wohlthaͤtig 
geworden, und würde es noch mehr gewor⸗ 
den ſeyn, wenn die nachfolgende Regierung 

mit Weisheit und Humanitaͤt darauf fortge— 
bauet und, was er begonnen, nad) richti— 
gern Grundfügen zur air, befördert 
Base: 

Allein von diefem erfolgte nun gerade das *- 
Gegentpeil. Pom bal hatte die Kränfung, — 
und gewiß war es die empfindlichfte, welche 
ihm widerfahren fonnte, — Das ganze Syſtem 
feiner Adminiftration ſogleich völlig umgeftoßen 
zu fehen. Die ihm fo tief vechaßte Adels = Ariftos 
Fratie gelangte in Kurzem wieder zu allen den 
Vorrechten, zu dem ganzen verderblichen Ein: 
fluſſe, welchen er mit fo großer Anftrengung 
und Beharrlichfeit befämpft hatte, Der Elerus 
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theilte die Adın iniftcation mit dem Adel. Froͤm⸗ 
meley und Bigotterie nahmen uͤberhand. Mit 
dieſen hielten Unwiſſenheit und Barbarey wie⸗ 
der ihren Einzug, und haben ihre Herrſchaft 
in dieſem Reiche ſeitdem ſinunten be⸗ 
hauptet. 

Gegen den Marquis von Pombat af⸗ 
feetirte man anfangs eine Schonung, worin 
man vielleicht ee, empfindfiz 
chere Rache zu nehmen fuchfe. Der fanfte Char 
racter der Königinn ließ fie vor harten Maaß— 
regeln zuruͤck ſchaudern; ihre Schwaͤche aber 
gab ſie jeder Abſicht der Rachſucht hin, die ſich 
hinter Heucheley und Bigotterie geſchickt genug 
zu verbergen wußte. 

Man ſtiftete den Poͤbel Liſſabons an, daß 
er an dem Tage der Krönung mit ungeftüz 
men Gefchrey die Beftrafung Pombals for: 
dern mußte, und lief ihn dann durch militärie 
ſche Gewalt zerſtreuen, um die Milde der Koͤ— 
niginn gegen diefen fo allgemein verhaßten 
Mann in-ein no glänjenderes Licht ju fegen. 
Zugleich ließ man fein Bildniß von der Statüe 
des Königs abreiken; feste feine Feinde in die 

Sb 2 
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Stellen, aus melden man feine Anhänger 
verjagt hatte; und entlocte der Königinn dıe 
Zuſtimmung zu einem Edicte, durch welches 
Alle, die ſich durch Pombal beeintraͤchtigt 
glaubten, berechtigt wurden, klagbar gegen 
ihn zu werden. 

Dies zog ihm eine Menge ſehr unangeneh— 
mer Prozeſſe zu, durch deren Entſcheidung er 
genoͤthigt wunder beträchtliche Geldſum⸗ 
men aussuzablen, deren unrechtmäfigen Be— 
fig man in den KRichterfprüchen als erwieſen 
annahm. 

Indeſſen lebte der Marquis von Pom- 
bal, in einer'gemietheten Wohnung, ftill und _ 
eingezogen, in dem Flecken Pombal, und gab: 
fich alle Mühe, in feiner febensart und feinem 
ganzen Aeußern eine Rejignation und philoſo— 
phifche Ruhe zu zeigen, die et im Herzen je: 
doch wohl nicht ganz fo empfinden mochte. 
Ein eben ſo lebendiges als wahres Gemaͤhlde 
von ſeinem Betragen in ſeiner Verbannung 
liefert uns der Die duͤChatelet, in feiner 
Erzählung des Beſuchs, melden er, (1779,) 
auf einer Reife in Portugal, bald nah dem 
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Falle des Miniſters, bey ihm machte. Wir 
glauben daher den Dank unſrer Leſer zu ver— 
dienen, wenn wir daſſelbe hier woͤrtlich mit⸗ 
theilen. 

— — Sc langte in dem Flecken an,“ er⸗ 

zahlt der Düc duͤchatelet, „ deffen Rab: 
men er führt, und fhrieb ihm aus dem Gaft- 
bofe, wo ich abgetreten war, um die Stunde 
- zu erfahren, zu welcher ih die Briefe, die ich 
an ibn hatte, perfönlich übergeben konnte. 
Ich verfügte mi früh um, zehn Uhr zu ihm 
und. ward in die Hütte diefes großen Mannes 
geführt. Jetzt wohnt er etwas beffer ; aber 
zu der Zeit, als ih ihn fah, befand er fich 
in einem ſehr Fleinen Haufe, und fchlief in eis 
ner Kammer, deren Waͤnde mit Gpps frifch 
überzogen waren. ** 

Die Aufnahme bey dem Marquis von 

Pomb al konnte nicht angenehmer, nicht un: 


+) Des Düe dü Chatelet Beichreibung feiner 
Reife in Vortugal m. j. m. Mit Anmerkungen 
verjehen von Bourgoing. 1799. 
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gezwungener feyn. Er that hundert Fragen 2 
an mich, und gab fich das Anfehen, als ber 
fände er fi über das, was in Europa vor— 
ging, in völliger Unwiffenheit. Er bat mid, 
ihn in das Gleis der Begebenheiten zu brinz 
gen. Er that fogar an mich, Fragen über Por: 
tugal; fragte mich, in welchem Zuftande fi) 
Liſſabon befände, Er wollte wiſſen, welchen 
Bewegungsgrund, oder welcher Zufall mich 
in einen fo abgelegenen Winfel der Erde braͤch⸗ 
te. — — — Wir fanden den Ton der Unter 
haltung bald. Er ud mich ein, acht Tage 
bey ihm zu bleiben, und behielt mich für heute 
bey fi, um auf Mittag und Abend fein Gaft 
zu feyn. = en . 
„Ich gab ihm mein Crftaunen darüber zu 
erfennen, in was für einem Zuftande ich Liſſa⸗ 
bon gefunden hatte; nach der kurzen Zeit, die 
ſeit ſeiner Kataſtrophe verfloſſen war. Er gab 
mir darauf zur Antwort: jetzt denke er an nichts 
mehr von dem allen; er ſey alt ynd denke ſich 
zur Ruhe zu begeben, Hätte ihm aber die Bor: 
fchung feinen Herrn laͤnger erhalten, fo würde 
ey mit demfelben Eifer die Unternehmungen 


— 
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fortzufüßren. beſtrebt geweſen ſeyn, zu deren 
Ausführung er nur den erften Anfang babe mas 
chen koͤnnen; und unfehlbar haͤtte er dann den 
Grund zu einem Pallaſte fuͤr den Koͤnig gelegt. 
Er deutete mir den großen Plan an, den er 
fuͤr dieſes Gebaͤude entworfen hatte. Auf einer 
kleinen Erhoͤhung, nahe bey Belem, aufgefuͤhrt, 
haͤtte es Meer und Stadt beherrſcht, und waͤre 
in dem Mittelpuncte eines großen Parks ‚don 
hoben Mauern umſchloſſen, an denen ſich die 
Palais der erſten Hof: und Staatsbedienten 
in- geroiffen Zwifchenräumen hingezogen hätten.“* 
„Here von Pombal hat viel Bücher mit 
fi gebracht. Stets lieſſt er, oder läßt ſich 
vorlefen. Alle diefe Buͤcher find Franzöfifch. 
Er ſpricht die Franzoͤſiſche Sprache wie ein 
geborner Franzoſe. Er ſpricht gleichfalls gut 
Deutſch, Engliſch und Italioͤniſch. Nur mit 
Ruͤhrung ſpricht er den Nahmen feines „ehr— 
wuͤrdigen Herrn“ aus. „Er beehrte mich“, 
fagte er, „mit feinem Zutrauen. Seinen Kb: 
nig_ und Freund zu verlieren; dies. ift eine zu 
ſtarke Pruͤfung, der ich nicht gewachſen bin: 
auch hat die Sonne fuͤr mich den Glanz ihrer 
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Strahlen verloren. Nein, nichts Fann meinen 
Verluſt erſetzen.“ * 

„Hier entfielen feinen Augen einige Thra⸗ | 
nen. Umfonft fuchte ich die Unterhaltung auf 
einen andern Gegenftand zu lenfen. Er führte 
fie immer wieder auf jenen zuruͤck. 

3, Wenigftens werde ich bier gluͤcklich 
ſeyn;“ fuhr er fort. „Sie ſehen dieſe Hütte. 
Sie iſt nicht mein; ich habe ſie gemiethet. Die⸗ 
ſer Mann, den man beſchuldigt hat, nur an 
ſich gedacht zu haben, hat ſich, fuͤr ſeinen Ruͤck— 
tritt aus der Welt, auf ſeinem Gute nicht ein— 
mahl eine Wohnung erbauet.““ 

„Daun zeigte er mir ein großes neues Ge⸗ 
baͤude. „Dies iftein zur Stadt gehöriges Ma: 
gazin. Ich ließ eserbauen, um in demfelben das 
darin befindliche Getreide auffubewahren. End: 
ih werde ih, fo wie Sully, glüdlicher in 
meiner Zurücgezogenheit leben, als in der 
Mitte der Großen und des Hofes. Man hat 
mir erlaubt, meine Bücher mitzunehmen; und 
fo bleibt mir wenig zu mwünfchen. 
| „Hierendigteer, als Frau von Pombal 
ins Zimmer trat. — — Nach einer ſieben Mi- 
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nuten langen Unterhaltung ſchwammen ihre 
Augen in Thraͤnen. „Dies iſt eine Schwäche 
ihres Geſchlechts;“ ſagte mir der Marguig 
nachher. „Sie zu tröften, iſt für mich eine 
Beichäftigung mehr. Wenn fie meinem Bey: 
fpiele folgt, wird fie die Ungnade, die ung trifft, 
bald ertragen lernen.” * 

„ Man rief ung zu Tische. „Kommen Sie,“ 
ſagte er, „und theilen Cie mit ung die ein- 
fache Koft eines Einſiedlers.““ 

„Statt eines frugalen Mahles, das er 
mich erwarten ließ, fand ich einen gut befegten 
Tiſch, und nichts, was an Unglück erinnerte oder 
das Gepräge der Traurigfeit an ſich gehabt 
hätte. Bey Tifche waren wir Drey nur allein, 
und die Unterhaltung war ſehr lebhaft. Ich 
bradte Frau von Pombal auf Deutfchland; 
und wir redeten eine Zeit lang die Eprade ihres 
DVaterlandes. Das Mahl war kurz, oder ſchien 
es mwenigftens zu ſeyn.“ — — 

„Indem ib vondem Marquis herausfam, 
fand ich mehr als zwey hundert Perfonen an 
feiner Thür, unter die man Brot und Euppe 
austheilte. Eo hat er fich noch eine große Zahl 
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Anhänger verſchafft, die ihn feldft im Stande - 
feiner Ungnade erheben, und es ſchien mir, als 
fey er von aller Berwopnern des Drts gez 
liebt.“ — — — 

„Endlich kehrte ich, nach einem Spabier 
gange von zwey Stunden, wieder zu dem Heren 
von Pombal zurück, den ich unter feinen 
Büchern fand, Wir nahmen die Unterhaltung 
tvieder auf. Er fragte mich: ob ich die Kroͤ⸗ 
nung der Königinn mit angefehen hätte, Ich 
errieth die Abficht diefer Frage, und antwortete: 
„Ja!“ und daß fie mit vielem Pompe voll 
zogen wäre. * 

„Er fuhr fort, ſich zu — ob ich 
wohl auf die vergebliche Muͤhe ſeiner Feinde, 
ihn bey dieſer Gelegenheit zu verderben, einige 
Aufmerkſamkeit verwandt hätte. Er erkundigte 
ſich näher nach der Art, wie ſich das Volk dar 
bey benommen habe. Ich jagte ihm, was ich 
mußte, und fügte hinzu, dieſer Umftand fey 
ein Triumph mehr für ihn, da er die Ohnmacht 
feiner Feinde eben fo. fehr als ihre Erbitterung 
an den Tag lege. Hierauf antwortete er, mit 
einer unbefchreiblichen Lebhaftigfeit, die ihm 
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ungemein gut läßt: „Man behauptet ein Para: 
doron, indem man fi zum Interpreten des 
Volks macht. Man läßt es fagen: es verabz 
ſcheue mid, Dies iſt unmoͤglich. Meine Hand: 
lungen, mein Betragen „alles verfichert mich 
vom Gegentheife. Das Vortugiehfche Volk 
fann mich nicht haſſen; und fie werden den 
Grund davon einfehen. — Was ift der Porta⸗ 
gieſe jezt? Was war er vor vierzig Jahren? 
Habe ich ihn nicht in den Stand geſetzt „feiner 
Nachbarn entbehren zu fönnen ? Habe ih nit 
überalf Künfte, Handwerfe und Handelsgeſell⸗ 
ſchaften errichtet? Habe ich nicht uͤber dies ein 
Drittel der Stadt Liſſabon wieder erbauen laſſen? 
Habe ih nicht Induſtrie eingeführt "und den 
Wohlſtand der Handwerfer bewirft? Nein, 
das Volf ift zu gerecht, als daß es, bey den 
Anrechten , die ich auf feine Erfenntlichfeit habe, 
mich follte haben zerreißen wollen. Sch will 
ihnen fagen, wer die Urheber von dem ‚allem 
find, was Sie feitder Krönung haben bemerfen 
und hören fönnen: die Großen find. es, die 
mit Hartnaͤckigkeit auf ihren übermüthigen Anz 
maßungen beftanden, Da ich fie vernichtet 
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habe, wenden fienun alles an, um mich mie: 
der zu verderben. Sie wagten eg nicht, ſich, 
auf eine anſtaͤndige Weiſe, an der Spitze der 
verfolgten Partey zu zeigen. Was thaten ſie? 
Sie wählten einige Kreaturen, die, in Bar— 
bierer, Motrofen, Garkoͤche u. f. m. verkleidet, 
an den oͤffentlichen Orten umher ſtreiften, mich 
verſchrien und mit den ſchwaͤrzeſten Farben 
abmahlten. Der Poͤbel, den man leicht ver— 
fuͤhrt, wurde von dieſer Aufhetzung ergriffen. 
Er haßte mich, weil man ihm ſagte, daß er 
mich haſſen müßte. Ich weiß ſogar, daß meh: 
rere angefehene Perfonen, die Sie fehr wohl 
Fennen, in diefen Verkleidungen einige Tage 
lang umher gelaufen find, ſich unter das Volk 
gemifht und feine Phantafie durch luͤgenhafte 
Erzählungen erhigt haben, Ueber dies geſchah 
ja Alles, was ich that, auf Befehl meines 
Heren. Ich bin von aller Verantwortung 
frey. Man befhuldigt mih unter andern, 
daß ich graufam gemefen fey; aber man feste 
mich in die Nothwendigfeit, hart zu ftrafen. 
Machte ich die Befehle des Königs befannt, 
und man verfagte ihnen den Gehorfam; fo 
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mußte ich ja wohl zu Gemwalts - Maafiregeln 
- und Strafen meine Zuflucht nehmen. Gefäng- 
nie und Kerfer waren die einzigen Mittel, 
die ich fand, dieſes verblendete, unwiſſende 
Volk zu baͤndigen.““ — — 

Dieſe erzwungene Reſignation ſollte gleich⸗ 
wohl noch haͤrtere Pruͤfungen erfahren. 

Die Prozeſſe, welche fortwaͤhrend gegen ihn 
erregt wurden, gaben ſeinen Gegnern Gelegen— 
heit, in den Klageſchriften heftige Angriffe auf 
ſeine Perſon und ganze Adminiſtration zu ma— 
chen. Einige kamen davon ins Publicum, und 
veranlaßten feinen Anwald, fie in einem Ahnliz 
chen Tone zu beantworten. Nun nahm man ° 
wieder aus diefer Vertheidigungsichrift Veran⸗ 
laffung zu Anflagen gegen ihn. Die heftigen 
Arußerungen darin wurden auf feine Rechnung 
gefchrieben ;die Schrift wurde verboten, und eine 
Commiſſion niedergefegt, ihn über diefe Schrift 
und verfihiedene Gegenftände, feine Adminiftras 
tion betreffend, gerichtlich zu befragen. 

Bis dahin hatte fich der Marquis in feinem 
hohen Alter no einer vollfommenen Gefund- 
beit erfreuet. Allein die fortgefegten Necke— 
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veyen, und befonders dieſer letzte empfindliche 
Schlag, erſchuͤtterten ihn ; su heftig. ‚Er wurde 
franf und wartete foft alle Verhoͤre im Bette 
ab. Die Gegenſtaͤnde dieſer Unterſuchung ſind, 
wie die Reſultate derſelben, unbefannt geblie⸗ 
ben. Man weiß nur, daß der Minifter fich faſt 
gar nicht einließ, ſondern ſich bey allen Fragen 
darauf berief: daß er, was er gethan, auf aus⸗ 
druͤcklichen Befehl des Koͤnigs gethan habe. 
Kraͤnkungen reiheten ſich an Kraͤnkungen 
in den letzten Lebensjahren des Marquis von 
Pombal. Die Verwandten des Herzogs von 
Aveiro und des Marquis von Tavora 
wußten es dahin zu bringen, daß eine Commif: 
fion zur Reviſion des gegen diefelben ehemahls, 
des verfuchten Königemordes wegen geſproche⸗ 
nen und vollzogenen , Urtbeils niedergefegt 
wurde. Die Revifion zog ſich Indeflen in die 
Fänge, und fchien zuletzt, als werde fie unbeenz. 
digt bleiben. Es mochten fih wohl: mebrere 
Beweiſe finden, als die Anforderer einer Reviz 
fion erwartet hatten. Sie ſchlugen daher einen 
andern Weg ein, und drangen in die leicht zu 
beängfiigende Königinn, hauptſaͤchlich durch 
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- Mitwirfung der Beichtväter, — auch insge⸗ 
heim wohl allerdings der Jeſuiten, die hierauf 
auch Plane zu ihtem Vortheile baueten, — 
ſo nachdruͤcklich, daß fie, um Ihrer Gewiſſens⸗ 
angit loszuwerden, ploͤtzlich in der Nacht, ſo 
viele der Beyſitzer der Reviſions⸗ Commiffion, 
alsin der Eil aufgefunden werden Fonnten, her⸗ 
bey rufen und, auf den Bericht eines ihren Ab⸗ 
ficpten entfprechenden Referenten, die, (im Jah⸗ 
re, '1759,) als RE Singerichteten für 

unſchuldig erklaͤren ließ. 

Gern haͤtten nun die Glieder des hohen 
Adels wæelche dieſes Urtheil bewirkt hatten, 
auch noch eine Genugthuung von Seiten des 
Marquis von Pombal bewirkt. Dies ge— 
lang indeſſen nicht. Sie konnten es nicht einz 
mahl dahin bringen, daß jenes UrtHeil der Comz 
miſſion publiciet wurde, weil der Sachwalter 

der Krone Erceptionen dagegen machte. Die 
ganze Angelegenheit gerieth in Stocken; und 
die Gegner des Marquis, befonders die Jeſui⸗ 
ten, ſahen ſich in ihren Pre und Hoff: 
nungen getäufcht. 
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est betrieb man um fo emfiger die Abfaf- 
fung eines Urtheilg wegen der fegtern Unterſu⸗ 
chung der Adminiſtration des entlaſſenen Mi— 
niſters. Immer hoffte man noch, ihn aufs 
Blutgeruͤſt zu bringen; allein ſeine Partey 
war noch zu zahlreich und maͤchtig und die Kö: 
niginn zu gutmüthig und furchtiam. Ar. 
Das Urtheil, twelches bewirkt wurde, ent: 
hielt indeflen immer noch eine fehr fehmerzliche 
Demüthigung für den Marquis. Es erflärte: 
daß er fich gegen manche Beichuldigungen kei— 
nestweges habe rechtfertigen koͤnnen; daf erda: 
‚ber eine eremplarifche Beftrafung verdiene, ihm | 
jedoch, meil er die Königinn "um Verzeihung 
gebeten und feine Berbrechen bereuet babe, 
aus befonderer Gnade der Königien die Leibes— 
ftcafe erlafen, er aber auf zwanzig Meilen vom 
Hofe verwiefen fey. Durch diefe Begnadigung 
bleibe indeffen “allen denen, welche an den Marz 
quis von Pombal rechtliche Anforderungen 
zu haben oder von ihm beleidigt zu feyn glaub: 
ten, ihre Recht undenommen. Dieſes Decret 
hatte indeffen weiter Feine nachtheiligen Folgen 
für den Marquis von Pombal, als etwa 
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auf feine Geſundheit Seine aͤußere Lage blieb 
dieſelbe. Er erbielt jetzt die Erlaubniß, die ihm 


vorher verſagt war, zur Wiederherſtellung ſei⸗ 


ner Geſundheit die Baͤder von Seosdos beſu⸗ 
chen zu duͤrfen. 

Indeſſen war dieſelbe zu ſehr — 
als daß dieſe Cur, beſonders in ſeinem Alter, und 


bey den Verdrießlichkeiten, welche fortgeſetzte 


» 


Prozeſſe, von allen Seiten her, ihm unaufhoͤr— 


— lich zuzogen, ſie hätte toieder herftellen koͤnnen. 


Er fehrte frank nah Pombal zurüc, und ftarb 

daſelbſt, (am Sten May 1782,) im drey und 

achtzigften Sahre BE nietfibiedigen Lebens. 
Ihm folgten die Verwuͤnſchungen und der, 


Hohn des Adels und der Kefuiten ins Grab. 


Der Verdruß darüber, dag man ihn nicht auf 


‚dem Blutgerüfte fterben ſah, hinderte auch, 


daß fein Tod feine Seinde mit ihm verföhnte, 
Man hörte nicht auf, ihn zu verleumden, um 


fid wenigftens an feinem guten Nahmen die 
Genugthuung zu verfhaffen, die man an feis 


ner Perfon su hepnıen ſich —— bemuͤht 
VER 


Unfer Zapeh. VIEH. Fi 
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Gerechter urtheilte, bereits vor ſeinem Tode, 
und, noch allgemeiner, nad) demſelben, über 
ihn, die Stimme des Volks. Man bemerkte 
bald, daß man einen weſentlichen Verluſt an 
ihm erlitten hatte. Verfügungen, welche man 
mit Berdruß annahm, als er fie machte und 
mit Zwang und Härte durchfeste, erkannte 
man erft in ihrer Wohlthaͤtigkeit, da fie wieder 
zerftört wurden. Ein allgemeiner Volksſpruch 

wurde das Cpigramm: 

Mal por Mal 

Melhor Pombal. 
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Die Zefuiten in Paraguay. 
IE fo genannten Miffionen der Kefuiten in 
Paraguay gehören zu den merfwürdiaften Erz 
ſcheinungen dieſes Jahrhunderts. Eine kurze 
Darſtellung derſelben wuͤrde alſo ſchon deß— 
halb einen Platz in dieſem Werke verdienen. 
Da nun uͤber dies noch die kuͤhnſten und 
intereſſanteſten Unternehmungen des Marquis 
von Pombal durch dieſelben veranlaßt wor— 
den finde fo dürfen wir um fo mehr darauf rech— 
| nen, in dem Intereſſe des Lefers die Rechtferz 
tigung eines Verſuchs dieſer Art zu finden. 





TI: 
Heberficht der ganzen fo genannten: Gefellichaft 
Jeſu in der Mitte dieſes Jahrhunderts. 
Es war hauptſaͤchlich in dem ſechsten Jahr⸗ 
zehend dieſes Jahrhunderts, als man anfing, 
Sia 







keit zu widmen. Man bemetftenun, wie wirk⸗ 
ſam fie duch alle Fatholif 
und weit über dieſelben in andern Welttheilen, 
befonders in Aſien und America, verbreitet war, 
Eine Nachricht von der Ausbreitung dieſes Or⸗ 


dens in allen ſeinen Zweigen, welche im Jahre 


1762 zu Rom bekannt gemacht Bunde, ee 
folgende Ueberſicht. —— 

Die Regierung der ganzen Befelfaft Je⸗ 
fu theilte ſich in fünf Aſſiſtenzen, oder Eecreta⸗ 


riate; naͤmlich | 
1. in die Aſſiſtenz von Deut ft: nd; » 
2. von Spanien; — —— 
3. von Italien; 
4. von Frankreich; 
5. von Portugal 
Eine jede dieſer Afiftenzen serfief wieder in 
eine, ihrer Größe und Wichtigkeit nach, verhält: 
nigmäßıge, Anzahl Provinzen. Die Gefammt: 
zahl derfelben mar neun und drepßia. 
Sie erfuhr, nach den fünf Afıftengen folgende 
Unterabtheilung. 


e Lander Europens 


x 
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E Bu * a von Deutſchland ae 
hörten die Provinzen: Dber = Deutſchland, Oe⸗ 


—— das Oe ſterreichiſche Flandern, das 


| Franzöfifche Flandern, der Dber= und Nieder⸗ 
Rhein, Boͤhmen, Pohlen, Litthauen England. 

Zu der Aſſiſtenz von Spanien. rechnete 
man die, Provinzen: Toledo , Caſtilien, Arra— 
gonien, Boetica oder Andaluſien, Sardinien; 
über dies noch ſechs Provinzen in dem Spani⸗ 
be America und die Philippiniſchen Tafeln. 

‚Die: Aflıftenz von. Ita lien beftand aus 
den. Provinzen: Kom, Sicilien, Neapel, Mai: 
land und Venedig. 

Die Aſſiſtenz pon Franfreich enthielt 
die Provinzen: Frankreich, Aquitanien, Lyon, 
Zouloufe, Champagne und die Miſſionen der 
Franzoſen in —— Alien und Griechen⸗ 
land. 

SEN von Portugal endlich zer⸗ 
fiel in die Provinz Portugal, vier Provinzen 
in Aſien und zwey in America. 

In allen dieſen Provinzen waren ſechs 
hundertund neun und ſechzigLCollegien, 
hundertund ſechs und ſiebzig Semina— 
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vien, drey hundert und fünf und drey— 
fig Refidenzen, zwey hundert und drey 
und zwanzig Miffionen, vier und zwan— 
sig Profeß⸗Haͤuſer, ein und ſech zig No— 
viziat⸗ Haͤuſer; und, in allen dieſen Inſtitu⸗ 
ten, zwey und zwanzig taufend, fünf 
hundert und acht und achtzig Jeſuiten 
vertheilt, von welchen zehn tanfend, fies 
ben Hundert und neun und neunzig 
die priefterliche Weihe hatten. 
Ueberalf, wo fich diefe zahlreiche und kuͤnſt⸗ 
lich verſchlungene Geſellſchaft angefiedelt hatte, 
beſaß fie nicht nur ſehr beträchtliche Grund: 
frücfe und große Reichthümer jeder Art, fon: 
dern behauptete auch) einen mannigfaltigen und 
großen Einfluß in alle Stände und Berhält: 
niffe, felbft in die Regierungen. Ueberall nahm 
fie Theil an den einträglichften Induſtrie-Zwei⸗ 
‚gen, befonders dem auswaͤrtigen Handel. 

So groß dadurch ihr Reichthum, ihre 
Macht und ihre Wirffamfeit geworden waren, 
fo hatte doch die Geſellſchaft ihre Betriebſam— 
feit auf die Erwerbung, Behauptung und 
Ermeiterung diefer Vorzüge noch nicht be— 
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ſchraͤnkt. Schon feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts hatte ſie in einigen Spaniſch⸗ 
Americaniſchen Provinzen ein beynahe voͤllig 

unabhängiges Reich gebildet, von weldhem 

man jedoch erft gegen die Mitte dieſes Fahr: 
hunderts einige nähere Kenntniß erhielt. Die 
Biographie Pomba [8 enthält bereits eine vorz 
läufige Andeutung dieſes Verhaͤltniſſes. In 
dieſem Aufſatze wird der Leſer mit Recht eine 
naͤhere Darſtellung der Entſtehung und Beſchaf⸗ | 
Feet deffelben erwarten, 


J 
| Entfehung des unabhängigen Reichs der Jeſuiten 
in dem Spaniſchen America. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
felkten die heiligen Väter diefer, um die Aus: 
breitung der reinen, allein felig machenden 
Lehre fo hoch verdienten, Gefellfchaft der Spas 
nifchen Regierung vor: tie fie, ihres Eifers 
und ihrer Anftrengung ungeachtet, in ihren 
- Miffionen, zur Ausbreitung des Chriſtenthums 
unter den Americanıfehen Heiden, dort täglich 
mehr Hinderniffe fünden, Hauptfächlich beklag— 
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ten ſie ſich uͤber die ——— welche ſich in je⸗ 
nen Gegenden aufhielten und theils, durch 
ihre Sittenloſigkeit die Sitten der Indianer 


verduͤrben; theils⸗ durch ihr hochmuͤthiges und 


tyranniſches Betragen gegen ſie, ihnen die 
Chriſten, und mit ihnen das Chriſtenthum, 
gänzlich verhaft machten. A 
Um nun dieſem Uebel abzuhelfen und zu⸗ 
gleich eine durchaus zweckmaͤßige Pflanzſchule 
fuͤr das Chriſtenthum zu begruͤnden, thaten 
ſie der Regierung folgenden Vorſchlag: man 


möge ihnen einige Diſtricte, — welche fie ans 


gaben, — für ihre Miflionen einräumen und 
ihrer Aufficht und Direction völlig und derae- 
ftalt überläffen, daß fie zwar die böbere 
Autorität des Gouverneurs don Buenos Ay: 


res anerfenneten, ihnen jedoch in Kückficht 
auf ihre geiftlihen Kinder miederum völlig 


unbedingte Autorität zugeftanden,, und ihnen 


überlaffen werde, melche Einrichtungen, zur 
Beſorgung des Seklenheils derſelben, fie zu 


machen fuͤr gut finden wuͤrden. 2 
Sie machten daben zu einer der erften und 
völlig unnachlaflichen Bedingung: daß diefe 


- | 
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Miſſonen "bon keinem Spanier oder irgend 
einem andern Europäer, ohne befondere zuvor 
eingehohlte Erlaubniß der frommen Baͤter die— 
ſer Miſſionen, beſucht werden duͤrften; und, 
um dies zu verhuͤten, den Statthaltern der 
benachbarten Provinzen der Befehl ertheilt 
werde, jede Einwanderung, ohne Erlaubniß der 
Vaͤter, in ihre Miſſ onen auf das ſtrengſte zu 
unterſagen und zu verhuͤten. Wi 

Dafern man ihnen dies zugeſtehen wuͤrde, 
machten ſich die gettſeligen Befoͤrderer des 
Chriſtenthums verbindlich: nicht nur, durch 
die Bekehrung zu demſelben, dem Erloͤſer eine 
große Anzahl Seelen zu gewinnen; ſondern 
auch don jedem neu erworbenen Himmelsbürz 
ger dem Regenten des irdiſchen Koͤnigreichs 
Spanien eine Kopfſteuer zu erlegen; desgleichen, 
ſo bald es gefordert werden ſollte und nach de 
Verbaͤltniſſe der wachſenden Population in 
Miſſionen, eine Anzahl Recruten zu = 
Um diefes Letztere zu Zönnen, mußten freylich 
ihre geiftlichen Unterfhanen auch die Erlaubniß 
erhalten, Feuergewehr zu haben und in in 
demfelben zu üben, 
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Diefe Vorſchlaͤge wurden, in der Derftel- 
fung der Jefuiten, von Seiten der Spanifchen 
Regierung für fo vortheilhaft erfannt, daß 
man feinen Anftand nahm, fie zu genehmigen. 
Die Jeſuiten erhielten einen der fruchtbarften 
und ſchoͤnſten Diftricte der Provinz Paraguay 


oder de la Plata, laͤngs dem Fluſſe dieſes Rah⸗ 


mens und dem Uraguay⸗ Fluſſe; brachten un⸗ 
gefaͤhr funfzig nomadiſche Familien, aus den 
wilden Voͤlkerſchaften dieſer Gegend, zuſam—⸗ 
men, und gruͤndeten mit ihnen eine Herrſchaft, 
die hundert Jahre nachher groß und kraͤftig 
genug war, gegen zwey Mächte Europens ei⸗ 
nen bfutigen Krieg zu führen und Fahre fang 
ihre Unabhängigfeit zu behaupten. 

Als man um dieſe Zeit: nähere Kenntnif 
von diefer Sefuiten = Monacchie einzog , fand 
man, wo ehemahls menfchenieere Wüften ge: 
wesen waren, ein angebauetes, mit wenigſtens 
drey Mahl hundert tauſend Familien bevoͤlker⸗ 
tes Land. Man fand regelmaͤßige Wohnplaͤtze; 
Ortſchaften, in welchen ſieben bis acht hundert 
Zamilien, und in diefen drey bis vier taujend 
Menfchen bey einander lebten. 
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! Ein jeder dieſer Wohnplaͤtze hatte ſeine 
Handwerke, feine Spinnerehen und Webereyen. 
Er hatte ſein Ackerland und ſeine Viehweiden. 
Ein ſolcher Ort erzeugte und verarbeitete, was 
er feldft gebrauchte; einige wenige entbehrtiche 
Producte ausgenommen. Er hatte große und 
ongefüllte Vorrathshaͤuſer, deren Vorrath weit 
"das Bedürfniß überftieg. Zwanzig taufend Stuͤck 
Hornvieh, ſechs bis acht tauſend Schafe wei⸗ 
deten auf ſeinen Triften. Eſel, Maulthiere 
und Pferde wurden hinreichend erzogen. Jene 
brauchte man zum Ackerbaue und Transport; 
dieſe zu Beftellungen, Reifen der Priefter und zur 
Be auf Friegerifche Unternehmungen. 

Ueberall herrſchte die vollfommenfte Ord⸗ 
sung, und eine Unterwuͤrfigkeit, die feine Gren⸗ 
zen Faunte.. In der Caſſe eines jeden Orts wa: 
ren ftet$ große Ueberſchuͤſſe vorraͤthig. Selbft 
jeſuitiſche Schriftſteller geben den Gewinn auf 
‚gie Thaler „auf jeden Kopf, an. Ale Miſſio⸗ 
nen zufammen genommen waren im Stande, 
für den Nothfall ſechzig taufend Krieger ing 
Feld zu ftellen, fie mit allem zur Vertheidigung 
Erforderlichen ansjurüften, und ſelbſt Feld⸗ 
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herren aus ihrer Mitte an die pie — 
zu — — 


a. | 
Nähere Darfiellung der innern Verbältnife di Sf | 
ſo genannten. Miffionen. 

Zu feiner Zeit und in feinem Ko dee \ 
Erde hat es eine vollendetere Priefterherefhaft 
gegeben, als in diefen Miffionen am Paraguay, 
Menn aud) dad, was in einigen Schriften der 
Gegner diefer "Corporation von einem förms 
lichen Königreiche und einem Könige Nicolaus. 
beygebradht wird, erdichtet feyn folltez fo 
doc hinlaͤnglich erwieſen, daß die re 
welche die Sefuiten Hier ausübten, fo unbe | 
fhränft war, als fie, auch in den despotiſchten 
Monarchien, kaum ſelbſt in der Batbarey, ge⸗ 
funden werden duͤrfte. —J— 

Alle Miſſiouen ſtanden unter dem Spani- 
fhen Gouverneur zu Buenos Ayres; allein nur 
dem Nahmen nad. In der That war das 
Dberhaupt des Drdens Souverain; der Pater 
Provinzial: Statthalter; und jeder ‚Prediger, 
in jeder Ortſchaft, die Höchfte und, dem Wefen 


’ 
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nach, einzige obrigkeitliche Perfon. Alle einge: 
borne Einwohner, ohne Ausnahme, waren 
feibeigne, in der ausgedehnteſten Bedeutung 
dieſes Aaedrucks. F 

Dies wollten freylich die peigen Bäter nie 


eingeftehen. Auch waren bereits, feit dem vori⸗ 


gen Sahrhunderte, von mehrern Päpften, ftren: 
ge Verbote ergangen: in den Kolonien feineg 
Staats die Eingebornen ihrer natürlichen * 
heit zu berauben. 

Die Jeſuiten ließen ſie daher auch, J 3 
Scheine nad, einen Antheil an der Regierung 
der verfchiedenen Ortſchaften nehmen. In eis 
nem jeden waren ein, auch wohl zwey Alkal⸗ 
den, oder Schultheiße, und eine Art von Muni— 
cipalitaͤt, aus den Eingebornen. Allein dieſe 
Wuͤrden waren nichts als leere Titel; dieſe 
obrigkeitlichen Perſonen, ſo gut, als alle 
übrige, Sclaven der Prieſter; wie alle uͤbri— 
ge, dem Prediger einer jeden Miſſion einzig 
und allein unterworfen. Jeder Prediger hatte 
einige Aſſiſtenten aus ſeinem Orden und be— 
diente ſich der Alkalden als Unterbedienten der 
Polizey, oder auch zur Ausrichtung anderer, 
von-ihm zu erhaltender beftimmter Befehle. 
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Um ihnen ſelbſt und dem Volke ein Spiegel: 
gefecht von Würde vorzumachen, wurden Diefe 
obrigfeitlihen Perfonen mit ftaatlichen Klei— 
dern behangen, und führten einen Stab, oder 
ein Bündel Ruthen, als Zeichen einer jewalt, 
die fie nicht befaßen. Jeden Morgen, nach der 


Meſſe, mußten fie fid bey dem Pfarrer eins 


finden, Bericht abftätten und Berhaltungsbes 
fehfe einhohlen. Verſahen fie etwas in ihrem 


Dienfte, oder ließen fie fich anderweitige Ber: 


gehen zu Schulden fommen; fo wurden fie, 
wie die übrigen ‚ beftraft, meifteng de koͤr⸗ 


perliche Zuͤchtigung. 


Sie wurden, unter Leitung der Prieſtet 


von dem Volke ſelbſt gewaͤhlt. In der Regel 
nahm man ſie aus den Caziken, oder Haͤuptern 
der Stämme. Dieſe Einrichtung, der Cazik— 
fihaften oder Stämme, hatten die Jeſuiten noch 
beyzubehalten fuͤr gut befunden; wahrſcheinlich, 
weil fie darin ein Mittel mehr fanden, die uns 
bedingte Unterwürfigfeit zu Bike und zu 
erhalten, 

Die ganze Hetrfchaft, welche die 5 
hier ſo unbeſchraͤnkt ausuͤbten, gruͤndete ſich 
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lediglich auf Unwiflenbeit, Aberglauben und 
Brutalität. Unter dem Vorwande: daß die 
ungluͤcklichen unterdruͤckten von ‘der Natur 
gaͤnzlich vernachlaͤſſigt und aller Faͤhigkeit zu 
einer boͤhern Ausbildung und ſelbſtſtaͤndigen 
Thaͤtigkeit beraubt waͤren; arbeiteten ihre Unter: 
druͤcker planmaͤßig und unausgeſetzt dahin, die 
wohi igkeiten, die ſie etwa haben moͤchten, in 
ihnen zu erſticken, fie in der herkoͤmmlichen 
Dummpeit und Brutalität zu erhalten , und, wo 
möglich, noch tiefer und rettungslofer darein zu 
verfenfen. Aberglaube und Furcht waren die 
Haupt + Werkzeuge, deren fie fih für diefen 
Zweck bedienten. Nie iſt der Nahme: Religion, 
mehr entehrt worden, als in Anwendung auf 
das, was man dieſen ungluͤcklichen Menſchen 
unter dieſer Benennung bey zapteı Auch hatte 
es durchaus Feine Wirkung auf fie, als die der 
Beförderung einer dumnten, thieriichen Unter: 
würfigfeit. Rein Begrif wurde bey ihnen durch 
daſſelbe geweckt; Feine Eigenthuͤmlichkeit der 
groͤbſten ſittlichen Uncultur dadurch bey ihnen 
ausgerottet. * 
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Selbſt Zefuiten erzählen ung, daß nicht 


elten die Landbebauer die ihnen für die Eultur 
des Bodens anvertraueten Ochſen, anftatt fie 
wieder abzuliefern, fchlachteten und verzehrten; 
daß fie ihre Anzahl Stockſchlaͤge dafuͤr empfin⸗ 
gen, ſich hundiſch bedankten und bey nächfter 
Gelegenheit auf gleihe Weife verfuhren. Auf 
diefem Grade der Cultur. blieben fie durch ein 
Jahrhundert, und die Heiligen Väter fchlofen 
daraus, dafes ihnen ganz an Perfectibilität fehle. 

Gleichwohl hatten fie wohlbedaͤchtig das 
erſte Motiv einer geiftigen Thätigfeit, perföns 
tiches Eigenthum, völlig aus diefer Unterjo— 
chungs⸗Herrſchaft entfernt. Alles gehörte der 


Miſſion. Alles gefchah für den gemeinfchaft- 9— 


lichen Unterhalt und den Vortheil der. Mifon. 
Die Arbeiter wußten die Beſtimmung deſſen, 
was fie über ihr Bedurfniß produeirten, eben 
fo wenig als die Stiere, welche den Pflug zogen. 

Einer jeden Familie wurde eine Wohnung 
* angemiejen oder aufgebauet, und mit den nds 
thigen Geraͤthſchaften verfehen. Jeder Haus: 
vater bearbeitete, — nicht fuͤr ſich und ſeine 
Familie, — ſondern fuͤr die, welche ihm zu 
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arbeiten befahlen, und welche ihn ——— 
wenn er die ihm auferlegte Arbeit ſchlecht oder 
| — nicht vderrichtete. =) — 
Jedem Arbeiter wurde, für jeden, Tag, 
jedeStunde, die Arbeit vorgefchrieben, die er 
verrichten follte. Sollte der Acker gepflügt wer: 
den, fo wurde dem Adermanne ein Paar Dchfen 
dazu übergeben, die er wieder abliefern mußte, 
fo bald fein. Stuͤck Arbeit vollendet war. Sollte 
geſaͤet werden, fo erhielt er das Korn dazu, 
aus dem gemeinfchaftlichen" Vorrathshaufe, 
. Wie niemand für fich faete, erntete auch nies 
mand fünfih. Alles wurde in die Vorraths— 
haͤuſer abgeliefert und aus diefen wieder, vom, 
den Prieſtern, naeh —— und Willkuͤhr 
ausgetheilt. nA 
| Auf gleiche Weife — man mit den’ 
Biehherden, mit den Producten der Fabrif: 
Arbeiter und der verfchiedenen Handwerker in 
ihren Werfftätten: ‘ 

Durch diefe Einrihtungen hatte die allzu 
gütige Fürforge der heiligen Geſellſchaft von 
ihren Schüglingen auch jede Sorge, nur für 
den folgenden Tag, entfernt; mit ihr freylich 
unſer Jahrh. VII. Th. Kk 
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aber auch jeden Thaͤtigkeitstrieb erſtickt. Sons 
derbar genug beflagten fie fi über die unaus⸗ 
rottbare Faulheit und Sorglofigfeit ihrer Unter: 
thanen, und nahmen, nad) einer, bey fo fcharf- 
finnigen Köpfen um fo befremdlichen Berwech- 
ſelung, auch hier die Wirfung für die Urfache 
ihrer Berfahrensart mit denfelben an. 

Zu ihrer Rechtfertigung behaupteten fie : 
ihre geiftlichen Kinder blieben an Geiftesfräften 
und Moralität wirklich Zeit Lebens Kinder, 
und ftügten ficd auf die Erfahrung, welche ihre 
Behauptung Allerdings beftätigt hat. Nur vers 
gafen fie dabey, anzumerfen, daß fie Zeit 
Lebens Kinder blieben, weil fie Zeit Lebens von 
ihnen als Kinder, — und noch dazu als recht 
einfältige Kinder, — behandelt wurden. Eine 
detaillivtere Ueberfiht der Polizey = Ordnung 
und Difciplin in den Miflionen wird dies un: 
ftreitig noch näher veranfchaulichen, 


4: 

Detaillivte Ueberſicht der Polizey— Ordnung und 
Dijeiplin in diefen Miffionen, 

Für jeden Tag war einen jeden Einwohner 

einer jeden Miſſion beyderley Gefchlechts, durch 
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eine mit nichts zu unterbrechende Tagesordnung, 
für jede Stunde vorgefihrieben, was er thun 
und nicht thun folle. Ein Zeichen, mit der 
Trommel, befahl mit Sonnen Aufgang allen 
Einfoohnern, aufzuftehen; ein anderes, mit der 
Glocke, fi zur Meſſe einzufinden. Eben fo 
waren die Stunden der Arbeit und des Effeng 
beitimmt. Eine ftete Aufficht verpflichtere einen 
jeden, ohne Ausnahme, zur genaueften Beob— 
achtung diefer Ordnung, und die ftrenafte Bez 
ftrafung folgte unvermeidlich der unbedeutend: 
ften Abweichung davon auf dem Fuße, 

Alle Sonntage Morgens verfammelten fich 
alle Einwohner eines Orts, Alt und jung, auf 
dem oͤffentlichen Platze, zu der beftimmten 
Stunde, Alle ftellten fid nah den Cazikſchaf⸗— 
ten, oder Stämmen ; die Weiber befonders und 
die Männer befonders. Jeder Mann var ver: 
pflichtet, ein Stuͤck Holz mitzubringen, um es 
für die allgemeine Defonomie, in dem Prieſter— 
hauſe, abzuliefern Nun wurde nachgefchen, 
ob jie. alle beyfammen waren. Die Fehlenden 
zeichnete man auf, forſchte nach der Urſache 
‚ihres Ausbleibens, und bemerkte fie, für Die 
gf2 
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zu erwartende aitigung, dafern Feine gültige _ 


Entſchuldigungs-Urſache TR De 
fonnte 


Beyde Colonnen feetin is) * in Br 


wegung, nad) der Kirche zu. Die Weiber hiel⸗ 
ten ihren Einzug durch die Hauptthuͤr; die 
Männer durch eine Seitenthuͤr. Zudieſer ge: 
langten ſie durch den Hof des Prieſterhauſes, 
in welchem zuvor ein jeder ſein migenacie⸗ 
Stuͤck Holz ablegte Ar. R - 

- Sp bald fie in die Kirche —— wa⸗ 
ren, kniete die ganze Verſammlung nieder, 
und einer in derſelben ſagte eine Anzahl Ge⸗ 
betsformeln und ſaͤmmtliche Fragen und Ant⸗ 
worten des Catechismus laut her. Die ganze 
Verſammlung betete ſie, ebenfalls laut, jedoch 
mit etwas gemilderter Stimme, nach. Auf 
gleiche Weiſe wurde bis zu hundert, zwey, 
den hundert, — tauſend u. ſ. w. gezählt; die 


Nahmen der Monathe und Wochentage, nah 


der Ordnung, hergefagt; u. ſ. w. Die Sefui- 
ten behaupteten nämlich: das Gedächtniß der 


Eingebornen ſey von Natur ſo ſchwach, daß ° 
fie felbit Diele Ausdrücde und Begriffe ſogleich 
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wieder vergaͤßen, wenn ſie nicht taͤglich wie⸗ 
derhohlt wuͤrden. War dies geſchehen, dann 
trat ein Jeſuit, mit einem mannshohen Kreuze 
in der Hand, auf, um, in einer Anrede an 
die Verfammlung, den Catechismus zu er— 
klaͤren. Diefes Kreuz ſchien gleichſam der geiſt⸗ 
liche Commando-Stab der heiligen Vaͤter zu 
ſeyn. So oft ſie oͤffentlich erſchienen, fuͤhrten 
fie es, als Handſtock, mit ſich, und ihre geiſt⸗ 
lichen Unterthanen blickten auf daſſelbe mit 
mehr Ehrfurcht als auf ihre Perſon. 

Auf die Catechiſation folgte die Meß-Ce— 
remonie, welche mit mehr, als ſelbſt in den 
Hauptkirchen Europaͤiſcher katholiſcher Staa— 
ten gewoͤhnlichem, Pompe vollzogen wur— 
de. Nach der Beendigung derſelben wurden 
beyde Geſchlechter in zwey abgeſonderte Vor— 
hoͤfe gefuͤhrt, und hier wurde ihnen das Weſent⸗ 
liche des in der Kirche angehörten Vortrags 
wiederhohlt. 

Dieſe Andachtsuͤbungen dauerten bis um 
neun oder zehn Uhr des Morgens. Dann gins 
gen die Weiber nach Haufe, um das Mittags: 
eſſen zu bereiten. Die Männer empfingen erſt, 
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aus dem Vorrathshaufe, eine Portion Para 


guay: Kraut, (welches bey ihnen die Stelle 


des Thees vertrat und eins ihrer nothwendig⸗ 
ſten Bedürfniffe ausmachte,) Tabaf und Salz; 
das letztere indeflen, aus Mangel, fo felten, 
daß die Speifen größten Theils ohne Salz zube⸗ 
reitet und genoflen werden mußten, | 
Nach der Mahlzeit wurden fie wieder auf 
dem öffentlichen Plate verfammelt und zu ges 
wiſſen förperlichen Uebungen und Epielen ver: 
anlaft. Bon hier wurden fie zu einer beftimmten 
Stunde wieder in die Kirche, zu der fo genanns 
ten Rofenfrang= Andacht, getrieben; nach deren 
Beendigung fie ihr Kraut, ihren Zabaf u. f. w. 
für den Abend empfingen und fi dann nah 
Haufe zu begeben befghligt wurden, | 
Nah einer eben fo ftrengen gefeßlichen 


u u Zu u, ln u en EEE 


Drönung wurden fie zu der Beobachtung der _ 


übrigen kirchlichen Cevemonien angehalten. Alle 


kirchliche Einrichtungen zweckten dahin ab, 
fie zu der hoͤchſten und blindeften Verehrung 
der finnfihen Gegenftände des fo genannten 
Gottesdienftes zu gewöhnen und dabey ftets zu 
erhalten. Das Kreuz war der erfte und erhas 
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benſte Gegenſtand ihrer Andacht. Man hatte 
dafuͤr geſorgt, daß ſie uͤberall mit Gegenſtaͤn⸗ 

den dieſer Art umgeben waren. In ihren Haus 
ſern, auf dem Felde, bey allen ihren Geſchaͤf⸗ 
ten erblieften fie dergleichen, fo oft fie umher 
fahen. Jedes vermoderte Stüd eines heiligen 
Kreuzes war ihnen ebenfalls ein Heiligthum. 
Fanden fie es abgefallen; fo legten fie es be> 
butfam an den Fuß des Kreuzes nieder; und 
wurde ein’ ganz neues aufgeftellt, fo fammel- 
ten fie die Trümmern des alten, ais Reliquien, 
mit der größten Corgfalt, 

Die Verehrung der Heiligen: Bilder“ war 
bey ihnen nicht minder groß, nicht minder zur 
andern Natur geworden. Die Kirchen waren 
nicht nur mit diefen, fondern überhaupt mit 
Allem, was auf die Sinne wirfen und den 
Findifchen Beift dieſer armen Menfchen imponiz 
ren fonnte, angefüllt. Herrliche Altäre, Foft: 
bare Gefäße, ſchimmernde Meßgewaͤnder, — 
fanden ſich im Ueberfluſſe und verfehlten ihre 
Witrkung nicht. 

Die Arbeitstage wurden, tie die Sonn⸗ 
und Feſttage, mit einer Meſſe angefangen, 
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Dann wurden die Feldarbeiter zur Arbeit hin-⸗ 
gefuͤhrt, und die Handwerker verfuͤgten ſich in 
das Prieſterhaus, in die darin befindlichen ver— 
ſchiedenen Werkſtaͤtten und Fabriken. Ale blie- 
ben unter ſteter und ſtrenger Aufſicht, und jede 
Faulheit oder ſchlechte Arbeit wurde mit einer 
Anzahl Stockſchlaͤge beftraft! Der Bezüchtigte 
legte fich auf den Boden nieder; empfing feine 
Streiche, von der Hand des priefterlichen Zuchtz 
meifters; ftand auf, danfte diefem mit hundi- 
fcher Demuth und — zog fih am folgenden 
Sage, durch daſſelbe Vergehen, eine gleiche 
Zuůchtigung ju. 

Auf das gegebene Zeichen feheten fi e von 
der Arbeit zuruͤck, um zu effen, und begannen 
und endeten ihre Arbeit des Nachmittags eben 
fo wieder, wie am Morgen. 

Zu einer beftimmten Stunde des Abends 
muftejedermann in feiner Wohnung, und Al 
les mußte ruhig ſeyn. Patrouillen durchwan— 
derten Die ganze Nacht die Straßen. Wer ſich 
nach der beftimmten Stunde noch aufer feiner 
Wohnung betreten ließ, wurde in das Gefäng» 
niß geführt und hatte, am andern Morgen, 
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anausblel Stich feine Zuͤchtigung, von der Hand 

des Prieſters, zu erwarten. — 

An jedem Zage wurde in dem Prieſter⸗ 
fuͤr jeden Tag und fuͤr jede Familie, 
Fleiſch ‚ Mais, Kraut, Zabaf u.f. w. ausge: 
theilt. Fleiſch erfolgte jedoch meifeens nur drey 
oder, im der Zeit ſchwerer Feldarbeit, auch 
wohl vier Mad! in der Woche. Auf einen Ort, 
der drey bis vier taufend Seelen enthielt, rech⸗ 
nete man, im Durchſchnitte, vier tauſend Och— 
ſen auf die jaͤhrliche Conſumtion. 

Die Kinder wurden ſaͤmmtlich aus dem 
Prieſterhauſe geſpeiſet „und hatten überhaupt, 
‚ausgenommen des Nachts, durchaus Feine Ge: 
meinſchaft mit ihren Aelterm 

Aelterliche Gewalt gehörte bier, wie Alles,“ 
"was Freyheit des Willens erforderte oder. ber 
zeichnete, unter die völlig unbefannten Dinge, 
Sn: iemand. hatte ein Strafrecpt. über feine Kinz 
der z. niemand Fonnte bejtimmen, welchen Ge— 
ſchaͤften ſich ſeine Kinder widmen, was ſie ler— 
nem, wie fie erzogen, gekleidet und genaͤhrt 
warden folten. Den Müttern lag zwar obe 
ihren Söhnen ein Maͤdchen zur Frau aus zuſu⸗ 
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chen und vorzuſchlagen; doch hing es von den 
Prieſtern ab: ob diefe. einer folchen Heurath 
ihre Zuftimmung geben, oder verfagen woll⸗ 


ten. Hatte ein Künaling ein Mädchen gemählt, 


fo mußte cr fi bey dem Priefter melden und 
um feine Erlaubniß nabfuchen. Sand diefer für 
gut, fie zu verfagen, oder ihm ein anderes Mäd: 
en zu geben, dann wurde weder die Wahl 
der Aeltern noch die Neigung der jungen Leute 
in Erwaͤgung gezogen. Dem neuen Ehepaare 
ließ der Prieſter eine Wohnung anweiſen und 
ihre Beduͤrfniſſe wurden, wie die der uͤbrigen 
Familien, aus der Geſammtmaſſe beſtritten. 

In einem jeden Orte war ein Arbeitshaus, 
in welchem die Wittwen Arbeit und Unterhalt 
erhielten. Sie mußten ſich hier jeden Morgen 
zu der beſtimmten Stunde einfinden und an 
jedem Tage eine beſtimmte Zahl Baummollen > 
oder Wollen: Garn in die Webereyen abliefern. 

Auch die verheuratheten Weiber fpannen 
täglich eine beftimmte Zahl, in ihren Wohnunz 
gen. Weber arbeiteten täglich in Vorrath für 
jede Gemeinde. So war au täglich eine Anz 
zahl Schmiede, Tiſchler, Rofenfranz Macher 
u. 1. w. beſchaͤftigt. 
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Dieſe Arbeiter erhielten fo wenig, als die 
Landbebauer, Hirten, Krautſammler, einen Arz 
beitslohn, einen Erſatz für ihre Muͤhe, oder eine 
Aufmunterung zu höherer Geſchicklichkeit und 
Anftvengung. Jährlich befam jeder die beftimm: 
te Anzahl Ehlen Zeug zu feiner Kleidung; täg: 
lich ſeine Mund-Portionen; ſeine Wohnung 
wurde jedem eingerichtet und erhalten, ſein 
Werkzeug ihm geliefert, das abgenutzte durch 
neues erſetzt; für das verdorbene oder ver— 
mwahrlofete erhielt er eine verhaͤltnißmaͤßige Zuͤch⸗ 
tigung. Uebrigens wurde aller Fleiß nur duch 
Strenge erziwungen und der Ueberfchuß aller 
Arbeits: Producte nach den Handelsplägen ver: 
führt und, für Rechnung der Gefellfchaft der 
heiligen Väter, zu Gelde gemacht. 

Der Ertrag der Arbeit diefer, — aufs ges 
tingfte berechnet, — Million von Sclaven ifk 
nie befannt geworden; war indeſſen gewiß von 
fehr hohem MWerthe, Unter dem Rahmen von 
Procuratoren waren einige Finanz - Käthe anz 
geftellt, weiche von Zeit zu Zeit ungeheure Sum; 
men nach Europa überführten, 
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—— 
Erzehungs und Tages ordunug der Kinder und jungen 
Leute bis zum ſiebzehnten Jahre, 
+ Da es befannt It, daß Die Jeruiten, uͤber⸗ 
all die Erziehung der Kinder als ein wirffames 
Mittel, ihre Macht und -ihren Einfluß zu be: 
"gründen und zu erweitern, erfannten und au: 
wandten: fo wird man feicht erwarten, daß fie 
hier vor allen Dingen fich derfelben zu dem er⸗ 
waͤhnten Zwecke bedienten. Durch alle Miſſio⸗ 
nen und in allen Ortſchaften wurde die Erziez 
hung von den Jefuiten ſelbſt und nach ‚völlig 
gleichen Grundfägen und Shane be: 
forgt. M 
Ale Morgen wurden alte Kinder J ae 
Leute, bevderley Geſchlechts, unter fiebzehn 
Fahren, durch eine Trommel zuſammen berufen. 
Sie verſammelten ſich auf dieſes Zeichen unverz- 
zuͤglich vor der Hauptthuͤr der Kirche, und ord: 


neten ſich, unter der Anleitung ihrer Aufſeher 


und Auffeherinnen ; die Knaben auf der. einen, 

Die Mädchen auf der andern Seite. * 
Dieſe Aufſeher, bey den Knaben bejahrte 

Maͤnner, bey den Maͤdchen alte Frauen oder 


J 
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Maͤnner, begleiteten die Kinder, Sünglinge und 
Mädchen ben ganzen Zag über, zum Unterrichte, 
zur Arbeit, zum Eſſen, und wurden für ihre Ge⸗ 
genwart und für ihr —— perantwort lich 
bi = 
Waren fie alfe — dann knieten 
ſie, mit ihren Aufſehern und Auffeherinnen, nie⸗ 
der, und recitirten, indem einer vorſagte und die 
übrigen im € Chor wiederholen, Die Gebetsforz 
mein nebft den Fragen und Antworten des Gas 
techismus. 
Binnen einer Salben Stunde var dies volls 
endet. Dann öffneten fich die Kirchthuͤren, und 
die Meffe begann. Die Kinder wurden hinein - 

geführt, um den Meßgeſang zu begleiten. Ei⸗ 
nige der Knaben, in prächtigen ſcharlachenen 
Gewaͤndern, hatten den Dienft bey der Meſſe; 

die übrigen faßen, von den Maͤdchen abgeſon⸗ 
dert, an der Seite des hohen Chors. 
War die Meſſe beendet, dann wurden die Kin— 
der maͤnnlichen Geſchlechts und die Juͤnglinge in 
den Hof des Prieſterhauſes, die Maͤdchen aber 
wieder auf den Platz vor der großen Kirchthuͤr ge⸗ 
fuͤhrt, um ihr Fruͤhſtuͤck zu empfangen. Beyde Ge⸗ 
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feblechter fetten fich reibenmweife, nach der Ord⸗ ; 


nung des Alters; und nach eben der Ordnung 
wurden fie auch aufgerufen, ihr Fruͤhſtück zu 
empfangen. 
Dieſes beſtand aus Mais, auch wohl aus 
Einaewerden der Ochſen und Kälber, gefocht 


und portionsweiſe Jugerichttt. Gewöhnlich war 


es ſchon bereit, wenn die Meffe beendet war. 
Berzoͤgerte es ſich indeffen no etwas, dann 
wiederhohlten fie aufs neue ihren Eatechismus, 
bis der Ruf: Ion’ı6 rei rehegua! oder: „Die 
Schzehnjäprigen kommen heran! ihre Ge- 
daͤchtnißuͤbung unterbrach. 

Eine halde Stunde wutde fürdas Fruͤhſtuͤck, 
wie fr jede Mahlzeit, verwilligt. Nach Berlauf 
derſelben gab die Trommel das Zeichen zur Ar— 
beit. Die, welche hierzu faͤhig gefunden waren, 
zogen, dem groͤßten Theile nach, in Prozeſſion, 
an der Spitze des Zuges ein Heiligen-Bild, auf 
das Feld. Dieſes Heiligen-Bild wurde, neben 
dem Platze, wo ſie ihre angewieſene Arbeit, un— 
ter den Augen Ihrer Aufſeher, verrichteten, auf: 
gepflanzt und am Abend wieder, eben fo in 
Prozeſſion, zurüc getragen, 
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Das Mittagsefien, welches ihnen, ebenfalls 
ai dem ‚Priefterhaufe, zubereitet gefiefert wur⸗ 
de, genoſſen ſie auf ihrem Arbeitsplatze, unter 
freyem Himmel. Gegen Abend zogen fie eben - 
fo in Prozeſſion nach der Kirche zuruͤck, wo fie 
noch ein Mahl ihre Gebete und den Catechis— 
mus herfagen und dann mit den Erwachfenen 
der fo genannten Rojenfranz: Andacht beywoh⸗ 
nen mußten. 

War diefe vollendet, dann erhielten fie ihe 
Abendeſſen auf dieſelbe Weiſe, als ihr Fruͤhſtuͤck, 
und wurden nach den Wohnungen ihrer Ael— 
tern geſchickt, um ſich zur Ruhe zu legen, 

Diejenigen, welche einem Handwerke oder 
einer Kunft gewidmet wurden, brachten ihre 
Zeit, den Tag über, in den Werfitätten und 
Fabrifen, nach gleicher Stundenordnung, hin. 
Die Fleinern Kinder aber, welche noch zu Feiz 
ner Art von Arbeit fähig geachtet wurden, blie⸗ 
ben, unter der Aufficht eines alten Manneg _ 
oder einer alten Frau, auf dem Platze vor der 
großen Kirchthuͤr. Während die andern arbeite: 
ten, wurden die Fleinften, von vier bis fünf Jah⸗ 
ven, damit befchäftigt, das Pater Nofter und 
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die erſen Gebetsformeln des ER ber: 
zulallen. Etwas ältere wurden von Schul⸗ 
meiſtern in den Kenntniſſen, welche die aͤltern 
taͤglich wiederhohlten, unterrichtet. Einige 
lernten auch ſingen und tanzen; wohl gar auch | 
leſen und ſchreiben. Doch waren dies nur Vor⸗ 
bereitungen für befondere-höhere Beftimmun: 
gen. Den großen Haufen blieben dieſe Kennt⸗ 
nifje ftets fremd. - | — 

Man muß geſtehen, daß diefe, ganze * 
hung ungemein wohl Aberlegt und far die Ab⸗ 
ſichten der heiligen Väter vollkommen zweck— 
maͤßig entworfen war. Sie fuͤhrte gerade und 
unvermeidlich zu der allerſtupideſten Bigotterie, 
zur gedankenloſeſten Unterwuͤrfigkeit, zu einer 
zweckloſen thieriſchen Arbeitsgewoͤhnung, zu 
der vollendeten dumpfen Brutalität, worauf 
bier dieſe heitige Geſellſchaft des Erloͤſers des 
Menſchengeſchlechts ihre ‚gotsjelige Serrfhaft. | 
begründet hatte, 

Durch die ganze Erziehung Geiefehte.die 
firengite Diſciplin. Die fleinfte Unregelmaͤßig⸗ 
feit wurde mit den ſcharfſten Zuͤchtigungen 
geahndet; und man muß geſtehen, daß es Feiz _ 





in Paraguay. 529 


ne ordentlichere und vegelmäßigere Jugend ge: 
‚ben fann, als in Paraguay damahls zu finden 


war. — 
Von der früheften Kindheit an wurde ih— 
nen die hundiſche Gewoͤhnung zueigen gemacht: 


die Züchtigungen ohne Klage und Unmillen zu 


ertragen und ſich bey ihren Zuchtmeiftern da— 


für, als für eine erzeigte Wohlthat, mit krie— 
chender Demuth zu bedanfen, 

Mit dem fiebzegnten Jahre war die Erzie— 
hung vollendet; das heißt: man ſchritt dann 


zur Heurath und gab dem jungen Paare eine 


bejondere Wohnung, mit_dem erforderlichen 
Hausrathe. Uebrigens erfuhren fie auch als 
Erwachſene in der Behandlung Feine weſentli— 
che Verſchiedenheit. Sie wurden Zeit Lebens 
als Kinder und Unmündige, oder, in manchen 
Betrachte noch eigeniliher, -als. eine Herde 
Dich behandelt. Die heiligen Väter beklagten 
es laut, daß fie nie einer edlern Behandlung 
fähig wuͤrden, und arbeiteten mit raftlofer Em— 
figfeit dahin: daß fie nie einer edlern Ber 
handlung fähig werden konnten. 


Unfer Jahrh. VIL Th. | EI 


—— 11 Di Sefuiten 
BER 


Ueberblick des Zuftandes der eu —— 


in dieſen Miſſionen. 


Gewiß hat es nirgends zufriedenere, unter⸗ 


wuͤrfigere, ruhigere Unterthanen gegeben, als die 
Indier in dieſem Reiche der Jeſuiten. Aber 


freylich Hat es auch nicht leicht Unterthanen ge— 


geben, welche weniger von dem, was den Men— 
ſchen characteriſirt, an ſich trugen. 

Sie hatten Feine Wuͤnſche, die fie nicht ber 
friedigtenz; Feine Ideen, die fie beunruhigten ; 
fie lebten weder in der Vergangenheit noch in 
der Zufunft. Der gegenwärtige Augenblick war 
ihnen alles. Nie forgten fie für den folgenden 
Morgen. Keiner murrete über Zwang und Tys 
ranney; denn niemand hatte auch nur die ent: 
ferntefte Ahnung von dem Begriffe: Freyheit. 


Niemand kannte Eigennutz und Geiz; denn 


niemand hatte einen Begriff von Eigenthum, 
und der Möglichkeit, dergleichen zu erwerben, 
Wie weit waren alle diefe Menfchen von 
den Beftrebungen des Ehrgeizes entfernt! Je⸗ 
der Luxus war ihnen fremd. Die Qualen un— 
befriedigter Leidenfchaften Fannten fie auch nicht 
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einmahf dem Rahmen nach, oder vom Hören 
agen. Ihr ganzes Leben war die hoͤchſte Ein: 
fachheit und Ruhe. Auch feldft ein oder eini- 
ge Dutzend Ruthenftreihe, — das hoͤchſte Ue— 
bei, welches fie treffen Fonnte, — vermochte 
diefe Ruhe nur wenig ju ftören, da fie von 
Kindheit an gewöhnt waren, fie mit ſo vieler 
Refignation zu ertragen. 
An Sonn und Feyertagen wurden fie durch 
Taͤnze, — nieht ſolche, die fie felbft tanzten, 
ſondern die fie tanzen fahen, — beluftigt. Ihre 
Väter und Wohlthaͤter unterhielten ihnen 
Muſikanten und Taͤnzer, die auf dem Platze 
vor der Kirche an Feſttagen und bey andern 
feyerlichen Veranlaſſungen ihre Augen und 
Ohren beluſtigten. Sie vergönnten ihnen aller: 
ley Rinderfpiele ; und wiewohl Gluͤcksſpiele ver: 
boten waren, ſo ſahen ſie doch wohl durch die 
Finger, wenn ſie auch ein Mahl ihre Portion 
Paraguay⸗ Kraut, Tabak oder Salz im Wuͤr⸗ 
felſpiele verloren. 
Von Zeit zu Zeit wurden ihnen große Gaſt⸗ 
mäbler verftattet und gegeben, wobey fie ftärz 
»fere lager: Fleiſch, als gewöhnlich, auch 


v > 
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wohl ein Stuͤck Weizen-Brod, erhielten, und 
es ſo gar uͤbel nicht genommen wurde, wenn 
fie ſich in einem kuͤnſtlichen und etwas fpititud- 
fen Getränke, welches bey folchen Gelegen: 
heiten reicblih genug zu haben war, auch ein 
Mahl tüchtig betranfen. 


So lebten fie beftändig in einem wahrhaft - 


Eindifchen Zuftande ; von der Geburtsftunde big 
zun Grabe. In Allem, was ihnen begegnen 
fonnte, fanden fie Unterſtuͤtzung bey ihren geiſt⸗ 
lichen Regenten. Wie fie ihre Herren und Rich— 
ter waren, fo waren fie auch ihre Aerzte und 
Seelſorger. Von ihnen wurden fie zum Abend 
mahle getrieben, wie jur Arbeit. Befiel fie eine 
Unpaͤßlichkeit, fo erhielten fie von eben denjeni⸗ 
gen Borfipriften und Arzeneyen, welche ihnen 
in gefunden Tagen Befehle, RONAUNERER! 
und Schläge ertheilten. 

Die Sorgfalt der heiligen Väter befchränfte 


fih hierauf noch nicht. Sie ging eben fo emſig 


dahin, daß die Zufriedenheit mit ihrem Zuftande 
duch nichts, von außen her, geftört werden möch- 
te. Wagte e8 cin Europäer, hier einzudringen, 
fo wurde.er gut aufgenommen und bewirthet; 
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aber wie ein Sefangener von den Jeſuiten über: 
all begleitet, nicht einen Augenblick allein ge— 
laſſen, noch weniger ibm vergoͤnnt, ſich einem 
Indianer zu nähern und ſih mit ihm einzu⸗ 
laſſen. 

Wen dieſer Zuſtand 9 Verhaͤltniß 
hinlaͤnglich zum Gluͤcke duͤnken, der wird dieſe, 
von ung mehr als Ein Mahl beklagten, Indi— 
er allerdings glücklich preifen. Die Sefuiten 
haben feine Mühe gefpart, fih als Wohlthaͤ— 
ter derfelben, und ihre Abfichten mit ihnen 
als rein und menfchenfreundlich darzuftellen, 
Sie, und mit ihnen alle ihre Freunde, mach: 
ten es dem Marquis von Pom bal zu einem 
Hauptverbrechen, daß er fie bier in ihrer un- 
eigennügigen, Menfchenglück befördernden Wirf- 
famfeit ſtoͤrte. Wie mag man ſich wundern, 
daß ſie den frommen Eifer dieſer armen Ver— 
blendeten benutzten, ſie zu Tauſenden auf die 
Schlachtbank zu fuͤhren, um ihnen ihr Gluͤck 
und ihre wohlthaͤtige Herrſchaft zu erhalten? 


— 
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Br IV. 
Sntereffante Acten’: Stüde: 
als 
Beylagen 


zu der Sefchichte der Adminiſtration 
des Marquis von Pombal. 


Nor. 
Auszug des Prozefles und Urteils mider 


diejenigen , welche fich am zten Septem: 


ber 1758 an der Perfon des Königs ver: 
griffen, 
as den Acten des Prozeſſes wider Joſeph 
Ma ſcharenhas, ehedem Herzog von 
Aveiro; wider Donna Eleunora von 
Tavora, ehedem Marquiſe dieſes Titels; wi— 


der Franz von Tavora, ehedem Marquis 


des amlichen Titels; Ludwig Bernard 
von Tapora, chedem Adjutant in. Kriegs: 
dienften unter feinem Bater; Hieronymus 


IV. Yeten: Städt. 535 


von RT ehbedem Graf von Atou⸗ 
| guia; Blafius Joſeph Romeiro, Cor: 
poral der Compagnie Ludwig Bernards 
von Tavora; Anton Alvares Ferei— 
ra; Jofeph Polycarp von Azevedo;- 
Emanuel Alvares Feteira, Kammer: 
diener Joſephs Maſcharenhas; und 
Johann Michael, Lioree : Bedienten des 
Naͤmlichen; u. f. w.; erhellet: 

I. und zwar durch das Geſtaͤndniß der 
meiſten Mitfhuldigen, durch das Zeugniß vie: 
ler Augenzeugen, und aus der Sache, und 
dem Befenntniß der Verbrecher felbft, daß 
Joſeph Mafcharenhas einen perſoͤnlichen 
Haß wider die heiligſte Perſon des Koͤnigs ge⸗ 
faßt habe; weil erſtlich derſelbe den Einfluß, 
den er vermittelft des P. Caspar dell’ In— 
earnazione, feines Dheims und Beichtva- 
ters des verftorbenen Königs, in Die vorige Res 
gierung hatte, ihm unter. der jegigen abge: 
fehnitten hat; zweytens, weil der König nıcht 
zugegeben, daß wichtige Commenden feinen 


Erbguͤtern einperleibt wurden; drittens, weil 


der Nämliche eine Bermählung feines Sohnes . 
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mit Donna Margaretba de Lorena, 


leiblichen Schwefter des Herzogs von Cadas. 


val, verhindert. \ 

II. erhellet, daß Joſe ph Maſcharen— 
bas aus Haß wider den König alle Perfonen, 
die. beym Könige nicht befiebt oder mit feiner 
Regierung unzufrieden waren, an ſich zu zie— 


ben, und dur Verleumdungen der koͤnigli— 


chen Perfon ihren Haß gegen Diefelbe zu ver— 
mehren fuchte, und Anderer Schmeicheleyen: 
er fonnte nun nicht weiter ſteigen, es wäre 
denn der Löniglibe Thron; mit Vergnügen 
und Benfall anhörte. h 
III. erhellet, daß der Namliche unter dem 
vorigen Könige, und ehe die Fefuiten vom Hofe 
verwiefen wurden , nicht ohne öffentliches Aer— 
gerniß , derfelben Todfeind geweſen; fo bald fie 
aber vom Hofe vertrieben worden, ſich plößlich 
mit ihnen verföhnt, und fo fehr dieſes auch 
feinem Stolze zuwider war, fie oft in ihren 
Eollegien befuht, lange Seflionen mit ihnen 
gehalten, und feinen Bedienten anbefohlen, 
ihre wechfelsmeifen Beſuche zu verfchweigen. 
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IV. erhellet weiter, daß der Erfolg dieſer 
Verſohnung war, ſich wider Die koͤnigliche Per⸗ 
ſon zu verbinden, weil die jetzige Regierung 
ohne des Koͤnigs Ted, welchen die Jeſuiten 
nicht einmahl fuͤr eine laͤßliche Suͤnde hielten, 
nicht abgeſchafft werden koͤnnte. 

V., VI. erhellet weiter, daß der Schul⸗ 
dige und die Tefuiten die Marquiſe Efeon oz 
re von Tavora mitins Epiel gezogen, obs 
glei die Marguife und Joſeph Maſcha— 
renhas fonft Feindemwaren, und Jene wichtige 
Urfachen hatten., Diefen zu haften. 

VII, erhellet, daß die Marquife und die 
Kefuiten ihren Pater Malagrida *) den Mit 
verfehwornen als einen heiligen Mann empfohr 
fen; daf die Marauife die geiftlichen Exercitien 
unter ihm gemacht, und in allem feinem Rath 
gefolgt: woraus entftanden, daß ihr— Haus 
der Ort wurde, mo der König in den Geſell⸗ 
ſchaften verleumdet, und die Zeit und die 
Maafregeln, den Koͤnigsmord zu vollſtrecken, 


) Man jagt, die Jeſuiten haben dieſen Vater aus 
Italien fommen laffen, um einen‘ ae" in 
Portugal abzugeben. n 


* 
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beſtimmt wurden; daß fie die Jeſuiten Ma⸗ 


ros Johann Alexander, und andere in 


die Verſchwoͤrung gezogen; daß fie ſechzehn 


- Moedors denen, die in der berächtigten Nacht 
nad dem Köntge fhoflen, zur Belohnung bey 


getragen; und ihren Mann, den Marquis 


Franz von. Tavora, ihre Eöhne, ihren. 


Eidam, Schwaͤger und Freunde verführt, und 
zwar duch Anpreifung der, Heiligfeit des Paz 
ters Malagrida, ihres Rathgebers. 
ViIiIll. Es erhellet weiter, daß der Mar: 
quis Fran; von Tavora zu einem der er: 
ſten Anhänger der Verſchwoͤrung und fein Haus 
zum Sammelplage der Verſchwornen geworden ; 
daß er für feinen Theil zwoͤlf Moedors, für die 
Belohnung der beyden Mörder, dem Herzoge 
von Aveiro gegeben, ebe fie die That voll 
ſtreckten; daß er auch perfönlichen Antheil am 
Köniasmorde genommen, da. er fich in einem 
andern Hinterhalte befunden, welcher auf den 
König lauerte, im Falle er dem erſten entainge; 
daß man ihn aus feinem Hinterhalte, hinter 
dem Garten des Herzogs von Aveiro, geben 
gefehen ; und daß er in derZufammenfunft des 


< 
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andern Morgens, im Haufe des Herzogs von 

Aveito, einigeder Mörder ausgefcholten, weil 
- fie die That nicht ganz vollbracht hatten, in 
deß andere ſich rühmten, der- König würde 
ihnen nicht entgangen ſeyn, wenn er fich ih: 
rem Hinterhalte genähert hätte, 

IX. Weiter ift klar, daß auch der Mar: 
quis Lud wig Bernhard von Tavora, 
durch die verfuͤhreriſchen Meinungen der Je⸗ 
ſuiten, durch die Schwaͤrmerey des Paters 
Malagrida, und durch die wider feine Ma: 
jeſtaͤt erfundenen Verleumdungen verleitet wur⸗ 
de, Theil an der Verſchwoͤrung zu nehmen, 
Man Fann beweifen, daß er. den Herjog von 
Aveiro täglich befuchte, und bey feinen Ael⸗ 
tern jederzeit den Beratbichlagungen der Ber: 
ſchwornen beywohnte ; daß er Waffen und Pfer- 
de anbot, das Werf zu vollſtrecken; daß er 
wirklich zwey Tage vor. der Vollſtreckung zwey 
geſattelte und bedeckte Pferde in die Staͤlle des 
Herzogs geſchickt; daß er ſich am naͤmlichen 
Tage der Vollſtreckung Nachmittags, wider 
ſeine Gewohnheit, mit ſeinem Vater und Bru— 
der, Joſeph Maria von Tavora, und 
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Andern eingeſchloſſen, um ſich mit ihnen zu bez 
rathſchlagen, und fi hernach des Nachts in 
einem der andern Hinterhalte befunden, we 
man aufden König lauerte; auch den folgenden 
Morgen der Zufammenfunft im Haufe des 
Herzogs don Aveiro beygewohnt habe. 

X. Auch erhellet, daß Dom Hierony 
musvon Xtaide, Graf von Atouguia, 
Eidam des Marquis Franciscus don Ta— 
vora, von feiner Schwiegermutter und Anz 
dern verführt, mit der Sräfinn, feiner Gattinn, 
jederzeit, den böfen Berathſchlagungen in dem 
Haufe feiner Schwiegeräftern beygewohnt; daß 
er acht Moedors zur Belohnung der Mörder 
beygetsagen; daß er fich in einem der Hinter: 
halte, die auf den König lauerten, befunden; 
und daß die Frau Gräfinn den folgenden Mor: 
gem der Verfammiung im Haufe des Herzogs 
von Aveiro beygewohnt babe. 

XI. Weiter erbellet, daß Jo ſeph Ma via 
von Tavora, Adjurant unter feinem Bater, 
dem Marquis von Tavora, der Vierte war, 
welcher von den drey Häuptern der Verſchwoͤ⸗ 
rung, befonders von feiner Mutter, eerführt 
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wurde; daß er fih über die Regierung mifiver: 
gnügt bewieſen; daß er fih ın einem der Hinz 
terhalte „ und diefelbige Nacht bey der Zufam: 
menkunft befunden, welche die Verſchwornen, 
nach verrichteter That, hinter dem Garten des 
Herzogs von Aveiro hielten; auch den fols 
‚genden Morgen der im Haufe des Herzogs ge; 
haltenen Eonferenz beygewohnt, und dafelbft 
gefagt habe, wenn der König fich ihrem Hinterz 
halte genähert hätte, fo würde er gewißlich 
nicht mit dem Leben davon gefommen feyn. 
XEH. Weiter erhellet, daß, durch die dreh 
- Häupter verführt, auch Blafius Joſeph 
Rome iro Theil an der Verſchwoͤrung genomz 
men habe. Er hat es ſelbſt geſtanden, daß er 
ſeit 1749 den Marquis Franciscus und die 
Marquiſe von Tavora nie verlaſſen, ſie im 
geſagten Jahre nach Indien begleitet, und mit 
ihnen zuruͤck gekehrt; darauf zu ihrem Sohne, 
Ludwig Bernard von Tavora, gezogen, 
Corporal in feiner Compagnie, fein Haus: 
Hofmeifter,. und fein Liebling geworden ſey. 
| Aus welchen Umfiänden erhellet, daß ihm der 
| ‚Marquis Ludwig das Geheimniß anvertrauet 








. - 
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habe. So iſt au befannt, daß er die drey 
gerüfteten Pferde des Marquis von Ta vora 
auf die Stelle geführt, wo die That vollſtreckt 
wurde; daß er ſich beym aͤltern Marquis in 
einem Hinterhalte befunden, und nach der That 
der Zuſammenkunft hinter dem Garten des Herz 
zogs von Av eiro beygewohnt. 

XIII. Auch erhellet, daß Joſeph Ma— 
ſcharenhas, ehedem Herzog von Aveiro, 
das vornehmſte Haupt der Verſchwoͤrung, ſeinen 
geweſenen Kammerdiener, Anton Alvares 
Fereira, und deſſelben Schwager, Joſeph 
Polpcarpvon Azevedo, verführt habe; 
daß er durch ſeinen wirklichen Kammerdiener, 
Emanuel Albares, deſſelben Bruder, An— 
tonio Alvares, habe rufen laſſen, ſich mit 
ihm beſprochen, und hernach ſelbſt zu ihm ae 
gangen, und hinter ſeinem Garten zu Belem 
in einer Barracke ſich mit ihm unterredet, und 
ihm befohlen, auf die Kutſche des Koͤnigs zu 
lauern, und in ſeiner Geſellſchaft mit zwey 
kurzen Schtefgewehren auf diefelbe zu feuern ; 
hernach aber anderer Meinung geworden, ber: 
abredet, Anton Alpares follte feinen Schwaz: 


7 


| 
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‚ger, Joſeph Polycarp, zum Gehüffen 


nehmen; mie es auch wirklich geſchehen, daß 


dieſe zween Mitfiehuldigen zu verschiedenen 
Mahlen, bald zu Fuß, und bald zu Pferde, in 
Geſellſchaft des Herzogs, die Kutſche beſehen, 
um fie kennen zu lernen; daß der Herzog für 


fie, zu dieſer Abficht , zwey unbefannte Pferde 


gekauft; daß er dem Anton Alvares auch 


befohlen, unbekanntes Gewehr zu kaufen, die— 
ſer aber ihm nicht gefolgt, ſondern ſich ſeines 
eignen Karabiners bedient, und fuͤr ſeinen 
Schwager einen andern, mit zwey Piſtolen, von 
einem Fremden, der im. Haufe «des Grafen 


Unhao wohnte, unter dem Vorwande, fie zu 


| 


probiren, geborgt, und glei nach der That 
zuruͤck geftellt habe; daß diefes die Waffen was 


ren, mit welchen Anton Alvares und 


Joſeph Polycarp don Azevedo auf 


die Kutſche des Königs ſchoſſen; daß dieſe Bey— 
den vom Herzoge vierzig Lisboninen in ER Ber 
zahlungen erhalten, 

XIV. Weiter erhellet, daß Emanuel 


Alvares Fereira, vom Herzoge von Aveiz 


ro verführt, Theil an der Verſchwoͤrung gez. 
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habt; ſeinen Bruder, Antonio Alvares 
Fereira, herbey gerufen; Sem Herzoge die. , 
Oberroͤcke und Perruͤcken, womit er fih in der 
berüchtigten Nacht verffeidete ‚ bdargereicht; 
und alles dieſes verſchwiegen babe, bis er in 
den Kerker gebracht wurde; daß er endlich bey 
Der Örfangennehmung des Herzogs von Abei— 
to in feinem Luſtſchloſſe Azeitao wider den Se: 
eretär Ludwig Antonvon Leire den Degen | 
gezogen, als Diefer den Herzog von der Flucht 
zuruͤck hielt. 

XV. Weiter erhellet, daß der Bebdiente 
Sodann Michael, von feinem Heren, dem 
Herzoge, verführt, denfelden begleitete, da er 
unter dem Bogen nach dem Kutjcher ſchoß, 
und das Gewehr nicht losging. Der Herzog | 
feldft hat dieſes geſtanden. 

XVL, XVII 68 erhellet weiter, daß das 
fehwarze Unternehmen durch folgende Umftände 
noch viel häßlicher wird: nämlich dag der Herz 
309 vonXbeiro und die Marquiſe Eleonora | 
von Tavora eine niederträchtige Collecte von 
192000 Reis für die zween Mörder Anton 
Alvares Fere ira und Joſeph Poly⸗ 
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carp angeftellt; daß die Verſchwornen auf 
eilf und mehrern gefattelten Pferden fich in 
mehrere Rotten getheilt, damit, wenn der Koͤ— 


- nig dem erften Angriffe entgangen, denen übri- 


gen unterliegen mußte. 

XVII, XIX. Weiter, daß der Herzog 
von Aveiro auf den Kutfcher Euftodio 
von Coſta ſchoß, und wenn das Gewehr 
losgegangen wäre, und den Kutfcher getrof: 
fen hätte, der König, auf welden die Ber: 


y ſchwornen in ihren Hinterhalten lauerten, un— 


fehlbar ums Leben gekommen ſeyn wuͤrde. 
Wie aber, bey des Herzogs Losbrennen der 
Zuͤndpfanne, der Kutſcher den Blitz des Feuers 
ſah und das Krachen des Hahns hoͤrte, trieb er, 
aus Verlangen, andern Schuͤſſen, die er vers- 
muthete, zu entgehen, die Maulthiere an, in 
vollem Galopp zu laufen, und verhinderte 
hierdurch die zween beftellten Königsmörder, 
welche in dem nächften Hinterhalte waren , in 
das Hintertheil der Kutſche fo ihre Schüffe ans 
zubringen, wie jie es verlangten: deffen uns 
‚geachtet wurden, durch diefe Schuͤſſe, nicht 
nur die Kutſche und die Lleider Seiner Mas 
unſer Jabrh. VII. Tb. Mn 
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jeftät fehr übel zugerichtet, fondern auch Der: 
felben vechte Schulter und Arm bis zum Ellens 
bogen verwundet und zerriſſen, und fogar die 
Bruft mit ſechs Stüden der Ladung getroffen, 
Man hatte die Gewehre mit diefen Schroten 
geladen, um deſto meniger das Ziel zu verfeh— 
len; und es war ein wahres. Wunderwerf Got: 
tes, daß die zween Schüffe in einem fo engen 
Raume die. in der Kutjche befindlichen Perſo— 
nen nicht ganz zu Grunde richteten, und daf 
einer nur den Außern Theil der rechten Schul: 
ter und des Arms des Königs verlegte, der an⸗ 
dere aber zwischen dem näamlichen Arme und 
der rechten Seite des Leibes durchfuhr, ohne 
einen wefentlichen Theil ſchwer zu befchädigen. 

XX. Es erhellet weiter, daß es ein noch 
viel größeres Wunderwerf Gottes war, daß 
der König fogleich daran dachte, den Kutfcher 
umwenden zu laffen, und zum Ober: Regi⸗ 
ments-Feldſcherer zu fahren; wodurch er nicht 
nur verhuͤtete, daß er ſich nicht viel verblutete, 
ſondern auch den übrigen Verſchwornen, die. 
in ihren Hinterhalten auf ihn lauerten, gluͤck⸗ 
lich entging. 
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XXI. Weiter erhellet, daß die Verſchwor— 
nen fo verhärtet in ihrer Bosheit waren, daß 
fie ſich fogleich nach veruͤbter That Hinter des 
Herzogs von Aveiro Garten ohne allen Ge: 
wiſſensbiß verfammelten, und indeR fi) ans 
dere ihrer Bosheit ruͤhmten, der. Herzog fein 
Gewehr zur &rde warf, und fagte: Der Teu— 
fel hohle dich! wenn ich deiner bes 
darf, da verfaaft du mir. Da hierauf 
der Maräuis Frantiscus von Tavora 
feine Zucht Aufßerte, der König möchte noch 
leben, ‚antwortete der Herzog: Das thut 
nibts: wenn er nicht todt iſt, ſo fol 
er noch fterben. — Es fommt dar— 
auf an, daß er ausgehez fpracen die 
Uebrigen. Den folgenden Morgen hielten die 
Berfhwornen in. der Wohnung des Herzogs 
von Aveiro eine Berfammlung, worin es 
nige den zween Mördern bittere Vorwürfe mach— 
ten, daß fie nicht beffer gezielt hätten, andere 
es aber bedauerten, daß der Königreinen an: 
dern Weg genommen hätte, 

XXL, XXI. Es-ift offenbar, daf, wenn 
es auch, gleichwie es in foichen Faͤllen zu ge: 

Mm 2 
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ſchehen pflegt, an allen den oben gefagten 
deutlichen Beweifen fehlte, woran es aber, 
durch ein anderes Mirafel, nicht fehlt; fo wuͤr— 
de Praelumtio iuris hinreichend ſeyn, die Ber 
ſchuldigten mit den Strafen zu belegen, wel: 
de von den Rechten vorgeſchrieben find; es 
wäre denn, daf fie mit ganz überzeugenden 
Proben das Gegentheil bewieſen. Diefe Prä- 
fumtion würde auf Geiten des Herzogs von 
Aveiro und der Jeſuiten am meiſten Statt 
finden. Auf eine ſolche Praͤſumtion gruͤndet 
ſich die Maxime: Semel malus, nunquam 
praeſumitur bonus; welche gar wohl auf den 
Herzog und die Jeſuiten „wegen vieler andern. 
wider Seine fönigliche Majeftät verübten Bos— 
heiten, angewendet werden Fann. 

XXIV., XXV.’ Weiter ift bewieſen, daß, 
was die Jeſuiten betrifft, dieſelben, aus Haß 
wider den Koͤnig, welcher ihnen alle Hoffnung, 
ihre despotiſche Herrſchaft bey Hofe fortzutreis 
ben, und hierdurch) die Mittel benommen hatz 
te, ihre Ungerechtigfeiten in Africa, America 
und Aſien, befonders aber den Krieg und die 
Kebellion in den nördlichen und öftlichen Thei— 
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fen Brafiliens, zu bemänteln, die verdamm⸗ 
lichſten Verleumdungen und Raͤnke wider Sei— 
ner Majeſtaͤt Ehre und wider die öffentliche 
Ruhe erfunden, damit fie die Gemüther der 
Unterthanen und. Kremden von ihm abwende- 
ten. Diefe und andere böfe Unternehmungen 


‚geben, der oben gefagten Marime gemäß, ein 


vollfommenes Recht, zu vermuthen, daß die 
Sefuiten nah und nad dieſe Verſchwoͤrung 
wider des Königs Leben angezettelt haben ; c8 


ſey denn, daß fie mit überzeugenden Proben be: 


weiſen, daß nicht fie, fondern andere ſchuld 
daran find. — — Weil nun auch die Rechte 
präfumiren, daß, mer einen großen: Nugen 


von einem großen Verbrechen zu gewarten hat, 


deffelben ſchuldig ſey, es fey denn, daß er fi 
vollfommen rechtfertige; und anderfeits die 
großen Bortheile, ‚die fie aus einer gänzlichen 
Abſchaffung der jegigen Regierung zu hoffen 
hatten, ſchon berührt worden find: fo fällt, 
nach der Verfügung der Rechte, die Schuld 
der Berfhmwörung auf fie, bejonders da die 
Erhaltung gewiſſer Fander mit dem gewagten 
Angriffe auf des Königs Leben einiges Gleich⸗ 
gewicht hat. 


— 
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XXVI. Weiter liegt am Tage, daß die aus 
der Prafumtion der Rechte angeführten Ber 
weiſe ganz uͤberzeugend werden, wenn man 
betrachtet: daß die Jeſuiten zu der Zeit, als 
fie der König vom Hofe verwies und ihre Raͤnke 
entlardt waren, anſtatt ſich zu bemuͤhen, ganz 
das Widerſpiel thaten; an Uebermuth und Stolz 
zunahmen; ſich oͤffentlich ruͤhmten, daß, je 
mehr ſie der Hof von ſich entfernte, ſie ſich 
deſto mehr mit dem Adel vereinten, dabey auch 
den koͤniglichen Pallaſt mit Gottes Zorn bedro— 
beten; und am Ende des Auguft: Monathseine 
Weißagung ausftreueten, der König wuͤrde 
nicht lange mehr feben, Einige Pofttage nach 
einander fehrieben fie. diefe Nachricht in verz 
ſchiedene Europaͤiſche Fander, und festen fogar 
die Zeit feines Todes in den Monath September. 
Eine folhe Weißagung hatte der Pater Mala⸗ 
grida verſchiedenen Perfonen bey Hofe fchrift- 
lic) mitgetheilt, Es wurde aber eine auffallende 
plögliche Veränderung in der Sprache bemerk— 
bar, die fie, nach der Gefangennehmung det 
Verſchwornen, in ihren Briefen nah Rom 
führten. Anftatt der übermüthigen und ftolzen 


“= 
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Weißagungen gaben fie, auf eine Fleinmüthige 


Art, ihren-Mitbrüdern die Nachricht: daß fie, 


‚mit militärifhen Wachen umringt, ihres Ger 
‚bets bedurftig wären, weil fie dem Schickſale, 


welches fie befürchteten, nicht entgehen fünn: 
ten; daß fie die Welt des Königsmprdes mit: 


ſchuldig machte, und fie zu Gefaͤngniſſen und 
Landesverweiſung verdammte. Iſt dieſe ploͤtz⸗ 
liche Veraͤnderung der Sprache und Affecte kein 


offenbarer Beweis, daß ihr voriger Stolz ſich 
auf die Hoffnung der gluͤcklich auszufuͤhrenden 
Verſchwoͤrung, und die ploͤtzlich erfolgte Klein- 
muͤthigkeit und Betruͤbniß auf den mißlungenen 
Streich und die Unmoͤglichkeit, ihre Schuld zu 
bemaͤnteln, ſich gruͤndeten? 

XXVII. Weiter iſt klar, daß PR: in An 


fehung des Herzogs von Aveiro die gedachte 


Draekimiio iuris allein hinreichend feyn würde, 
ihn für fchuldig zu erflären.. Denn was erſtlich 
ſein voriges Betragen betrifft, ſo iſt es eine 
bekannte Sache, daß er, ſeit den letzten Jah— 
ren des hochſeligen Königs, Johanns des 
Fuͤnften, den Hof mit unzähligen Raͤnken 
und Cabalen angefüllt, die Entſchluͤſſe des 
Königs in Geritsftühlen und im Cabinette zu 
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bintertreiben , und durch die Parten feines 
Oheims, des Paters Caspar dell’ In: 
carnazione, und durh Minifter des Königs _ 
Decrete zu erfchleihen , die auf falfche Berichte 
gegründet waren. Aber die Präfumtion, wel: 
he aus dem großen Vortheile, den jemand aus 
einem Verbrechen haben kann, entftehet, findet 
nicht weniger wider ihn, als wider die Jefuiten 
Statt, mweiler fich vor und nach dem Angriffe - 
des Königs mie fie betragen bat. Vorher 
erregten fein Stolz und Uebermuth ein allges 
meines Aergerniß; da aber der Königgmord 
mißlungen war, und Seine Majeftät wieder gez 
heilt wurden, verwandelte ſich ploͤtzlich fein 
ganzer Stolz in eine vermirrte Befchamung, 
wegen welcher er den Anblick des Hofes nicht 
aushalter konnte, und fich voll Furcht auf fein £ 
Landgut Azeitao begab, wo er in Verhaft ge⸗ 
nommen wurde, nachdem er, erſtlich durch die 
Flucht, hernach durch einen hartnaͤckigen Wi⸗ 
derſtand, ſich zu retten geſucht hatte. 

XXVIII. Es erhellet, daß die naͤmliche 
Praͤſumtion die Marquiſe vom Tapora ſchul⸗ 
dig macht. Bor dem mißlungenen Angriffe 
waren ihr Uebermuth, Stolz und Ehrgeiz fo 
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verwegen und unerſchrocken, daß man unter 
ihrem Geſchlechte ihres Gleichen nie gefunden. 


‚Sie hatte die Kuͤhnheit, ſich mit ihrem Gatz 
ten vor dem Könige zu präfentiren , und den 


herzoglichen Titel von ihm zu verlangen; ob: 
gleich die wenig bedeutenden Dienfte, die er 
dem Hofe bemiefen hatte, fchon dadurch ge⸗ 
nug belohnt waren, daß er 1749 nach Indien 


geſchickt wurde. Da fie, nach vielfaͤltigem An⸗ 
erſuchen, endlich verſichert wurden, daß ſie 
zu dieſer Wuͤrde nicht gelangen wuͤrden, ver⸗ 
einte ſich die Marquiſe mit dem Herzoge von 


Abeiro wider des Königs Leben, aus Hoff⸗ 
nung, bey veraͤnderter Regierung durch den 


Herzog ihr Ziel zu erreichen. Aber der große 


Stolz verwandelte fih nach dem mißlungenen 
Königsmorde auf Ein Mahl in offenbare Bes 


ſchaͤmung und Kleinmüthigfeit. 


XXIX. In Betrachtung aller diefer und 
anderer Umftände, welche in den Acten vor— 
fommen, haben Seine Majeftät diefer Be 
richtsverſammlung Vollmacht gegeben, ſo aͤr⸗ 
gerlichen und verdammlichen Verbrechen an⸗ 


gemeſſene Strafen zu beſtimmen. Sie verur⸗ 


theilte dieſelben, wie folget: 
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Joſeph Maſcharenhas, ehemahliger 
Herzog von Aveiro, welcher ſchon denatura— 
liſirt, und des Sanct-Jacobs-Ordens, deſ— 
fen Cemmandeur er geweſen, ſchon entſetzt 
war, wurde verurtheilt: zu Belem auf dem 
Platze Caes oͤfſentlich auf einer hohen Blut: 
bühne lebendig geraͤdert, aufs Rad geflochten, 
hernach ſammt der Bühne zu Afche verbrannt, 
und ins Meer gejtreuet zu werden. Seine Guͤ— 
ter fallen dem Fiscus und der föniglichen Kam: 
mer anheim fallen, feine Wappen zerbrochen, 
und alle feine Haufer dem Erdboden gleich ge- 
macht und mit Salz beftreuet werden. Dazu 
ſollen noch alle öffentliche Schriften und Titel, 
die ihn betreffen, Fraftlos gemacht werden. 

Zu der nämlichen Strafe wurde Frans 
ciscus von Tapora verurtbeilt, mit dem 
Zufage: daß hinführo niemand den Nahmen: 
Tapora, führen fünnte. 

Anton Alvares Kereira, und Fo: 
fepb Polycarp de Azevedo, welde auf 
den Könıg ſchoſſen, wurden lebendig zum Feuer 
verdammt, ihre Güter confiscirt, ihre Häufer 
dem Erdboden gleich gemacht und mit Salz 
beſtreuet. Weil der Zweyte die Flucht genom— 
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men, fo wurden demjenigen, der ihn in die Hände 
der Gerechtigfeit liefern würde, zehn taufend 


Erufaden, und wenn erihn aus fremden Ländern 
herbey führte, zwanzig taufend verfprocen. 


Ludwig Bernard von Zavora, 


"Hieronymus don Ntaide, Joſeph 


Maria von Tapvora, Blafius Joſeph 
Romeiro, Johann Michael, und Ema— 
nuel Alvares wurden zum Rade verur— 


theilt, jedoch ſo, daß ſie erſt ſtrangulirt wur— 


den, Ihre Güter wurden confiscirt, die Haͤuſer 
dem Erdboden gleih gemacht, und ihre Kinz 
der und Kindesfinder für unehrlich erklärt. 
"Die Marquife Eleonora von Tavo— 
ra wurde zum Schwerte und zu allen den 


übrigen Strafen verurtheilt, welche zur Ber: 


| 


/ 


tilgung des Andenfeng des ehemahligen Herz 
3098 von Aveiro und ihres Mannes, Kranz 
ciscus von Tavora, beftimmt waren, 
Im Pallafte der Mutter Gottes von Ayuda 
in der Verfammlung vom ı2ten Jaͤnner 1759. 
‚Mit der Unterfcheift der drey Staats: 
Secretaͤre, als Vorfiger u. f. w. 
m 


F 
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—— Schreiben Sr. Eminenz, bes | 


Herrn Eardinals von®aldanha, des 
Patriarchen zu Kiffabon, wegen der fan+ 
deavermweifung der Religioſen von ber, 
Geſellſchaſt Jeſu. | 
Nachdem es dem Koͤnige, meinem Heren, 
gefallen hat, die.Religiofen von der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu aus allen ſeinen Reichen und 
Staaten, aus gerechten und dringenden Gruͤn⸗ 
den, zu vertreiben; ſo hat er Uns dieſe Nach: 
richt duch ein Schreiben mit feiner. eignen 
Hand = Unterfhrift mitgetheilet, deſſen In— 
halt lautet, wie folget. | 
Hochwuͤrdiger, in Gott andäcdhtiger 


Bater, Eardinal- Patriarch von Liſſabon, Ge: 


neral = Reformator der Gefellihaft Jeſu in 
diefen Reichen und zugehörigen Staaten, mein 
als Bruder Vielgeliebter. 

Ich Dom Joſeph, von Gottes Öna: 
den König in Portugal und Algarbien, dieſ— 
feits und jenfeit® des Meeres, in Africa, Herr 
von Buimea und der Eroberung, Schifffahrt 


— — 
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N 8 
und Handlung von Aethiopien, Arabien, Per— 


ſien und Indien. Ich laſſe Euch vielmahls 


gruͤßen als denjenigen, welchen Ich ſehr lie— 
be und ehre. Nachdem Ich in Erwägung 


gezogen habe, daß auch in einem ſo ſchreckli— 
chen, unerhoͤrten und dringenden Falle, wie 


derjenige ift, welcher den Schluß des Urtheils 
ausmacht, fo die Junta de Snconfidenza von 
diefem Hofe am ı2ten Januar des gegenwärz 


‚tigen Jahres abgefaßt bat, in Anfehung des 


allgemeinen Vaters ein Sohn nicht genug 


Achtung haben Fann, der, wie Sch, allezeit. 


die Verehrung und Bertheidigung des Anſe⸗ 


hens des fichtbaren Haupts der Fatholifchen 


Kirche als unverleglihe Grundfäge angenom= 


‚men habe: fo habe Ich verordnet, daß man 


bey den Religiofen von der fo genannten Ge: 
fellfehaft Jeſu, welche in diefem ſchaͤndlichen 
und argerlichen Unternehmen mit begriffen 
find, nicht nur dasjenige Verfahren auffchier 
be, zu welchem Ich als König, (der in telte 
lichen Dingen feinen Höhern auf Erden 
erfennen darf, noch auch erfennet,) fraft 
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des goͤttlichen, natuͤrlichen und Voͤlkerrechts, 
und durch das Beyſpiel der froͤmmſten Mo— 
narchen in Europa, und der Herren Koͤnige, 
Meiner gottſeligſten Vorfahren ‚bin genoͤ⸗ 
thigt worden; ſondern auch befohlen habe, 
daß man gegenwaͤrtig dieſe Verfuͤgungen ab⸗ 
breche, deren ſich ſogar einzelne Perſonen, 
die Vaͤter der Familien ſind, nicht uͤberheben 
koͤnnen, naͤmlich daß ſie alle diejenigen aus 
ihren Haͤuſern ſtoßen, welche die Ruhe und 
wirthſchaftliche Verfaſſung derſelben ftören: 
Nach Maaßgebung dieſer Meiner willigen 
Nachſicht und kindlichen Ehrfurcht habe Ich an 
den heiligen Vater, Clemens den Dreys 
zehnten, alsjegiges Oberhaupt der allgemeis 
nen Kirche Gottes, einen Brief mit Meiner 
eignen Hand: Unterſchrift, unter dem 20ſten 
des juͤngſt verfloffenen Aprils, und einen Brief 
nebft Beylagen abgehen laſſen, um dem hei: 
lien Vater anzuzeigen, in wie weit fich diefe 
hoͤchſt wichtige Sache noch re integra befinde. 
Nachdem nun diefer Mein ergebenfter Bericht 
nah Rom war gefickt worden: fo häuften 
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fi) zwar bey Mir die ſtaͤrkſten Bewegungs⸗ 
’ gründe, daß Ich, (nit nur als Monarch, 
der doppelte Rechenſchaft, jo wohl wegen der 
- Würde der Majeftät, die Mir anvertrauet 
ift, als auch wegen der Erhaltung der öffent- 
lichen Ruhe bey Meinen Unterthanen,) die 
Betrachtung der dringendften Umftände einer 
jeden andern vorziehen müffe, um die üner— 
hörten, und bisher ganz unermarteten Ge: 
waoaltthaͤtigkeiten zu dämpfen, dergleihen noch 
heut zu Tage die verwegenen Anfchläge und 
treuloſen Berleumdungen find, melde die er: 
woaͤhnten Religiofen von dem befagten Monas 
the April an bis jego wider Meine fönigliche 
Macht am KRömifchen Hofe und in. vielen 
andern Städten von Stalien mit einer. ſolchen 
Frechheit ausgeftreuet Haben, daß es fodar 
durch die Öffentlichen Zeitungen an allen Hoͤ⸗ 
fen von Europa befannt geworden iftz dei 
fen ungeachtet aber war nichts vermögend, die 
Aufhebung der gerechten und nothmwendigen 
Verfügungen zu verändern, die Ich verord: 
‚net hatte, in wie fern Ich nicht gewiß mußte, 
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daß Mein Bericht wirklich vor Se. Heiligkeit 
gefommen, und daß in demfelben, vermittelft - 
der Beurtheilung des heiligen Vaters, Mein 
ausnehmenvder und ehrerbietigerchorfem voll: 
endet war. Nunmehro aber, da vermöge 
der Gewißheit, daß Ich meine Findliche und 
ehrfurchtövolle Achtung gegen Se. Heiligkeit 
erfuͤllet habe, der gerechte Berwegungsgeund 
zu der erwähnten Aufhebung aufhöret; folgs 
lich unumgänglich nöthig ift, daf Ich die 
vollfommene VBertheidigung nicht länger mehr 
auffchiebe, womit ih Meine koͤnigliche Ehre, 
"das Anſehen der Krone, und die Sicherheit 
Meiner Reiche und Unterthanen widet die un⸗ 
erträglichen Beleidigungen aufrecht erhalten. 
muß, fo die bemeideten Religiofen mit der 
boshafteften Verwegenheit bisher auszuüben. 
gefucht Haben, da diejenigen von den Previns 
zen diefer Reiche mit Wohlthaten und Ehre 
überfhüttet waren, die fie durch die Gnade 
derHerrenKönige, Meiner glorwuͤrdigſten Bor: . 
fahren, empfangen hatten, und durch Meine 
koͤnigliche MildtHätigfeit allgemeine Lehrer 
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Meiner intertfanen und ihre Gewiſſensraͤ⸗ 
the gerworden waren, und fich näher bey Mei: ; 
nem föniglihen Throne ald andere Religiofe 
befanden, eben zu der Zeit Die heimlichen und 
gewaltſamen Beraubungen unternahmen, die 
fie in dem nördlichen und füdlichen Theile von 
Brafilien, nicht nur in AnfchungMteiner Staa; 
ten, fondern auch in Anfehung der Freyheit, 
‚der Ehre und der Güter jener Einwohner aus: 
"geübt hatten. Und da fie fahen, daß die ber 
fagten Beraubungen, vermittelft des Grenz x 
Tractats, würden entdeft werden; fo bemüz 
heten fie fih, um ihn gleich zu entfräften 
und ſich in ihren unrechtmaͤßigen Beſitzneh— 
mungen zu erhalten, einige Fuͤrſten, mit 
welchen Ich allezeit ein gutes Vernehmen und 
aufrichtige Freundſchaft unterhalten hatte, 
wider Meine koͤnigliche Perſon und Regierung 
einzunehmen. Und da dieſe gegenſeitigen 
Wirkungen das boshafte Vorhaben von einer 
aͤußerlichen Uneinigkeit vernichteten; fo gin— 
gen dieſe bemeldeten Religioſen gar ſo weit, 
daß ſie Mir in Meinen Staaten jenſeits des 
Unfer Jahrbh. VII. Th. in 
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Meeres den harten und verrätherifihen Krieg 
anfündigten ‚, welcher der ganzen Welt anſtoͤ— 
fig geweſen ift und fie in Schrecken geſetzet 
hat. Und da ſie wußten, daß die Armeen 
der betrogenen Indianer größten Theils ges 
fchlagen waren, welche fie durch Empörun: 
gen und abfheulichen Aberglauben in Ames 
rica aufgemwiegelt hatten; fo fingen ſie an, 
in diefem Meinem Reiche felbft heimliche 
Meutereyen zu erregen, und vermittelft der— 
felben Meine Untertanen wider Mich aufzus 
hetzen, bey welchen fie eine Neigung verfpüs 
vet hatten, fich in die entjegliche Miſſethat zu 
ftürzen, womit fie in der Nacht des Zten Sep— 
tembers im verflofienen Jahre fih an Mei 
ner föniglichen Perfon treulofer Weife zu ver— 
greifen unterftanden. Und da ihnen endlich 
- auch diefer verfluchte Streich wider Mein fo: 
nigliches Leben mißlang, weiches die göttliche 
Vorfehung fo wunderdarer Weiſe erhielt; fo 
blieb ihnen feine andere Graufamfeit mehr 
übrig, zu welcher ihre verblendete und unerz 
ſaͤttliche Mordbegierde hatte Zuflucht nehmen 
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koͤnnen, und fie fuchten ganz ungefeheut Mei— 
ne Ehre zu verlegen, vertheidigten die Ro: 
mifhen Jeſuiten und ihre Anhänger, und 
ließen duch ganz Ftalien, um Meinen fo: 
niglichen Nahmen verhaft zu maden, die 
häßlichften Befchuldigungen und offenbarften 
Lügen ausftveuen, welche den allgemeinen 
Widerwillen von ganz Europa wider diefe 
ſchaͤdlichen Religiofen felbft erwecket Haben. 
Nachdem Ich nun fah, daß die Berleumder, 
ohne die gerinafte Wahrfcheinlichfeit zur Ber 
ſchoͤnigung ihrer Betruͤgereyen zu finden, wider 
die deutlichſten und bekannteſten Wahrheiten 
ungeſcheuet fortlaͤſterten; und ferner bemerf: 
te, daß die fhuldige Hochachtung gegen die 
Monarchen ohne Einfchränfung von gewiſ— 
fen Leuten, welche die heilige Demuth zu ihrer 
einzigen Richtfehnur machen follten,, erbärm- 
lich verleget wurde; und endlich gewahr wur: 
de, daf die verfluchten Unternehmungen der 
Portugiefifhen Jeſuiten übertrieben wurden, 
indem jene wider Meine Staaten und wider 
Mein fönigliches Leben fih verſchworen hat: 
Anz 
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ten, diefe Hingegen fih unterftanden, Meine 
föniglihe Ehre fo abſcheulich anzugreifen, in 
welcher doch das rechte Leben der ganzen Mo: 
narchie beftehet, die Mir von’ der göttlichen 
Vorſehung ift verliehen worden, um fie mit 
dem Anfchen, welches von der Oberherrfchaft 
unzertrennlich ift, unverlegt zu erhalten: fo . 
habe Ich, bey diefen Höchftdringenden Umftän; 
den, beſchloſſen: daß die erwähnten Religiofen, 
welche ganz verderbt, von ihren heiligen Or— 
densregeln voͤllig entfernet, und durch ſo viele 
und abſcheuliche und unverbeſſerliche Laſter 
ganz untüchtig find, zu der Beobachtung der— 
felben wieder zuruͤck zu kehren, als offenba— 
reRebellen, Verräther, Feinde und 
Beleidiger, welche ſich bishero wider 
Meine koͤnigliche Perſon und Staaten, wider 
die oͤffentliche Ruhe Meiner Reiche, und wi— 
der die allgemeine Wohlfahrt Meiner getreu 
en Unterthanen geſetzt haben, und jegtnoh 
mwiderfegen, fehleunigit und in der That aus 
allen Meinen Reiben und Staaten denaturas 
lifirt, verwieſen und verbannet feyn follen, 


des Marauis von Pombal, 365 

- Damit fie nicht mehr wieder hinein kommen 
” £önnen; und habe über diefes anbefehlen, 
daß Niemand, weß Standes und Würden er 
auch ſey, bey Strafe des unausbleiblichen 
' Todes, den befagten Religiofen- in Meine 
Reiche und Staaten den Eingang verftatte, 
oder mit denfelden einigen Briefwechfel. oder 
muͤndliche Unterredung anſtelle, ob ſie gleich 
in dieſe Reiche in anderer Kleidung kommen, 
oder in einem andern Orden ſich befinden 
ſollten, wofern nicht die Perſonen, welche mit 
ihnen Umgang pflegen werden, dazu eine 
unmittelbare und Meine beſondere Erlaubniß 
haben ſollten. Dieſes iſt es, was ich für gut 

- befunden habe, Euch willen zu laſſen: nicht 
nur um deßwillen, damit Ihr, als Reformaz 
tor und oberfrer Abgeordneter an die bemel: 
deten Religiofen, Fraft des apoftolifchen Bre— 
ve, die gottfeligfte Ergebenheit, welche Jh 
‚gegen den heiligen apoftolifchen Stuhl in al- 
lem angewendet habe, was nur einiges Abfes 
hen auf feine Ehre haben konnte, fernerhin 
erfennen moͤget; fondern auch um deßwillen, 
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damit Ihr, als Nrälat von der Didces, Eure 
untergebenen Beiftlihen. dazu ermahnen fon 
net, daß fie, als gute und getreue Untertha: 
nen, den Weltlihen zu befferer und genaues 
ver. Beobahtung Meiner Föniglihen und 
nothwendigen Entſchließung und Verfügung, 
welche ich bishero zur Öffentlichen Ruhe Mei- 
ner Reihe und Staaten und zum allgemeinen 
Beften Meiner getreuen Unterihanen getrof: ' 
fen habe, mit gutem Erempel in der Treue 
und dem Eifer vorgehen mögen. Gfeich: 
tie e8 aber wahrfcheinlich ift, daß, meil die: 
fes bejammernswuͤrdige Verderben der befag: 
ten Religiofen, zum Unterfchiede aller andern 
Orden, (deren Mitglieder fich alfezeit in der 
Löblichen und tugendhaften Ausübung ihrer 
Kegeln erhalten, ſich bey denen befindet, wel⸗ 
he die Regierung der erwähnten Gefellfchaft 
ausmachen, einige befondere Perfonen darin - 
fenn können, welche noch nicht das feyerliche 
Geluͤbde abgeleget haben, und unfchuldig find, 
indem fie noch nicht die gehörigen Proben ge: 
madt haben, da man ihnen die entſetzli— 
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ben Geheimniſſe ſolcher abfheulihen Zufame 
mens Verfhwörungen und greulicher Verbres 
chen anvertrauen koͤnne: fo verftatte Sch in 
Betrachtung diefed, ungeachtet der allgemeis 
nen Rechte des Krieges, und des überall an 
genommenen und bey den gefittetften Natios 
‚nen von Europa täglich beobachteten Wieders 
vergeltungs-Rechts, nach welchem alle eins 
zelne Mitglieder der befagten Gefellfehaft, ohne 
Ausnahme eines von ihnen, eben diefen Ber- 
Ffügungen, wegen der von ihrer verkehrten Rez 
gierung wider Mich und wider Meine Keiche 
und Unterthanen unternommenen Vergehun— 
gen, unterworfen find; und in Betrachtung 
Meiner ausnehmenden Gnade bey der Betrübs 
niß, welche die erwähnten einzelnen Perfos 
nen empfinden müflen, die an den liftigen 
Streichen ihrer Superioren Feinen Antheil 
haben, und fich gleihmohl, als Theile eines 
| gerdorbenen Körpers, vertrieben und ausge: 
| ftoßen fehen, finde für gut, es zu erlauben, 
daß alle diefe einzelnen Perfonen, welche noch 
nicht feyerlih Profeß gemacht Haben und 
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ihre Zuflucht zu Euch nehmen werden, daß 
Ihr fie von ihren einfachen Geluͤbden losſpre⸗ 
chet, und wenn ſie Eure Erlaßbriefe vor⸗ 
zeigen werden, in dieſen Reichen und Staaten 
als Unterthanen verbleiben koͤnnen, wofern 
ſonſt keine Verſchuldung vorhanden wäre, 
welche fie dazu untuͤchtig machte. Hochwuͤr⸗ 
diger und in Gott andaͤchtiger Vater, Cardi⸗ 
nah-Patriarch von Liſſabon und General: 
Reformator der Gefellfhaft Jeſu in dieſen 
Reichen und zugehörigen Staaten, Mein 
als Bruder Vielgeliebter. Unfer Herr erhal: 
te Eure” Perſon in ſeiner Gnade. Geſchrie— 
ben im Pallaſt U. L. Fr. von der Haͤlf, * 
3ten September 1759. 

Der Koöni * 


Und gleichwie Uns nun, nach Maaßge— 
bung Unſers biſchoͤflichen Amts, die nothwen⸗ 
digſte Verbindlichkeit antreibet, Unfre Untere 
gebenen um ihrer Seligkeit willen auf alle 
gute und richtige Wege zu führen; fo fagen 
Wir ihnen, daß fie, nach dem göttlichen, na⸗ 
türlihen und Voͤlkerrechte, ihren Fuͤrſten lie— 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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ben, feine Bekehle verehren, und allen feinen 
Geſetzen gehorchen muͤſſen. Fit. 3, 2. Diefe 
unläugbare Wahrheit zeiget uns der Apoftel 
Paulus fehr ſchoͤn, aß welcher ein auser: 
waͤhlter Prediger der katholiſchen Wahrhei⸗ 


ten war, und ſeine Zuhoͤrer kraͤftig uͤberzeug⸗ 


oh daß diejenigen, welche ſich den Geſetzen 


ihrer Fuͤrſten widerſetzen wollten, die goͤttli— 


che Majeſtaͤt ſchwerlich beleidigen wuͤrden, 
weil die Gewalt der Monarchen von Gott fen, 


und alles, was fie beſchließen, von feiner 
hoͤchſten Vorſehung verordnet werde, und dies 
jenigen, welche irriger Weife feimn Gefegen 
widerftrebten, über ſich ein Urtheil empfahen 


‚würden, Rom, 13, 2. 


Der heilige Geift befichlet den Königen, 


daß fie Hören und merken follen, B. d. Weis: 


heit 6, 2.5 weil ihnen ihre Macht vom Heren 
verlichen ift und die Fuͤrſten dur die aött- 
liche Kraft regieren. Sie find rechtmaͤßige 
Geſetzgeber, und befehlen und beftimmen das: 
jenige, was gerecht ift. Sprichw. 8. Dee 


Allerhoͤchſte lehret uns auf alle Weiſe, wie 


Unſer Jahrh. VIL Th. Do 
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verehrungswuͤrdig das Amt und die Gewalt 
‚ der Fürften fen, indem er uns den Gehorfan 
der unvernünftigen Thiere felbft als das kraͤf⸗ 
tigfte Beyſpiel vorleges; denn ohne diefe Ord⸗ 
nung würde die Erhaltung ihrer verfchiedenen 
Arten und Gattungen unmöglich feyn. ' 
Gott: befahl dem Samuel, daß er der 
Stimme des Volks in Allem -gehorchen folite, 
was es zu ihm fagen wurde. Denn Samuel 
war nicht beleidigt worden, fondern Gott 
felbft war es, gegen welchen alle Bergehuns 
gen gerichtet waren. I: Sam. 8,7. Nicht 
nur als Ka holifche, (wie ung die, heiligen 
Väter fo oft fehren,) find die Unterthanen 
verbunden, ihren Monarchen zu gehorchen ; 
fondern auch um des oͤffentlichen Nutzens mil: 
len, denn der Friede und die Ruhe der Mo: 
narchen muß ohne Regierung und ohne An: 
fehen ihrer Könige unmöglich feyn. 2. Mac: 
cab. 4. | 
Ob wir nun gleich hoffen, daßalle Unfre 
Untergebene, (da fie die, große Glückfeligfeit 
geniefem, Unterthanen eines jo, frommen und 
gerechten Königs zu feyn,) die größte Betruͤb— 


des Marquis von Pombal. — 


niß empfinden, und ſich ärgern, daß die Ge: 
ſellſchaft der Jeſuiten von ihren heiligen Dr: 
densregeln abgewichen ıft, und bishero die 


noͤthigſten Pflichten der Menfchlichfeit aus den 


nm 


Augen gefest hat, und ſich nicht nur wider 


die geheiligte Perfon ihres Monarchen und 


wider feine Staaten verfchworen hat; fon: 
‚dern fih auch mit der Argerlichften Wider: 


fpenftigfeit unterftanden hat, feine Ehre und 
fein Eönigliches Anfehen zu beleidigen: fo verz 


mahnen Wir alle Unfre Unterthanen, und ber 


fehlen- allen Unſern Geiſtlichen, daß fie mit 
diefen vertriebenen Religiofen nicht die ges 
tingfte Gemeinfhaft, weder mündlich noch 
ſchriftlich, haben ſollen; damit die Öffentliche 
Ruhe ,; welche wir aleſammt nicht nur als 


gute Fatholifche Chriften, fondern auch als 


getreue Unterthanen befördern ſollen, nicht 
Bon. neuem wieder geftöret werde. 

Und weil die Commiflion, welche ung 
der heilige Bater Benedict, glorwürdigften 
Andenkens, aufteug, fo unglücflich und Frucht 
108 ablief, daf fie, anftatt diefe Religiofen zu 
einer wahren Demuth und gerechten Beobach— 
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tung Ihrer heiligen Drdensregeln zu bringen, 


die unerwartete Wirkung hatte, daf diefe Reliz 
gioſen die gewiſſen und katholiſchen Pflichten 


hintan ſetzten: fo bitten wir alle Unſre Unter— 


thanen, daß ſie mit Uns zugleich Gott anrufen, 


daß er doch dieſe Ungluͤcklichen erleuchten wolle, 


damit fie ihre unverantwortlichen und bejams 
mernswürdigen Srrthümer erkennen, und von 
neuen den rechten Weg ſuchen, auf welchem 
fie ide. Heiliger Patriarch mit feinen wunder: 
baren und vollfommenen Werfen und mit feiz 
nen gewiffen und Fatholifhen Lehren führte, 


Und damit diefes zu jedermanns Wiſſenſchaft 
fommen möge, fo befehfen Wir, daß esin 


den Kirchen Unfers ganzen Patriarchats publi⸗ 
ciret, und an den gewoͤh nlihen Orten anges 
ſchlagen werde. Gegeben im Pallafte Unfrer 
Refidenz, Unter Unferm Siegel und Zeichen, 
Jonqueira den 5ten October 175% 
FF. Eardinal Patriarch. 
Auf Befehl Seiner Eminenz 


Chriftoph da Rocha Cardofo, 





J 


ee rooo— 








PLEASE DO NOT REMOVE 
CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET 


UNIVERSITY OF TORONTO LIBRARY 


S 910 80 I0 80 60 6€ 
I WIll SOd 47IHS AVg J9NVY Q 


IN 


M3IASNMOG Lv 1ıNn 





